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Morrede. 

Des die Arbeiten von ein paar Jahrhun—⸗ 

derten find die Lebenshefchreibungen der 

Mahler, die Kunſtnachrichten, Briefe, Worters 

buͤcher und andre die Mahlergeſchichte betreffen= 

De Schriften zu citer ſehr betraͤchtlichen Maſſe 

angewachſen; die Zahl der Beſchreibungen von 

Gallerien, Kabinetten und Privatſammlungen, 

Hon Akademien und andern Anſtalten zum Bes 

huf der zeichnenden Kuͤnſte, hauptſaͤchlich die 

Menge von kleineren Gelegenheitsſchriften, Auf⸗ 

{agen Reden u— ſ. w. iſt faſt nicht mehr zu uͤber⸗ 

* ſehen, 
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ve Vorrede. 

ſehen, wie man ſich unter andern aug dem Ber: 

zeichniſſe, dad Herr con Murr in feiner Brblio= 

thef der Mahlerey liefert, uberzeugen Fann. An 

Materialien zu einer allgemeinen kritiſchen Gee 

fchichte Der Mahlerey und der uͤbrigen seich- 

nenden Kuͤnſte fehlt es alfo nicht; wohl aber an 

ihrer Sufammenfafjung und Verarbeitung: und 

hierin iff bis jeBt noch weniger geſchehen, als 

fich pon unferm Seitalter, Dag in allen Zweigen 

der hiſtoriſchen und philoſophiſchen Forſchung ein 

neues Licht anzuͤndet, erwarten ließ. hy 

Selibien hat in feinen Entretiens fur les 

vies et fur les ouvrages.des plus excellens 

peintres, gegen deren Gruͤndlichkeit (chon die : 

gewaͤhlte dialogifche Form ſich auflehnt, nur ein 

fades Lefebuch geliefert, worin der ganzliche 

Mangel an Kritif und die DBefchranktheit feiner 

artiſtiſchen Kenntniffe ſehr auffallend iſt. Er ent- 

fhuldigt fich megen feiner Unerfahrenheit im 

praktiſchen Theile der Kunſt, und gefteht, dap 

er eigentiig nichts anders gethan, als den Ba: 

fart, 



Vorrede— vu 

ſari, Borghini, Ridolfi, Baglioni und andre 

ausgeſchrieben. Er hatte zwar das Gluͤck bey ſei⸗ 

nem Aufenthalte in Rom mit dem beruͤhmten 

Pouſſin genaue Freundſchaft zu ſchließen: allein 

die diplomatiſchen Geſchaͤfte, in denen er dem 

Marquis de Fontenay, außerordentlichem Gee 

fandten des Kdnigs von Franfreich bey Inno— 

cenz dem zehnten, gefolgt war, Hielten ihn ab, 

ſich gan; dem Studium der ſchoͤnen Kuͤnſte zu 

widen, und fich fo zu einer reiferen Betrach⸗ 

tungsart derfelben su erheben. | 

Monier’s angebliche Kunſtgeſchichte CHi- 

ſtoire des arts, qui ont raport au deffein ere. 

Paris 1698. 8°.) ift noch weniger als cin Rome 

pendium. Nicht braudhbarer find die Gchriften 

eines Durand, Nolin, Moblot, Carlencas 

und Mehegnan. Der leste verfpricht gwar 

fchon durch den Titel feines Buchs (Confidera- 

tions fur les revolutions des arts. Paris 1756. 

12°.) Einficht in das Verhaͤltniß dev Kuͤnſte ju 

dent politiſchen Begebenheiten, und ihren gegen⸗ 
3 * 4 ſei⸗ 



VIM Borrede. 

ſeitigen Einfluß in die verborgnen Gruͤnde dev 

Wiederherſtellung, des Wachsthumes und Ver⸗ 

falles derſelben zu geben, und ſeine Leſer mit den 

Großen, welche fie beſchuͤtzt, und den Maͤnnern 

von Genie, die fie auf eine neue Hobe gehoben 

haben, bekannt zu machen: aber alles dieß iſt 

mit einer ſolchen Oberflaͤchlichkeit behandelt, daß 

es hoͤchſtens unterhalten aber durchaus nicht un⸗ 

terrichten kann. Mit Recht ſagt daher Wine 

kelmann in der Vorrede zu ſeiner unſterblichen 

Geſchichte der Kunſt, daß die Verfaſſer der 

bis dahin unter dieſem Namen erſchienenen Wer⸗ 

Fe, die Geſchichte der Kunſt nicht in den Denk⸗ 

maͤhlern derſelben, ſondern bloß in Buͤchern ftus 

dirt haben; daß ſie ſich bey ihren Unterſuchungen 

uͤber die Alterthuͤmer auf die Gegenſtaͤnde be: 

ſchraͤnkt, wobey fie thre weitlaͤuftige Gelehrſam⸗ 
keit konnten glaͤnzen laſſen; daß ſie endlich, wenn 

ſie von den Meiſterwerken der Kunſt reden, es in 

unbeſtimmten Ausdruͤcken und allgemeinen Lob— 

ſpruͤchen thun, weil ibe Urtheil auf falſchen Grins 

den 
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Vorrede. 1x 

Dent beruht, Die gar nichts mit dem wares der 

Kunſt gemein haben. 

Die Biographier der Kuͤnſtler find unftret 

tig die vornehmſte Quelle, woraus man Kennt- 

niß der Kunſtgeſchichte ſchoͤpfen kann: aber wo 

find dic Lefer, dic, ſelbſt bey dev lebhafteſten Nei— 
Hung su diefem Studium, Geduld genug beſitzen, 

und MuBe finden koͤnnen, diefe faſt unzaͤhligen 
“Bande, die man uͤberdieß nicht aller Ortem zur 

Hand hat, durchzugehen? Die meiſten Mahler⸗ 

biographen halten ſich bey einer Menge von un- 

nuͤtzen Dingen auf, die auf die Kunſtgeſchichte 

gar keinen Bezug haben: die Familienverhaͤlt⸗ 

niſſe, die Liebeshaͤndel, die Feindſchaften, die 

witzigen und beißenden Einfaͤlle, die Spaͤße und 

Auſtigen Streiche, die Beſchreibung der Geſichts⸗ 

zuͤge, Dic Teſtamente, die Feyerlichkeiten des Lei: 

chenbegaͤngniſſes, die Grabfchriften, und hun— 

Dert aͤhnliche Umſtaͤnde fullen jene Schriften an; — 

Und dem Lefer bleibt die Muͤhe uͤberlaſſen, das⸗ 

jenige, was ev cigentlich zu wiſſen wuͤnſcht, un⸗ 

— ter 
— 



x Vorrede 

ter dieſem Labyrinth herauszuſuchen. Sch gebe 

su, daß eine folche Ausfuͤhrlichkeit, wenn ſie ei⸗ 

ten Raphael, einen Michelangelo, einen Cor- 

reggio, einen Tizian betrifft, allerdings anziehend 
und belehrend ſeyn kann. Selbſt in den Fehlern 

und Schwaͤchen ſo hoher, ſchoͤpferiſcher Geiſter 

entdeckt man noch Zuͤge ihrer Groͤße; nichts was 

ſie angeht, kann unbedeutend oder gleichguͤltig 

ſcheinen, und man ſucht durch die Bekanntſchaft 

‘Mit ihrem Leben und Charakter mit der Eigen 

thumlichkeit ihres Genies vertrauter su werden. 

Aber auch nur Gey dieſen wenigen’ Ausnahmen 
belohnt fich cin ſolcher biographiſcher Aufwand. 

Ich Habe daher immer mein Hauptaugenmerk 

darauf gerichtet, in dem Mahler nicht den Buͤr⸗ 

ger, den Liebhaber, den Gatten, den Hausva⸗ 

ter, den Freund uf, w., ſondern der Kuͤnſtler 

su zeigen; fein Talent und ſeinen Styl su cha⸗ 

rafterifiren ; vorzuͤglich die kuͤnſtleriſche Ge 

ſchlechtsfolge, Ableitung und Verkettung der Mae : 

nieren uͤberſehn zu laſſen, wie ein Stanim fich 
it 



Vorrede. ‘XI 

in verſchiedne Zweige gethein und ausgebreitet 

hat, wie hinwieder aus Vermiſchungen des Cha⸗ 

rakters einer Schule und eines Landes mit dem 

eines andern, neue Erſcheinungen hervorgegangen 

ſind; endlich die beſtaͤndige Ebbe und Flut des herr⸗ 

ſchenden Zeitgeſchmacks und der Mode zu ſchilderm 

Unter den neueren Schriftſtellern haben D 
Argenville, (Abrégé de la vie des plus fa- 

meux peintres. 'T.J-1V. Paris 1762. 8.) © 

Argens, (Examen critique des différentes 

écoles de Peinture Berlin 1768. 8.) Bardony 

(Hiftoire univerfelle traitée relativement aux 

Arts T.I· III. Paris 1769. 8.) Papillon dela 

Gorté, (Extrait des différens ouvrages pu; 

bliés fur la vie des peintres. T.1. I. Paris 

1776. 8.) Buͤſching, (Entwurf ciner Geſchich— 

te Dev zeichnenden ſchoͤnen Kinfte. Hamburg 781. 

8.) Bromley, (A philofophical and critical 

_ hiftory of the fine arts, painting, fculpture 

and architecture Vol. I. ll. London 179§. 4.) 

und andre, mit Abſonderung der Schulen Nad 

, rich⸗ 



xi Borrede. 

richten von dem Styl vieler Kuͤnſtler ertheilt. 

Aber in allen Schriften bekommt man nicht den 

umfaſſenden Ueberblick, der fuͤr die allgemeine Ge⸗ 

ſchichte ſo nothwendig iſt; man unterſcheidet dar⸗ 

in nicht Die Haupthelden, die Anfuͤhrer, die Par- 

tenen, die Kriege im Gebiete der Kunſt, wodurd) 

jened Ebben und Fluten des Geſchmacks bewirkt 

| wurde. Keiner unterſucht mit philoſophiſchem 

Blick und Unparteylichkeit die Urſachen des Ver⸗ 

falls dev herrſchenden Manier; alle Kuͤnſtler wer⸗ 

den in ein gleiches Licht geſtellt, alle in demſelben 

Tone gelobt, oder auch wohl bey der auffallend⸗ 

ſten Ungleichheit durch laͤcherliche Parallelen zu⸗ 

ſammengeſtellt. Auf die politiſche Geſchichte, 

die doch einen ſo wichtigen Einfluß auf die Kuͤnſte 

Bat, daß zum Benfpiel viele glanzende Kunſtepo⸗ 

chen oon der Megicrung eines Fuͤrſten den Mak 

men erhalten haben, wird dabey meiſtens gar kei⸗ 

ne Ruͤckſicht genommen. 

Zwey Schriftſteller habe ich vonügich ala 

Fuͤhrer und Vorbilder oor Augen gehabt, weil 

fie 
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fie von einem großen Theile der erwaͤhnten Feh⸗ 
ler fren find: den Zanetti (Della pittura Ve⸗ 

neziana e delle Opere pubbliche dé Venes . 

ziani Maeftri, Venezia 774. 8), und der 

Lanzi (La Storia pictorica della italia infetios 

re etc, compendiata’e ridotta a metodo. Fir 
rénze 1792. 8.). - Go vortrefflich indejjen ihre 

MArbeiten find, und fo hoch ich die beruͤhmten 

Verfaſſer (chase, die ſich in der gelehrten Welt 

ſchon durch nod) ausgezeichnetere Werke, die th: 

nen Gelegenheit gegeben, einen noch groͤßeren 

Umfang von Kenntniſſen zu entwickeln, hervor⸗ 

gethan haben, fo vermiſſe ich doch an dieſen Buͤ⸗ 

chern noch manches, anderes haͤtte nach meinem Be⸗ 

duͤnken wegbleiben oder vermieden werden follen. 

Zanetti hat bloß von der Venezianiſchen 

Mahlerey gehandelt. Er iſt genau, ſeine Be— 

merkungen verrathen ein ſehr ſelbſtaͤndiges, rich 

tiges Urtheil, allein ev iſt in Dem Fehler verfallen, 
alle Mahler zu nennen, oon denen man Werke 
in Venedig fieht, fie moͤgen vortreffich, gut; . 

Rs » Oder 
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oder mittelmaͤßig ſeyn; grade als ob man, bey 

der Beſchreibung einer Schlacht jeden Soldaten 

eines ſiegreichen Heeres nennen wollte, ohne den 

Anfuͤhrer und die vornehmſten Offiziere auszu— 

zeichnen, deren Anſtrengungen dem Kampfe haupt⸗ 

fachlich Den Ausſchlag gegeben haben. Ueber= 

Dich hat cv fich nicht begniigt, die vorzuͤglichſten 

Werke cines jeden pu nennen, ſondern er giebt 

das vollſtaͤndige Verzeichniß von allen, wodurch 

denn die Leſung ſeines Buchs im hoͤchſten Grade 

ermuͤdend wird, 

Lanzi, andeffen Plan und Methode ich * 

naͤher gehalten habe, fehlt nach meiner Meynung 

nut Darin, daß er alles cin wenig zu fluͤchtig gee 

nonmmen hat, indem ev ſogar die Geburts= und 
Sterbejahre der groͤßten Meiſter anzugeben ver— 

meidet, die Kunſtgeſchichte nicht mit der politi⸗ 

ſchen in Verbindung ſetzt, und oft in eine allzu⸗ 

ſummariſche Abkuͤrzung verfaͤllt. Wes dich iſt 

freylich ſeinem beſtimmten Zwecke, da er die Schrift 

der Großherzogin von Toscana, Maria Lout 

fa . 
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Nee pon Bourbon, gewidmet hat, ſehr angemeſſen: 

er wollte einer Dame eine Kunſtgeſchichte in die 

Haͤnde geben, die ſich wie ein Roman oder ein 

Schauſpiel ſollte leſen laſſen. Er ſelbſt ſagt in 

der Vorrede, er habe ein Taſchenbuch zur Be— 

quemlichkeit der Reiſenden ſchreiben wollen. Er 

ne gruͤndliche Eroͤrterung ſchwieriger Punkte, und 

Eindringen in die Tiefen der Kunſt darf man alſo 

hier nicht erwarten. Ueberdieß iſt Lanzi nicht 

ſelbſt Kuͤnſtler, und hat nach ſeinem eignen Ge⸗ 

ſtaͤndniß ju dem Urtheile einiger Freunde, die es 

waren, ſeine Zuflucht nehmen muͤſſen. | 

So weit der geringe Umfang meiner Rrdfte 
es erlaubte, habe ich gefucht ben diefer Arbeit den 

geriigten Mangeln abzuhelfen. Was den Sert 

beſchwert, und die Lefung deffelben fir viele Lefer 

alljutrocken gemacht haben wurde, Habe ich indie 

Noten verwiefen. Ueberhaupt Habe ich dem Ue— 

Berdrufje vorzubeugen gefucht, fo weit es geſche— 

hen Fonnte, ohne der GrindlichFeit der Belehrung 

: Cin: 
' 
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Eintrag zu thun. Bey der Wuͤrdigung großer 

Kuͤnſtler und ihrer Werke habe ich mich vorzuͤg⸗ 

lich vor jenen uͤbertriebnen und eben dadurch be⸗ 

deutungsloſen Ausdruͤcken gehuͤtet, welche durch 

die Nachaͤffer eines Winkelmann und Mengs ſo 

ſehr unter uns zur Mode geworden ſind. Wo ich 

kritiſiren mußte, habe ich mich dex Maͤßigung be 
fleißigt, und mich der wegwerfenden Entſcheidun⸗ | 

gen enthaltett, welche ſich manche Dilettanten er⸗ 

lauben, dic Durch einen Aufenthalt von wertigert 
Monaten in Stalien ein Recht erworben su haben 

glauben, uͤber die achtungswuͤrdigen Kuͤnſtler ab⸗ 

zuſprechen. Bey der Vergleichung der wichtigſten 

Zeugen uͤber die Kunſtgeſchichte habe ich nach mei⸗ 

ner auf Gruͤnde geſtuͤtzten Ueberzeugung ihre Aus 

ſagen angenommen oder verworfen, ohne mich 

blindlings auf das Anſehen eines Namens zu ver⸗ 

laſſen. Bey meinen Kunſturtheilen habe ich mich 

von parteyiſcher Einſeitigkeit frey zu erhalten ge⸗ 

ſucht, und wo ich mir einer Vorliebe meines Ge 

ſchmacks fuͤr dieſes oder jenes bewußt war, habe 
ich 
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ich um fo ſtrenger gepruͤft, um ſicher zu ſeyn, daß 

mich fein Vorurtheil blende. 

Ich habe die Hom Lanzi gemachte ——— 

in Schulen und Epochen nicht befolgt, ſondern 

mir hierin einen andern Plan gebildet. Es verhaͤlt 

ſich ganz anders mit dem Regierungsantritt und 

dem Tode eines Monarchen, als mit der Bluͤthe⸗ 

zeit und dem Tode eines großen Kuͤnſtlers. Bey 

jenem aͤußert ſich der Einfluß auf die buͤrgerlichen, 

religioͤſen, militaͤriſchen und auswaͤrtigen politi: 

ſchen Verhaͤltniſſe unmittelbar, und es laͤßt ſich ei⸗ 

ne ſchneidende Linie angeben, welche die Epochen 
von einander trennt. Hingegen der Tod eines 

Kuͤnſtlers, wie beruͤhmt und vortrefflich er auch 

ſeyn mag, zieht im Gange der Kunſt keine augen⸗ 

blickliche Revolution nach ſich: er hinterlaͤßt Wer⸗ 

ke zur Nachahmung, und Schuͤler die ſchon in 
ſeinem Styl geuͤbt und eingeweiht ſind. 

Die chronologiſche Ordnung habe id) mich be⸗ 

muͤht zu beobachten, ſo weit es die beſondere Be— 

ſchaffenheit des Gegenſtandes erlaubte. Allein oft 
at war 
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Mar ich gendthigt davon abzuweichen, um den Fae - 

den einer Manier, eines Gefchmacks , det 

fom Meifter auf den Schiller immer mehr 

ausartete, nicht absubrechen 5 und mußte 

alsdann wieder zu einer fruͤheren Zeit zuruͤckkeh⸗ 
ren. Wenn cin Kuͤnſtler mehrere Meiſter gehabt 

hat, wie es haͤufig vorfaͤllt, habe ich ihn unter dene 

jenigen geftellt, deſſen Charatter feine Kunſtwerke 
nach meiner Einficht am meiften an fic) tragen. 

Ueberhaupt habe ich die VerEnipfung und gegen- 

feitige Einwirfung der Schulen ‘auf einander zu 

zeigen geſucht, indem ich ſehr wohl weiß, wie will⸗ 

kuͤhrlich, unbeſtimmt und wenig entſcheidend der 

Mame einer Schule ift. Die Ruͤckſicht auf die po- 

litiſche Gefchichte habe id) mit immer gegenwaͤr— 

tig erhalten. Endlich habe ich nady Vermigen der 
Kritik die Kunſt mit ihrer Gefhichte zu vereinigen 

gefucht, weil eine ohne die andre Beftehen Fann: 

— 

wenn jene unentbehrlich iſt, um die Thatſachen in 

ihr wahres Licht zu ſtellen, ſo giebt dieſe hinwie⸗ 

derum den Ueberblick der Gegenſtaͤnde, aus deren 

Ver⸗ 
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Vergleichung erſt ein richtiges wig hervorge⸗ 

oe Fann. 

Dieß waren die Grundſaͤtze, die mich leiteten: 

in wie fern mir ihre Befolgung gelungen ift, wer⸗ 

den dic Renner entſcheiden. Die Unvollfommen- 

heiten, die, ungeadhtet aller Vorſicht, meiner Wr 

Beit anfleben, find mir sur Geniige befannt, und 

Fonnen vielleicht in der Schwierigkeit des Unter 

nehmens einige Entſchuldigung finden. Es wird 

mich erfreuen, wenn mein Verfuch die Veranlas- 

‘fung wird, daß jemand, der mehr Einficht und ei⸗ 

ne ausgebreitetere Gelehrſamkeit beſitzt, der endlich 

mehr Kinftler iff als ich, eine vollfommnere Aus⸗ 

fuͤhrung liefert. Mit Vergniigen werde ich als— 

Dann die Feder niederlegen und den Pinfel wieder 

ergreifen; die Ruͤhmlichkeit der Unternehmung 

wird mich troͤſten, wenn ſie auch nicht ganz nach 

Wunſche gelang, und ich werde mir mit Paſtren⸗ 

go ſagen: Satis eft, inchoaffe ram grandia. 

Allen meinen Freunden und Gonnern, ſowohl 

unter meinen zMitbuͤrgern als Fremden, welche mir 

— aie: ~ ben 
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bey meiner Arbeit durch ertheilte Nachrichten zu 

Hilfe gekommen find, ſage ich hiemit dffentlich mei⸗ 

nen verbindlichſten Dank. Namentlich muß ich 

hier den Antheil anerkennen, den mein achtungs— 
wuͤrdiger Freund A. W. Schlegel an dieſem 

Werke hat, indem er, da ich des Italiaͤniſchen Aus—⸗ 

drucks maͤchtiger bin als des Deutſchen, meine 
Handſchrift vor dem Drucke durchgeſehen und ihr 

diejenige Form des Vortrags ertheilt hat, worin 

ſie hier erſcheint. 

\ 

Einlei⸗ 



Einleitung. 
Ueber den Zuſtand der zeichnenden Kuͤnſte im Roͤmiſchen 
Reiche, von den Zeiten Conſtantins des Groſſen bis 

zu ihrer Wiederbelebung im dreyzehnten Jahrhundert, 
“> gorglighich in Hinſicht auf die Mahlerey. 

— ———— —— 

(Gr: ift cin fchon oft gebrauchtes, aber darum nicht 
weniger treffendes Gleichniß, wenn man die 

zeichnenden Kuͤnſte und die Wiffenfchaften als Schwe— 
fiern, oder als verfchiedne Zweige deffelben Stammes 
betrachtet. Vom Beduͤrfniſſe erzeugt, vom Nachden⸗ 
fen gepflegt und erzogen, vom Genie auf den hoͤchſten 
Gipfel gehoben, find fie fo genau mit einander verbunz 
den, daß in Feinen von beyden ein betrachtlicer Fores 
fecjrite gemacht werden fann, ohne daß die andern, 
niehr oder weniger mittelbar, den Einfluß davon em⸗ 
pfinden. Auger den mancherley phyſiſchen Urſachen, 
dic auf fie einwirfen fonnen, bing ihr Wachsthum und 
ihe Verfall immer von zwey madhtigen Triebradern ale 
fer Gewegung in der moralifden Welt, der Religion 
und der Staatsverfaffung, ab. Bald entfchied jene, 
bald diefe mehr uͤber das Schickſal der Riinfte; aber 
im Ganjen ift der Cinflug bender Urſachen feit dem Ur⸗ 
fprunge derfelben bis auf unfte Zeiten fo ununterbro- 
chen fortgegangen, daß die Gefchichte der Kuͤnſte fich 

7 

von der Gefchichte der religiofen Mennungen und der poz | 
litiſchen Revolutionen nicht wohl trennen lage. 

Siorillo’s Gefchichte d. zeichn. Kuͤnſte. B. J, a Es 

a 



2 Ei i nle i tung... 

Es ift ein leichteres ——— die Eitdung 
der Kuͤnſte philoſophiſch aus den Anlagen und Beduͤrf⸗ 
niſſen der menſchlichen Natur zu erklaͤren, als hiſto⸗ 
riſch darzuthun, wie es wirklich damit zugegangen. 
Gey der letzten Frage kommt es wieder darauf an, ob 
man einen gemeinfchaftlichen Urfprung des ganjen Menz 
ſchengeſchlechts von Cinem Stanimvater atinimmt oder 
nicht. Thut mar jenes, fo wird man die aͤlteſten Ere 
findungen von dem Punfte, den man als den zuerſt 
bevilferten annimmt, fey es nun Aegypten, Chaldda 
oder Indien, fic ber den Erdboden verbreiten laſſen. 
Laͤßt mat hingegen Fein Urvolk gelten, fo werden mehe— 
reve Golfer gleichen Anfpruch auf die erfte Crfindung 
der Kinfie machen finnen; fie find ohngefabr denſelben 
Weg gegangen, ohne von einander gelernt zu haben. 
Es ift unlaugbar, daß cin urfpringlicher Trieb der 
Machahmung im Menfehen fich ſchon bey den robeften 
Voͤlkern mehr oder weniger offenbart. ) 

Die Plaftif in weichen Materien Fann vielleicht als 
die Altefte unter den jeidnenden Kuͤnſten betrachtet wer⸗ 
dent, weil fie gar keine Abſonderung in der Cinbildungs- 
fraft vorausſetzt, indem fie die Maffe cines gegebenen 
Gegenftandes jugleich mit feinem aͤußern Scheine nach⸗ 
ahmt, den die Mablerey allein ergreift. Der Schat—⸗ 
ten der dem Sonnenſchein oder einem andern Lichte 
ausgeſetzten Koͤrper, ob er ſchon ihre Begraͤnzung nur 
grob und unvollſtaͤndig abbildet, kann doch den Men⸗ 
ſchen die erſte Vorſtellung vom Umriffe gegeben ha⸗ 
ben. Wenn dieſer ohne Unterabtheilung der innern 
Theile ganz mit einer Farbe ausgefuͤllt wird, fo entſte⸗ 
fen monodromatifde Gilder, wie die Alten fie 
nannten: unfireitig die einfachſte und altefte Are der 
Mabhlerey. Es ift natuͤrlich, daß es den nod) kindi⸗ 
{chen Menfchen fruͤher um den Reig der Farbe gu thun 

Wwar, 
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war, als um die Form, deren genaue Wahrnehmung 
ſchon getibtere Sinne erfodert; abet merkwuͤrdig ift 
Die allgemeine Vorliebe roher Voͤlker fir die rothe Farz 
be, vermuthlich als diejenige, dic am ſtaͤrkſten in die 
Augen ſticht. Durd) alle Bonen finder man, daß fie 
nicht nut ju den Monochromaten gebraucht, fondern 
auch als Zierrath am Roeper, an der Kieidung und 
au. pase Gerdth faſt ausſchließlich angebracht wird* 

34 
a. Man rhe Plin, H. N. lib, XXUL c. 7. “Cinnabari 

„veteres quae etiam nunc vocant monochromata. pinge- 
„bantꝰ. Dieſe Farbe war bey dem Roͤmern heilig: fie . 
farbten damit das Geficht an der Statue Supiters, und 

der triumphirende Feldherr faͤrbte ſich ebenfalls damit. Plin. 
ibid. Rothe Monochromaten bey den Chaldaͤern erwaͤhnt 
Ezechiel XXIII, 14, “Denn da ſie ſahe gemahlte Mans 
„ner an der Wand in rother Sarbe, die Bilder dér Chale 

. pdder u. f.w.”, two der ſyriſche Ausleger die Worte “in 
~ nother SORA fiberfest: mit Mennig gefarbet. 
Beym Homer werden U1, 637. roth bemahite Schiffe 
erwahnt. Aus den bey neuern Entdeckungsreifen anges 
ſtellten Beobachtungen erhellet, daß fich derfelbe Geſchmack 
an der Mordweftfifte von Amerika bis an die Spitze Van 
Diemens Land erſtreckt. Gogar der elende Feuerlander 
liebt die rot he Farbe, bemahle fich damit und ſieht fie als 
das grifite Ehrenzeichen an. S. Cooks Reiſe in Haw- 

' kesworth’s Compilation T. II, p.56. Daſſelbe fand 
Wallis bey den Patagoniern.’ ibid. T. J. p.374/ | Vor 
den wilden Stdmmen in Nordamerifa, nahmentlich von 
der Anwohnern des King George’s Gound bejeugen es 
Meares Voyage from China to the Northweft coaſt of 
America. p. 112, ef. 247, 252. Cook Voyage to the 

_ Northern Hemifphere, T. HU, p. 305. 306. 327. 370. 
© . $79. Portlock Voyage round the world. p. 113. 248. 

254. 285. R. Forfters Obfervations made during a 
Voyage round the world. p. 587. Diefer erzaͤhlt es 
auch von den Neufeelandern. Die noch tiefer ſtehenden 
Wilden an der Oftfifte von Meuholland bemabhiten fic 
roth. ©. Hawkesworrh. T. II, p. gor. 575. 653- Sie 
mahlen auc ae in rother Farbe. — 

2 87. 
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Qu dem groſſen Fortſchritte der Kunſt, daß man lernte, 
die Rundung der Koͤrper auf einer Flaͤche durch Licht 
und Schatten, d. h. durch die Abſtufung der Farben, 
auszudruͤcken, hat wahrſcheinlich die Beobachtung des 
Widerſcheines der Gegenſtaͤnde auf der Oberflaͤche des 
Waſſers oder andrer glatter und undurchſichtiger Kore 
per das meifte bengetragen. . ; 

Dod) es wiirde uns hier ganz von unſerm Zwecke 
ablenfen, wenn wir bis auf die fabelbaften Zeiten zu⸗ 
ruͤckgehen wollten, um dem Urfprunge der zeichnenden 
Kuͤnſte par Es fey genug ju bemerfen, daß 
fie ben allen Voͤlkern des Alterthums, die Griechen 
ausgenommen, in einer gewiſſen Kindheit geblieben 
find. Gen diefer gelangten fre ju einer Hobe der Gol 
{endung, die feitdem auf gewiffe Weife immer noch unz 
erreichbar geblicben ift. Als die Roͤmer Griechenland 
unterjocht batten, wurden aud) die Schaͤtze der Grie⸗ 
chiſchen Schonbheit nach Rom verpflanjt, und fo all 

—— maͤhlig 

G. 687. cf. Capt. Bligh’s Voyage to the South - Sea p. 
_ 51. Hanter Transactions at Port Jackfon p. 222. Capt. 

Phillips Voyage to Botany-Bay p. 4g. und vorzuͤglich 
p50. Bey den ſchon weit mehr verfeinerten Otaheitiern 
und Bewohnern der Freundfchaftsinfeln hat roth doch 
nicht aufgehort die Lieblingsfarbe 3u feyn. Cook's Voya- 
ge to the North-Hemifphere. T. 1, p. 187. 194. 210. 
386. T. U, p. 10. 16. 73. 192. Go aud) die Sands 
wich: Snfulaner, welche die Gétter im den Heiligthis 

_ mern mit rothen Kleidern bedeckten, (T.IMLL p. 7. 8. 16.) 
ein Gebrauch, den die Spanier bey der Entdeckung Ves 
ru's auch dort gefunden hatter. Das Rothe war bey 

ihnen ein Symbol der Sonne, und nur den Kinigen 
und Pringen vont Gebliit war es erlaubt, rothe Reider 
gu tragen. S. Baumgarten Befehr. von Amer. T. - 
I, p. 304. Lopez de Gomara Hiftor. general de las In- 
dias. Noth war ebenfalls die den alten Gophi's im Pers 
* ausſchließend eigne Tracht. Chardin Voyage en Per- 
ec, I, 14. iH ’ J ⸗ 
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maͤhlig eigner Kunſtſinn bey ihnen erweckt, da fle vor: 
her von dieſer Seite ganz vernachlaͤſſigt waren, und 
zu allem, was irgend Kunſtwerk heiſſen konnte, Etru—⸗ 
riſche Arbeiter noͤthig hatten. 

Aber dem Genuſſe fo glaͤnzender —— folg⸗ 
te ſittliche und politiſche Verderbniß auf dem Fuße. 
Mit dem Umſturze der Republik durch Julius Caͤſar 

ging alles, was von alten Roͤmiſchen Geſinnungen 
noch Abtig war, vollends zu Grunde, und die weich 
lichſte Ueppigfeit trat an die Stelle derfelben. Dem 

_ ausfdweifenden Geſchmacke geniigte nun die edle Cinz 
falt der Alten nicht mehr; man fuchte den erfchlafften 
Sinnen durd) erfiinftelte Reize gu ſchmeicheln. 

Dieſer Verfall des Geſchmacks offenbarte ſich ſchon 
unter den erſten Kaiſern. Die ſcheinbare Wiederher⸗ 
ſtellung der Kuͤnſte in dem gluͤcklichen Zeitalter der An⸗ 
toninen war nicht von Dauer: es war nur eine letzte 
fluͤchtige Anſtrengung, wie ein Licht vor dem gaͤnzli⸗ 
chen Erloͤſchen noch einmahl aufzulodern pflegt. Der 
Mangel an guten Kuͤnſtlern nahin immer mehr tbe: 
hand; man findet davon ein auffallerdes Beyſpiel aus 
der Zeit Conftantins. Nachdem diefer im Sabre 312 
den-Tyrannen Marentius uberwunden hatte, hielt er 
einen fenerliden Gingug in Nom. Ven dieser Gele: 
genbeit lief ihm der Genat und das Roͤmiſche Volf 
einen Triumphbogen errichren. Dieſen wußte man inz 
Deffen nicht anders ju Stande ju bringen, als dag 

~ man die erhobenen WArbeiten von einem Triumphbogen 
. Trajans, den man zu dein Ende niederriß, datauf 
uͤbertrug. Mur wenige Basreliefs, die befonders neu 

verfertigt wurden, bezogen fid) daber auf die Thaten 
Conftantins , wind dieſe fiehen fowohl von Seiten der 
Zeichnung als der eeean NG: und » Surfammnen|eGing je⸗ 

nen 
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nen aͤltern ſehr weit nad) >. Noch vorhandne Werke 
aus derfelben Zeit find cine Gratue Conjiantins zu 
Rom unter den Portico des Heil. Fobann von Lateran, 
und zwey andre auf dem Capitol % eye 
Einige behaupten, daß die Géttin Noma, die im 
Palafte Barberini aufSewahre wird’, ein Fresco: Ge 
maͤhlde aus demfelben Zeitalter fey; allein WinFelmann 
ſcheint es zu bezweifeln?. Dod; giebt er an eben der Stelle 
fees Werks Machricht von einigen in der Bibliothek des 
Cardinals Aieffandro Albani befindlichen Zeichnungen, 

die nady Gemahiden aus Conftantins Seit, welche ine 
deſſen felbjt nicht mehr vorhanden find, kopirt fenn fols 
per Bes leu. 

_b,. Man fant fie in des Bellori Arcus veteres vergleichen. 
Nro 24 — 45 find lauter Basreliefs von dem alten Tris 

umphbogen Trajans, und ftellen Vorfalle aus dem Daci⸗ 
ſchen Rriege vor; Mr. 46 ~ 47 find fir Conftantin new 
verfertigt. Varchi erzahlt in feiner Iſtor. Lib. XV. p. 
588 daß unter der Regierung des Pabjtes Clemens VI, 
Lorenzo von Medicis, Lorenzino genannt, dec Moͤrder 
Herzog Alexanders, in einer Nacht alle Sfiavenfipfe 
vom Triumphbogen Conftantings entwenden lief. Wis 

‘ thend uͤber dicfe Nachricht gab der Pabſt Befehl, daß 
der Urheber der That, wer er auch feyn möchte, den Cars 
dinal Sppolito von Medicis ausgcnommen, ofne weitern 
Proceß gehangt werden follte. Allein der Cardinal ps 

» + polito, der von dem Handel unterrichtet. war, fuchte den 
Zaorn des Pabftes zu befanftigen, indem er ihm vorftell: 

_ te, diefe Leidenſchaft fir die Alterthuͤmer fev allen Glie⸗ 
dern der Familie vow Medicis. von jeher cigen qewefer. - 

| Sn der Folge wurde diefer Triumphbogen auf Befehl Cle⸗ 
mens XI im Sabre 1732 wieder ausgebcffert, worauf 

ſich eine jum Andenfen diefes Pabſtes geſchlagne Muͤnze 
a2 der Abbilonng jenes Denkmahls auf der Ruͤckſeite bes 
zieht. * 

ec. Winkelmann, Ital. Ausgabe des Fea. T. U, 408. 

d. Eine gute Abbildung davon hat Crozat Recueil d’Eftam- 
pes. Paris 1729. fol. T. I, n. 2. — 

e. In der angefuͤhrten Ausgabe T. Il, p. 54. 
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fen. Cinige Mablereyen, die nachher in den Ruinen 
der ehemahligen Gader Conftantins entdeckt worden , 
hat Cameron befannt gemacht. Qiweyn mit Gildern 
verzierte Handfehriften der Vaticaniſchen Bibliothek, 
naͤhmlich einen Virgil und einen Terenz, ſchreibt Wine 
felmann ebenfalls dem vierten Jahrhundert zu. Jener 
(Mr. 3225 in Quart) wurde im Sabre 1677 von Pie⸗ 
tro Santi Gartoli in Kupfer geftochen, der ihn aber 
nach feiner Gewohnbeit verfdonert hat. Wer daher 
feine Gelegenbeit gehabe hat, das Original felbft ju 
ſehen, woran durdy das Alter alles fo erloſchen ift, 
daß man faft nichts mehr unterfcheiden fann, der iſt 
in Gefabr, cin ganj ivriges Urtheil daruͤber ju fallen, 
wie es dem Englander Spence wirklid) begegnet ift © 
Dieſes Werk erfchien in den Jahren 1725 und 1741 
gon neuem in Druck, mit einigen Kupfertafeln, die 
man nad) einer gleichfatts febr alten Handſchrift Vir—⸗ 
gils in derſelben Bibliothek, Mr. 3867, geſtochen hat, 
Hereichert . Zuletzt hat es Monaldini im SJ. 1782 zu 
Rom herausgegeben. Was den Terenz betviffe, fo 

ſteht ev jenem an Schoͤnheit noch weit nad. Er ift 
zweymahl im Druck erfchienen, auch hat fich Chrift. 
Heinrich von Berger bey feiner Abhandlung uͤber die 
Masbken der asta Deffelben bedient *. 

Um 

f. The Baths of the Romans, Tab. 40 — 53. Marco Cars 
font gab (Mom. 1780) zwoͤlf Stuͤck in folorirten Rupfers 
fiichen heraus. 
—— Dial.8. p. 105. 

~ Ueber den obigen Birgil, und WGer das, twas Bartoli 
rp eigner Erfindung hinzugeſetzt, ſehe man Richarolſon 

Traite dela peinture. T. IL. p. 479 u. f. 
i, ©. Comment. de Perfonis vulgo Larvis. 1723. 4. Vergl. 

Le mafchere fceniche e le figure comiche di F, Ficoro- 
ni, Roma 1736. 4. p. Io fqq. Na 

44 
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Um den Verfall der Skulptur und Architektur im 
Zeitalter Conſtantins ju beweiſen, fuͤhrt Winkelmann* 
den angeblichen Tempel des Bacchus, nahe bey der 
Kirche der Heil. Agnes außerhalb Nom, an. Cr bes 
hauptet , es ergebe fic) aus der Unterfuchung der Derz 
ter, daß dieß cine alte Kirche fey, welche Conftantin 
auf Bitten feiner Tochter Conftantia habe bauen laffen, 
und ift gegen Ciampini! der Mennung, diefes Werk _ 
ſchreibe ſich aus Seiten her, wo man ſchon alte Denk: 
mahler einriß, um nene daraus zufammenjufegen. Die » 
Ungleichbeit der Capitdler und der Saͤulen, und ane 
Dre Dergleichen Limftande beweifen wirklid), daß das 
Gebaͤude aus folchen Fragmenten gemacht ift. Dennoch 
Fann ich mid) nicht dberreden, dag Conftantin Heid: 

niſche Tempel, vorzuͤglich in Nom, zerſtoͤrt haben 
ſollte, um Kirchen daraus zu machen. In jenen erſten 
Zeiten der Anerkennung des Chriſtenthums wurden nicht 
einmahl die nicht religioͤſen Gebaͤude der Heiden, Baz 
ſiliken, Thermen u. f. w. zu dieſem Endzwecke umge⸗ 
ſchaffen: ein zuverlaͤßiger Beweis, daß ſich Conſtan⸗ 
tin durch eine ſolche Schonung die Liebe der Roͤmer zu 

erhalten, oder um richtiger zu reden, zu erwerben ge⸗ 
ſucht habe. Ungeachtet er ſich ſelbſt fuͤr das Chriſten⸗ 
thum erklaͤrte, ließ er ihnen ihren Nationalgottesdienſt 
und ihre Tempel; ja wenn man ſich auf eine Snfchrift ™ 
verlaſſen darf, die jebt nicht mehr vorhanden ift, fo 
lief er fogar dew Portico am Tempel der Concordia 
wiederherjtellen.  Ucberhaupt findet fic) bey genauer 
Unterfuchung nur eine ſehr Fleine Anzahl von Kirchen, 
wovon man mit Gewißheit daethun Fann, daß fie ebe: 

A? dem 

k, T. Il. p. 409 u. f. 

1, Vet. Monum. T.I. p. 133. 

m. Martian, Topograph. Roman, L. I, c. 10, p. 28. 
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Dent heidnifche Tempel gewefen. Bn ganz; Rom zAble 
man nicht mehr als zehn, die auf diefe Ure ihre Ber 
ſtimmung umgetauſcht, oder ihre alte Form ganz oder 
wenigſtens in einigen Theilen beybehalten haben”. Daz 
gegen giebt es eine unendliche Menge Kirchen ſowohl 
in Rom, als in andern Gegenden von Europa, Aſien 
und Africa, die uͤber den Ruinen alter Goͤttertempel, 
und an den Stellen, wo dieſe ſtanden, erbaut wor- 
den find, wie Marangoni ° ausfuͤhrlich mit vieler Ge 
lehrſamkeit zeigt. Doch geſchah dieß erft in den fol 
genden Jahrhunderten. 
Weie hat aber Winkelmann irgend glauben fonnen, 
daf die Erganzung am obern Theile einer Gaule, die 
verfehrt darauf geſetzt ift, fid) aus den Zeiten Conftan: , 
tins herſchreibe? Wie follte es moͤglich ſeyn, daß cine 
auf Regeln und Maaße gegriindefe Kunft in dem fur: 
Zen Zeitraume von zwanzig Jahren, vom Diocletian” 
bis auf den Conftantin, in fo ungeheure Ausſchweifun⸗ 
‘gen verfallen ware? Man fennt die erftaunenswirdi- 
ger Gebaude, die jener ju Spalatco in Dalmatien er: 
richtet hat, aus den von Adam in Kupfer geftochnen 

Muinen 

n. Es find folgende: 1) S. Stephano, mit dem Zunahs 
mæen Rotondo, der ein Tempel des Faunus gewefen feyr 

fol; 2) S. Cogmo und Damiano, von dem cs ungewiß 
iff, ob ehedem Somulug und Remus, oder Raffor und 
Polluy darin verehre wurden;, 3) S. Teodoro, ehedem 

“dem Romulus geweiht; 4) S. Maria Rotonda, das 
vormahlige Pantheon; 5) S. Maria Egiziatta, cin Temes — 

pel der Fortuna Birilis; 6) SG. Stefano delle Carozze, 
des Hercules; 7) SG. Lorenzo in Miranda, des Antonis 
nus und. der Fauftina; 8) S. Maria de febribus, des 
Mars; 9) S. Coſtanza und 10) S. Urbano, beydes 
Tempel des Bacchus. 

o. Delle cofe gentilefche ad ufo delle chiefe. cap. LIL 1, f. 

py. | 

- 
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Ruinen . Zwar behauptet der Abt Fortis in ſeiner 
Reiſe durch Dalmotien daß Adam in ſeinen Zeich⸗ 
nungen die Gebaͤude ſeht verſchoͤnert habe, daß aber 
im Ganzen genommen die grobe Arbeit des Meißels, 
und der ſchlechte Geſchmack des Jahrhunderts mit der 
Pracht des Entwurfes einen großen Abſtich mache. Guz 
deſſen werden ſich doch keine verkehrt aufgeſtellten Saͤu⸗ 
len und andre dergleichen ungeheure Fehler daran finden. 

Ueberhaupt iſt es ein von verſchiednen Schriftſtel⸗ 
lern wiederhohlter Irrthum, die zeichnenden Kuͤnſte 
und vorzuͤglich die Baukunſt ſeyn ploͤtzlich ausgeartet. 
Man hat vielmehr Grund anzunehmen, daß man erſt 
mit dem Ende des fuͤnften Jahrhunderts angefangen 
hat, Gebaͤude aus alten Bruchſtuͤcken jufammenjufli« 
cfen. Mahmentlich zu Nom ift die Regierung Pabft 
Gregors des Grofen die Epoche diefes Runjiverderbes 
gewefen, obgleich die Biſchoͤfe in einigen Roͤmiſchen 
Provinzen ſchon in den vorhergehenden Jahrhunderten, 
Tempel einreiſſen ließen, um daraus Kirchen und Ba⸗ 
ſiliken ju ervichten wie wir in der Folge ſehen werden. 

Unter den von Conftantin in Rom erbauten Kir- 
chen verdient die dem Heil. Panlus geweihte, auf der 
Straße nach Oftia, eine befondre Erwaͤhnung, weil 
fie bis auf den Heutigen Tag am wenigften Gerande- 
rungen erlitten hat, waͤhrend die uͤbrigen, die er erridhtet, 
mit Dem Fortgange der Beit, durch neuere Zuſaͤtze alle fo 
verftellt worden find, dag fi ie Durchaus nichts mehr von . 
der alten Cinfalt ned von jenem von den altroͤmiſchen 
DBafilifen entlehnten Charafter an fid) haben. Dage: 
gen wuͤrde die Kirche des b Paulus einem Cicero oder 

Cafar, 

p. Ruins of the palace of the Emperor Diocletian at Spa- 
latro in Dalmatia etc. By R. Adam 3764 fol. 

q« T. Ul, -p. 49. 
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Caͤſar, wenn man fie von den Eliſaͤiſchen Feldern zu⸗ 
ruͤckrufen koͤnnte, auf einige Zeit die Taͤuſchung ge⸗ 

waͤhren, als befinde er ſich wirklich in einer alten Baz 
ſilike. Die gemeine Ueberiieferung *, Conſtantin habe 
die um die Mole Adriana ftehenden Gaulen zur Aus: 
ierung diefer Kirche weggenommen, ift zuverlaͤßig falſch, 
a man weiß, daß jenes Gebaude noch zwey Jahrhun⸗ 

derte ſpaͤter in ſeinem urſpruͤnglichen Zuſtande war . 
Ungeachtet der obigen Thatſachen kann man mit 

Recht vom Conſtantin an eine zweyte Periode des ganz: 
lichen Gerfalls: der Fidhnenden. Kinfte technen, weil 
unter feiner Regierung mehrere Umſtaͤnde ſchaͤdlich fie 

ſie zu wirken anfingen, die vorher nicht Statt gefunden 
Hatten. Sie laffen fic) nebft denen, die fpaterhin und | 
Durd) Das ganze Mittelalter gu Semfelben Crfolge bey: 
getragen haben, auf ſechs Hauptpunete bringer. 

1. Die Eatfernung Confiantins von Rom, und 
Die aud) von andern Seiten fiir das Roͤmiſche Reich 
verderdlide * Verpflanzung dev Reſidenz deffelben nach 
Meus Mom an die Stelle des alten Byzanj. 

4 @ 2. 

r. Ficorini Veftigie di Roma antica L,I, c. 23. 

_ 8, Procop. de bello Goth. Lib. 1,.¢, 22. 

t. Der Verfaſſer der Hiffoire des revolutions du gouverne- 
ment er de l’efprit humain fibrt diefe Behauptung Chap, 
I. p. 10 folgendermafen aus. ‘La fondation de Con- 
fiantinople fut également pernicieufe 4 |’Orient et a 
Y Occident. D'un cõtẽ Conftantin perdit des fommes 

_ immenfes 4 bétir une ville fuperbe, et 4 la remplir d'un 
nombre prodigieux de gueux, qui avoient befoin d’ étre 
nourris tous les jours, et confommoient par la tne 

* partie précieufe-des grands impéts, qu’on Jevoit ſur lea 
fujets; et de l'autre il affama le peuple de Rome, qui 
par la ſuite des temps devint toujours plus miferable; 
au lieu que Dinterét de l empire exigeoit, que Rome 
confervSt et méme augment’t fa puiflance pour étre en 
état de s’oppofer aux invafions des barbares’’. 
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<- 2, Die von Conftantin den Chriften jugeftandnen 
Rechte. Cr unterfehrieh naͤhmlich im Fabre 313 ju 
Meiland das beruͤhmte Toleranjzgefes, wodurch die 
Ausibung dev chriftlichen Religion fiir rechtmaͤßig er⸗ 
flart wurde, Dod) fo, daß wenn in dex Folge die Vorz 
rechte des Chriftenthums nicht weiter ausgedehnt wor⸗ 
den ivaren , der Gétterdienft immer noch daneben hatte 
befteben finnen. Denn Conftantin ſchrieb an den 
Statthalter von Bithynien, er habe dieß Gefes eine 
gefuͤhrt, ut daremus Chriflianis, et omnibus, liberam 

_ poteftatem fequendi religionem, quam — vo⸗ 
luiſſet *. 

3 Die Einfaͤlle verſchiedener barbariſcher Voͤlker 
in Das Roͤmiſche Reich. 

4. Die verderblichen Zwiſtigkeiten zwiſchen der La⸗ 
teiniſchen und Griechiſchen Kirche. 

5. Die verſchiedenen Sekten, vorzuůglich aber die 
neue von Mahomed geſtiftete Religion. 

6. Die Ikonoklaſten. | 
Der Zweck dev gegenwartigen Cinleitung iſt, die 
Wirkſambeit dieſer bald wechſelnden, bald gleichzeiti⸗ 
gen und in einander eingreifenden Urſachen, ſo weit es 
der Umfang meiner Kenntniſſe und die Unvollſtaͤndigkeit 
der_hiftorifchen Materialien etlaubt, ju entwickeln, 
wobey id) mich, fo viel moͤglich, Durch die Zeitfolge leiten 
laſſen werde. 

\ 

* * 
* 

Sobald Conſtantin den großen Entwurf gefaßt 
hatte, an dem Orte, wo das alte Byzanz geſtanden, 
ein neues Rom zu erbauen, berief er zur Ausfuͤhrung 
deſſelben nicht nur alle Kuͤnſtler von einigem Verdienſte, 

die 

u. Lactaut. de moribus perſequutorum. Cap, 48. 
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die fic) in Nom befanden, fondern lich zugleich aud) 
Die fHinften Werke der Kunft, ſowohl der Mahlerey 
als Gfulptur, jur Ausſchmuͤckung ſeiner kuͤnftigen 
Reſidenz dahin bringen. Ueber das Jahr, worin der 
erfte Grund zu diefem Bau gelegt ward, find die Gee 
ſchichtſchreiber nicht einſtimmig *; hingegen ift es aus: 
gemadt, daf die Cinweihung im Sabre 330 erfolgte. 

- Das neue Mom, das den Mahmen feines Sifters 
trug und verewigte, wurde alfo in Cile gebaut, und 
mit Denfmablern, dieman jum Theil qus Rom, jum 
Theil aus Griedhenland und andern Provinjzen des 
Meichs ¥ dahin gebracht hatte, geſchmuͤckt und verſchoͤ⸗ 
nert. Mad) dem Zeugniffe des Cufebius* bewunderte 
man in den Straffen, auf den oͤffentlichen Plaͤtzen, 
den Marften, dem Circus, nicht mehr als Gegenftine 
de abgottifder Verehrung, fondern nur als Qierrathen 
Die Statuen des Apollo Pythius und Smintheus, die 
Dreyfuͤße des Delphifdhen Orakels, die Mufen vom 
Helifon, den beruͤhmten Gort Pan, die Cybele, wel: 
che die Argonauten auf den Berg Dindymus gefest haz 
ben follen*, die Minerva aus Lindus, die Amphitrite 
aus Rhodus, und unjdblige andre. Alle diefe Kunſt—⸗ 
werke wurden in der Folge von den Chriften als Gé- 
tzenbilder, die nidjts befferes verdienten, verſtuͤmmelt 
und vernichtet >. Flaminius Vacca? und Andre ver: 

ſichern, 
x. Es werden die Jahre 324, 325, 326 und 328 angegeben. 
‘y. Der h. Hieronymus fagt in feiner Chronik, es ſcheine als 

habe Conftantin den ganzen Abrigen Orient ausgeplindert, 
um die eingige Stadt Conftantinopel anjufillen. 

a. Sm eben Conftanting, Lib. IIL. cq2. 

a. ©. Apollon. Rhod, Argon, I, 1119. 

b. Ueber die zu Conftantinopel befindlichen Kunſtwerke, twos 
von man zerſtreute Nachrichten in den Byzantiniſchen 

— Geſchicht⸗ 
J 
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ſichern, wenn man den Boden! alter Kircher, um fie 
ausjubeffern, oder aus ciner andern Urſache, aufgra⸗ 
be, finde man gewoͤhnlich alte Sratuen, die von den 
Chriften in Sticke zerſchlagen und darein vergraben 
tvorden waren, blog um ihnen eine Schmach anjuthun, 
Damit fie, fo ju fagen, von den Glaͤubigen mit Supe 
getreten wurden. 

Man darf ſich / indeſſen nicht wundern, daß fi Ps 
tro& dem verfolgenden Cifer fo vieler Kaifer bis auf 
Theodofius den zweyten, trotz dem unverſoͤhnlichen 

Haſſe der Chriſten dieſes Zeitalters ſo wohl im Oceident 
als im Orient gegen die Denkmaͤhler des Heidenthums, 
dennoch fo viele Gétterbilder von Marmor und von Mee 
tall bis jetzt erhalten haben. Es leider feinen Zweifel, 
daß die Heiden nicht alles magliche gethan Haben folls 
ten, um ihre Heiligthimer ju verbergen und fle den 
raͤuberiſchen Handen ihrer Feinde zu entziehen. Dieß 
ift Die Urfache, warum man haufige Statuen an fole 
chen Oertern finder, wo man gewiß weifi, dap keine 
Tempel, noch andre von den Alten zur Chere’ ihrer 
Gotebeiten errichtete Gebaͤude geftanden haben. 

Doch Conſtantin begniigte ſich nicht, mit den aͤltern 
aus verſchiedenen Provingen des Reichs zufammenges 
bradhten Kunſtwerken . Er lief eine Portraͤtſtatue der 
Kaiferin — und verſchiedne andre, die ihn ſelbſt 

vor⸗ 

Geſchichtſchreibern und in den — findet, ſehe 
man des Hrn. Hofrath Heyne Comment. de priſcae ar- 
tis operibus, quae Conſtantinopoli exſtitiſſe memoran- 
tur, in den Commentary Societat, Goetting. T. XI, pe . 
I— 38. 

c) G. Nardini Roma antica T, IV. mp Lateiniſch beym 
Monrfaucen Diar. Ital. 

d. Tillemont Hiftoire du Baf. Empire T; IV, art. 53 u. fe 
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vorſtellten *, auf hohe Saͤulen ſetzen. Nach dem Bey⸗ 
ſpiele des Auguſtus, der auf dem Roͤmiſchen Forum 
einen goldnen Meilenzeiger aufgeſtellt hatte, errichtete 
er gleichfalls einen in ſeiner neuen Reſt idenz, aber mit 
weit mehr Pract, indem ev ibn auf einen Triumph: 
bogen febte und mit Statuen und erhobnen Arbeiten 
auszierte. 

Zu einem andern Kunſtwerke, das er verfertigen 
ließ, waren die Vorſtellungen aus dev chriſtlichen Res 

figion bergenommen. Es war ein Gpringbrunnen, 
worauf ober cin Chriftus, in Geftalt des guten Hir- 
ten, ftand; Cine Gruppe von Bronze fiellte Daniel unz 
ter dem Lowen dar. Dich wurde nachher einer der Lieb⸗ 
fingsgegenftande fiir chriſtliche Runft, den man haufig auf’, 
Sarfophagen behandelt findet. Als einen Beweis feiner 
Achtung fir die Gothen, lies Conftantin hinter dem 
Gaale, wo fi ch der Senat verſammelte, dem Vater 
Athanarichs, einem Gothiſchen Koͤnige, deſſen Erobe⸗ 
rungen er pries, eine Statue fegen * | 

Unter einer Menge Kirchen, die eben diefer Kaiſer 
in Conftantinopel bauen ließ, erwaͤhnen die Geſchicht— 
ſchreiber hauptſaͤchlich zwey als die wichtigſten: die 
Kirche des Friedens, und die den Apoſteln geweihte. 
Dieſe wurde zum VBebrabnißiab⸗ der Kaiſer beſtimmt; 
jene wurde in der Folge vom Conſtantius vergroͤſſert, 
und det h. Sophia zugeeignet, unter welchem Rahmen 

fu 

| Marr fehe cine zweyte nicht minder vortreffliche Abhand⸗ 
; sth von dem beruͤhmten Verfaffer der oben angefuͤhrten, 
an welche fie fid) durd) ihren Inhalt anſchließt, ebenfalls 
in det Werfen der Goͤttingiſchen Gocietit. De ferioris 
artis operibus, quae fub imperatoribus Byzantinis facta 
memorantur p. 39 — 62. 

f. ‘Themift. Orat. XV, Ed, Paris 1684. fol peAgns cf, no- 
- tat, p. 470. 
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fie weltberuͤhmt geworden iff. Er ſchmuͤckte fie von 
auſſen mit ungefabe 450 Statuen, die zuverlaͤßig Feine 
Veziehung auf die Religion gebabt haben, weil der 
Gebrauch heiliger Bildniſſe in den erfien Seiten des 
Chriftenthums noch nicht eingefiibre war, oder. fir 
unerfaubt galt, wie wir bald Gelegenheit haben were 
den ju feben. Zur Qeit des Johannes Chryfoftomus 
verbrannte die Gophienfirche, und als Guftinian fie 

wieder aufbauen faffen wollte, fand man an einer Seiz 
te dDerfelben mehr als ſiebzig Statuen Griechiſcher Got: 
ter, und Die zwoͤlf Seiden des ThierEreifes nebſt einis 
gen DBildniffen chriſtlicher Konige unter dem Schutt 
vergraben S. Er Lief fie zur Sierde der Stadt in vers 

ſchiednen Gegenden derfelben aufftellen. | 
Aud ju Ferufalem lief Confiantin cine Kirche dev 

Auferfiehung bauen, indem ev zuvor einen heidniſchen 
der Venus dafelbft errichteten Tempel einzureißen be 
fahl. Auf feinen Betrieb wurden gegen das Jahr 333 
verſchiedne andre Géttertempel ju Grunde gerichtet ™. 
Als aber der unwiffende Cifer der damahligen Chriften 
aud) gegen folche Statuen der Goͤtter, welche heidniz 
fhen Grabern jum Schmucke dienten, gewaltthatig 
verfubr, fo gab dieß Anlaß zu mehreren Gefegen wider. 
dieſen Unfug . Jedoch gelten die eben angefiibrten 
Beyſpiele von Bedruͤckung der Heidnifechen Religion 
mehr den morgenlandifden als den abendlandifchen Theil 
des Kaijerthums; denn in dem letzten hoͤrte der Gétter: 
dient nod) nicht fo bald nad) —— dem ie 

auf. 

g- Suidas berichtet biefe Thatfache —* dem Zeugniſſe des 
Pietro Gigli in ſeiner fet ay von Conftantinopel. 
©. Gronov. Thefaur. antiquitt. Graecar. T. VI, p. 3262. 

h, Eunap. Sardian, in vita Aedeffi, Theodorer; Lib. V. 
¢.10. Julian, Orat: VI. 

i, Cod, Theodof. Lib. IX. tit, XVI, de fepulchris violatis, 
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auf. Conftans, fein Sohn und Nachfolger ſchaffte 
zuerſt in Mom im Fabre 341 die Opferfefte der Heiden 
ab, und fief ihre Tempel verfehlieffen , jedoch ohne fie 
gu zerſtoͤren © Nur der Altar der Géttin Victoria 
wurde ben diefer Gelegenheit zu Grunde gerichtet’, 
und einige Sabre nachher, naͤhmlich im J. 356 er— 
giengen neue Verbote wider die Heidnifchen Gdgendil: 
derund Opfer *. Unter Valentinians des zweyten Rez 
gierung wurde den Genatoren, welche Anhanger des 

~ alten Volfsglaubens waren, erlaubt, auf dem Capiz 
tol am Altar der Victoria ju opfern. Im J. 376 hin: 
gegen ſtuͤrzte der Prafect von Rom, Gracchus, auf 
Befehl Gratians diefen Altar, nebft vielen Goͤtzenbil⸗ 
Dern. 

‘Unter der Regierung Julians des Abtruͤnnigen lite 
Die chriftlidhe Religion einen heftigen Stoß, und die 
heidniſchen Denkmaͤhler wurden wieder ergaͤnzt und auf: 
gebaut: man kennt den Eifer, womit er den faſt ver: 
geſſenen Gottheiten Statuen errichten und Feſte feyern 

ließ. Der gute Geſchmack in der Kunſt war ju ſeiner Zeit 
noch nicht ganz verlohren gegangen: ein ſtarker Beweis 
dafuͤr iſt es, daß die damahligen Griechiſchen Kuͤnſtler 
immer nod) nach Elis reiſten, um nach dem Olympi⸗ 
ſchen Jupiter des Phidias mit der gewiffenhafteftey Ge: 
nauigfeit ju zeichnen . 

| Loe Der 

k, Cod. Theodof. Lib, XVI, tif. XVI, de paganis facrifi- | 
ciis, etc, ~ 

1, Symmach. Epiſt. 54. lib. 10 ad Valentinian, 
m. Cod, Theodof. Lib. XVI, tit. X, leg. 6. 

 n. Der Abate Fea, der beruͤhmte Herausgeber der Ges 
fhidte der Runt bedient fich diefer Thatfache, um 
Winkelmann zu widerlegen, (TIL, p. 416, not. A.) wenn 
ev behauptet, nach den Zeiten Conftantins geſchehe ress 

Fiorillo s Seſchichte d. zeichnend. Banfte Br. — * , St 
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> Der fruͤhe Tod Julians zerſtoͤrte alle Hoffuung auf 
Die Wiederherftellung des klaſſiſchen Alterthums: feine , 
Bemihungen waren. vielleidht dem Geifte des Zeitale 
ters zu febr entgegengefebt, als daß fie felbft bey einer 
fangern Regierung gelungen ſeyn follten. Unter der 
gleichfalls furzen Regierung Jovians finden wir nidts, 
twas fiir die zeichnenden Kunfte merkwuͤrdig ware, an⸗ 
gezeichnet. Auf ibn folgten Valentinian und Valens. 
Diefer duldete im Orient nicht nur den Gortesdienft der 
Yuden, fondern aud) die heidniſchen Gebrauche. Auſſer 
einigen Statuen bender Kaiſer findet man nichts von 
Kunftwerfen angemerft. Unter Theodofius dem Grosz 
fen fcheinen die RKiinfte wieder etwas mehr in Aufnabme 
gefommen ju ſeyn. Sey verfchiednen Gelegenbeiten 
wurden ihm Denkmaͤhler errichtet. Unter diefen verz 
Dienen vorzuͤglich zwey mit Basreliefs ummundene Saͤu⸗ 
fen bemerft ju werden, wovon die eine ihm auf dem 
Tauriſchen Forum ervichtet wurde, mit Basreliefs ges 
ſchmuͤckt, welche feine Rriegsthaten gegen die Gothen, 
Vandalen und fo weiter, verherelidjten. Sie iff nicht 
mehr vorhanden: Gajazet hat fie gaͤnzlich zerſtoͤrt. Die 
andre bingegen, die Arcadius feinem Barter auf dew 

Forum Arcadium fegen laſſen, hat fic) bis auf den heu- 
tigen Tag erhalten, allein fie ift von verſchiednen Has 
remsgebduden fo umgeben, daß es vollig unmoͤglich ift, 
fic) ihr zu naͤhern. Deſſen ungeadhtet hat man’ eine 
gute Zeichnung davon, die Gentile. Bellini in der eit 
— F Maho⸗ 

Erwaͤhnung det Kunſt; die Urſache davon ſey, daß man 
kurz darauf angefangen in Conſtantinopel die Statuen 
der Goͤtter umzuſtuͤrzen und gu vernichten, u. ſ. w. Der 
Lefer iſt durch das obige nun ſchon in den Stand geſetzt, 
oe uͤbertriebene diefer viel gu allgemeinen Angabe eingus 
ehen. 
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Mahomeds des zweyten verfertigt. Sie befindet ſich 
in der Mahlerafademie zu Paris ° 

Daß die Anzahl der dem Theodofius ju Chren ge: 
febten Statuen im Roͤmiſchen Reiche betraͤchtlich gewe: 
ſen ſeyn muß, erhellt aus der Erzaͤhlung von einem zu 
Antiochia im Jahre 387 vorgefallenen Tumult, bey 
welchem die Aufruͤhrer die Bildniſſe des Kaiſers, ſei⸗ 
ner Gemahlinn und ſeiner Soͤhne umſtuͤrzten ). Sehr 
ſchmeichelhaft konnten indeſſen ſolche Ehrenbezeugungen 
nicht ſeyn, wenn es, wie man aus einem Geſetze des 
Theodoſius ſieht 4, damahlige Gitte war, in. allen 
Hauptſtaͤdten an den Sffenclichen Plagken die Bildniffe 
der Schaufpieler, der Wagenfiibrer und der Poffens 
reiffer, neben den Faiferlichen aufzuſtellen: ein Umftand, 
der uns jugleich mit Cinem Quge die ganje tippige Ver⸗ 
funfenbeit des Z3eitalters mahlt. 

Micht einem befondern Haſſe des Theodofius gegen 
die Kuͤnſte, fondern allein feinem Religionseifer mug 
man es zuſchreiben, Daf er im Orient felbft Befehle 
gegen den Goͤtterdienſt gab, und dem Valentinian auf: 
trug, ibn in Stalien abjufchaffen’; auch verfchiedne 
Tempel cinreifen lief, worunter der beruͤhmteſte der 
Tempel des Serapis in Aegnpten war. Indeſſen fub- 
ren die heidnifch - gefinnten Romer wahrend der Regie: 
rung Diefes Kaifers, ungeachtet der wiederhohlten Be 
feble dagegen, fort, ihre Gebrduche dffentlich genug | 
zu fenern, tie aus vielen Confularifchen Inſchriften 

| er? 
o. Das Hauptwerk uͤber diefe Gaule iſt Menerrii Columna 

“*  ‘Theodofiana, quain vulgo hiftoriatam vocant, mit achtzehn 

Rupfertafetn von Hieronymus Valet. 

p. Gothofr, Chronol, Cod. Theodof. P. 11g ad ann, 387. 

» q. Cod. Theod, Lib. XV, tit. 7, leg. * 

x. Ibid: Lib,’ XVI, tit. 10. 
DB 2 
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erhellt. Der alte Volksglaube hatte immer noc am 
Roͤmiſchen Senat eine ſolche Stuͤtze, weil die Mehrheit 
der Senatoren ihm zugethan war. 

Wir brauchen hier noch nicht der Eintheilung zu 
folgen, welche die Chronologen gewoͤhnlich machen, 
indem ſie von dem Jahre 395 an, worin Theodoſius 
ſtarb, jel getrennte Kaiſerthuͤmer, ein Abendlaͤndi⸗ 
ſches und cin Morgenlaͤndiſches, annahmen: eine Miss 
Deutung der Gefchichte, die ſchon von mehreren Schrift⸗ 
ſtellern geruͤgt worden iſt. Das Roͤmiſche Reich blieb 
an ſich ſelbſt ungetheilt, ob es gleich von zwey Kolle⸗ 
gen in der Kaiſerwuͤrde an zwey verſchiednen Oertern 

verwaltet ward; auf dieſelbe Art, wie die Einheit des 
Reichs Datunter nicht litt, daß es nad) dem Tode Conz 
ftantins des Grofen von feinen. drey Soͤhnen verwale 
tet ward. Die Gefebe wurden gemeinfchaftlic) von 
den jugleid) regierenden Kaifern gegeben und galten im - 
ganzen Reich; ihre Mahmen wurden zugleich in die 
Conſulariſchen Jahrbuͤcher eingeruͤckt, und an offentlis 
chen Gebduden eingegraben. Mach dem Tode des Ho⸗ 
norius fchickte Theodofius dev gente Valentinian den. 
dritten, zuerſt mit dem Titel eines Cacfars, dann eiz 
nes YAuguftus nach Rom. Leo der Grofe fandte ebens 
falls den Anthemius dahin, und der Kayfer Mauritius 

der Kappadocier hinterlies im Teftamente den Orient 
—— erſtgebohrnen Sohne Theodoſius und das alte 

om nebſt Italien dem Tiberius, ob dieß gleich nach⸗ 
her nicht jur Ausfuͤhrung fam, weil ibm Phokas nach⸗ 
folgte. Mad) dem Tode des Auguftulus, der gewoͤhn⸗ 
lid) fiir den letzten abendlaͤndiſchen Kaiſer gilt, war 
ein Interregnum in Italiem, welches fic) damit endig⸗ 
te, daß man von Conſtantinopel aus Exarchen bine 
fchicfte *, um den — des Landes, der noch nicht in 

die 
s. Longin ward * erſte Exarch zu Ravenna im J. 567. 

~ 
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Hande der Barbaren gefallen war, zu behaupten. lle 
Diefe Thatfachen find eben fo viele Bewweife fiir das untheil: 
bare lus imperii. Erſt lange nachher griindete Karl der 
Grofe im Abendlande cin neues Reich von ganz verz 

ſchiedner Beſchaffenheit als das zu Conſtantinopel; 
und nur von dieſem Zeitpunkte an ſetzt man mit Recht 
die beiden Kaiſerthuͤmer einander entgegen. 

Der zerſtoͤrende Eifer der Chriſten gegen die Kuͤnſte, 
wovon wir ſchon oben Beyſpiele gegeben haben, nahm 
mit dem Fortgange der Zeit immer mehr uͤberhand. 
Nicht damit zufrieden, alles, was ihnen von Abbil— 
dungen heidniſcher Goͤtter in Mahlerey, Moſaik oder 
Bildhauerarbeit in die Haͤnde fiel, zu zernichten, wand⸗ 
ten fie ihre Wuth auch gegen ſolche Denkmaͤhler, wel⸗ 
che die Alten, ohne eigentlich religidfe Beziehung , Hel: 
den und beruͤhmten Mannern erricdjtet fatten. Ihr 
Has gegen alles, was den Heiden zugehoͤrte, war fo 
grog, dah fie es miciftentheits geradezu vernichteten, oder 
wenn ſie ja etwas zu ihrem Nutzen verwenden wollten, 
‘fo mußte es zuvor gereinigt werden. Go oft es an 

. Materialien feblte, nene Kirchen und VGafilifen aufzu⸗ 
bauen oder zu ſchmuͤcken, zerſtoͤrten fie heidniſche Tem⸗ 
pel oder andre profane Gebaͤude. Honorius hatte zwar 

im Jahre 399 die Opferfeſte der Heiden in Spanien 
verboten, allein er wollte nicht, daß man von ihren 

Ge⸗ 

t. So rieth —— Nigellus, Abt von Languedoec dem 
Koͤnige von Daͤnemark Harald, zwey metallne Statuen 
vom Jupiter und Neptun einzuſchmelzen, um Kirchenge⸗ 
faͤſſe daraus machen gu laſſen. 
De Jove fac ollas nigras, fulvosque lebetes, 

Ignem femper ament, auctor ut ipfe fuus 5 
Neptuno fabricetur aquae gerulus tibi iure 

Urceus, et laticum femper habebit honos. 
S. Mailly T, I, Pp: 418. 

D 3 
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Gebaͤuden irgend etwas wegnaͤhme; und gab eit Gee 
fes, worin er verbot, unter dem Gorwande, man 
wollte die GSGen und ire Tempel ſtuͤrzen, auch folche 
Statuen ju zerſtoͤren, die zur Zierde der offentlichen 
Gebaͤude dienten. 

Das fiinfte Jahrhundert war das verderblichfte 
fiir Die Ueberbleibfel der. ehemabhligen Kultur, wegen 
der Anfalle verſchiedner Barbariſcher Voͤlker auf das 
Roͤmiſche Reich, in deſſen Herz ſie drangen, und nicht 
nur Italien und Nom, das Hauptziel ihrer Zuͤge, 
ſondern auch andre Provinzen verheerten. Die erſten 
waren die Weſtgothen, die unter Anfuͤhrung ihres Koͤ⸗ 
nigs Alarich Rom im J 409" einnahmen, doch ohne 
Die Denkmaͤhler der Kunſt ju beſchaͤdigen * Genſe—⸗ 
rich, Koͤnig der Vandalen, ließ als Arianer gegen das 
J. 437 in Africa die erſte Verfolgung der katholiſchen 
Chriſten ergehen. Im Jahre gas, zur eit des Pab- 
ſtes Leo des erſten, erſchien Attila, die Geißel Gottes 
genannt, mit ſeinem Heere von Hunnen in Italien. 
Richt alle Geſchichtſchreiber ſind einſtimmig daruͤber, ob 
Genſerich im J. 455, als ev mit einer großen Flotte von 
Africa aus in Italien landete, der Stadt Rom betraͤchtli⸗ 
den Sdhaden jugefiigt habe oder nicht. Jornandes 
laͤugnet, daß er fie in Grand gefteckt habe; allein meh: 
rere andere gleichseitige Schriftſteller, und unter ihnen 
der Heilige Auguftin * melden das Gegentheil. Droz 

Z ? copius 

u. Muratoré fest dicfe Begebenheit in das J. 410. 

x. Baronius behauptet faͤlſchlich (unter dem Jahre 389 num. 
2.), daß die Serftirung der Goͤtzenbilder in Stalien mehr 
den Gorhen als den Chriften zugeſchrieben werden miiffe. 
Man fehe dagege Gibbons Hiltory of the decline and fall 
of the Roman Empire, 8 of Baſil. Vol, XI, p. 186 — 
188. Chap. 71. 

y¥. De rebus Geitis, cap. 36. 
z. Be civit. dei. 
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éopius * fagt, Blof die dem Salariſchen Chore, wo⸗ 
durch Genſerich hereinkam, nahe liegenden Haͤuſer ſeyn 
in Flammen aufgegangen. Unter dieſen befand ſich 
dann auch dev beruͤhmte Palaft des Salluſtius. Aus: 
gemacht ift es, daß Genferich den kaiſerlichen Palaft 
phinderte, und alles, was ecinigen Werth hatte, bis 
auf die Fupfernen Gerdthe wegnahm. Auch nahm er 
Die Haͤlfte der Platten von vergildeter Bronze ,. womit 
der Tempel des Capitolinifechen Jupiters bedeckt war. 
Cin Schiff, welches er mit Statuen belud, um fie 
nad) Carthago gu ſchicken, ging unterwegs ju ‘Grunde. 

Ym Fabre 476, als Simplicius der erſte Pabſt 
war, drang Ddoacer, Konig der Heruler in Italien 
cin, febte den Auguftulus ab, und madhte fo auf ges 
wiſſe Weife dem angeblichen abendlandifchen Kaiſer⸗ 
thum ein Ende. Denn die barbarifchen Croberer woll⸗ 
ten fid) nachber den Titel eines Kaiſers nicht zueignen, 
fondern begniigten fich, Koͤnige zu heißen. Das In⸗ 
terregnum dauerte daher in Italien 324 Jahre lang bis 
auf Karls des Großen Kroͤnung jum Kaifer. 

Ini Fabre 493 bemachtigte ſich der Konig der On 
gothen Theodorid) der Herrſchaft in Italien, und re 
gierte wabrend des [angen Z3eitraums von drey und 
dreyßig Jahren. Cr hatte am Caffiodorus einen wei: 
fen und menfchenfreundliden Rathgeber, und begin: 
ſtigte die Kuͤnſte, indem ev viele alte Denkmaͤhler aus: 
befjern und neue bauen lief.  Caffioderus gieht uns 
Bericht von der formula comitivae Romanae”, die 

mit Der ssuftruction eines Centurio rerun nitentium ° 
uͤber⸗ 

a. De bello Vandal, Lib. tT. e. 2. 

b, Var. formul. Lib, Vil, 13. 

c. Ammian, Marcellin, lib. XVI, ¢.6. eo Valefius in den . 

Noten die Woͤrter bes Ammian. fo erflart: Cenzurio ni- 
4 tentium 
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uͤbereinkam. Dieſem lag es 06, fiir die Erhaltung der 
. offentlidjen Kunſtwerke ju twachen, Es hatte zwar 

ſchon in fruͤhern Zeiten ju Rom Strafgefese und obrig⸗ 
Feitliche Perfonen gegeben, um den Schaden ju-verz 

huͤten, den man Statuen, Gebduden u. f. w. zufuͤgen 
founte *. Doch erwarb fic) Theodorich durch dergleis - 
den Wuftatten Die Liebe der Roͤmer, weil fie die Denk 
mabler des alten Glanzes erhalten. ju ſehen, febr cifrig 
wiinfdten ©. Der Gothiſche Konig ſchraͤnkte indeffen 
feine Vorforge fiir die Kuͤnſte nicht auf Rom ein: alle 
von ihm eroberten Sander batten Theil daran. Als zu 
Como unter feiner Regierung eine Statue ven Bronje — 

_ geftoblen worden war, lief er alle moͤglichen Rach: 
forſchungen anſtellen, um den Dieb zu entdecfen © Zu 
Ravenna ſtellte er eine Wafferleitung wieder her, die 
Trajan angelegt hatte, und ſchmuͤckte die Stadt mit 
vielen neuen Gebduden. Daſſelbe that er zu Pavia’. 

Symmachus, ein Zeitgenoſſe Theodorids, giebt 
uns in mehrern Stellen feiner Schriften Nachricht von 
Werken der Mablerey. Da er einmahl von Badern 
tedet, fo fceint es ifn zu verdrießen, daß die Fleinen 
Gemacher Darin nicht, wie es ebemabls Gebrauch ge: 
wefen, mit Mofaifen verjiert waren”, Cin arider: 

mahl 

tentium rerum, i.e, qui fignorum ac ſtatuarum ex aere 
ac marmore in urbe euram gerebat, noétuque cum mi- 
litibus obfervabat, ne quis ea eonfringeret aut muti- 
laret”. 

', d. ©. Guafco de lufage des ftatues, P. I, chap. 21. P. 382. 

e. Procop. de bello Gathico. IV- ¢.22. 

f. Caffiodor. Var. Epift. Lib, I, 35. 

g. Ibid, Lib. I, 5. Hil, 9. 
h. Symmachus (Ed. Mogunt, 1608. 4.) Epiſt. variar. VI, * 
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mahl erwaͤhnt er cine neue Art von Mofaif’, und end: 
lich redet er von einem Mahler Lucillus *. Die ausge⸗ 
zeichneten Verdienfte des Symmachus verſchafften ibm 
die Gunft Theodorichs , und die Aufficht uber die Gee 
baude, die zu Rom ausgebeffert oder neu gebaut ‘wurz 
Den: fe 

Was die damabhlige Baukunſt betrifft, ‘fo ift es 
gewif eine falſche, obgleid) von vielen angenommene 
Vorftellung, daß erſt unter Theodorichs Regierung - 

> ein gewiffer verderbter Gefchmack angefangen habe, ſich 
in der Baukunſt einzuſchleichen: naͤhmlich fpige Bo- 
gen, tiber den Saͤulen in einem fortgebende Bogen, u. 
ſ. w. Diefe Fehler wurden, freylich in einem weit 
getingeren Grade, ſchon im Zeitalter des WAuguftus 
begangen ', und nahmen in den darauf folgenden Zei⸗ 
ten immer mehr uͤberhand. Die VBaumeifter, deren 
fic) Theodorich bediente, waren Alonfius und Daniel™, 
ohne den Caffiodorus zu rechnen, deffen Schriften voll 
von Architektoniſchen Kenntniſſen find. - — 
Die beruͤhmte Baſilika zu Ravenna, Baſilika des 

Herkules genannt, wurde damahls mit marmornen 
Bruchſtuͤcken alter Baukunſt verſchoͤnert. Auch die be: 
ruͤhmte Rotunde von Ravenna, deren Kuppel ganz aus 

Einem Stuͤcke gemacht iſt, welches acht und dreyſſig 
Fuß im Durchmeſſer, und eine Dicke von funfzehn Fuß 
hat, und ungefaͤhr 100,000 Pfund wiegt, iſt eben⸗ 
falls cin Werk aus dieſer Zeit, nahmentlich vom Jah— 

re 

i, Ibid. ep. 42. Novum quippe mufivi genus ete. 

XK. Ibid. ep. 50. “Quantum domui meae cultum Lucillus 
quidam piétor adiecerit ete,” fs 

1. Vitruv. Lib, VII, e. 5. 

m,, Cafiod. Variar, epift, II, 39. 
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te 495% Sie war vom koloſſaliſchen Statuen der 
Apoſtel aus Metall umgeben, welche die Franzoſen un⸗ 
ter Ludwig dem zwoͤlften weggenommen haben. 

Die Rathſchlaͤge des Caſſiodorus hatten nicht we⸗ 
niger Einfluß auf das Gemuͤth der Koͤnigin Amalaz 
funtha, der Tochter Theodorids, als fie auf dieſen 
gehabt batten. Dent ju Folge beginftigte fie die Wiss 
fenfchaften und Kuͤnſte, und dieſem Beyſpiele folgte 
auch ihr Sohn, Konig Athalarich. Nad) Theodorids 
Lode lief fie die Statuen des Goethius und Symma⸗ 
hus wieder auftichten, die umgeworfen worden waren®. 
Von jenem hat. fic) cine Statue bis auf unfre Zeiten 
erhalten: man fiebt fie in der Gallerie Giuftiniani.. 

Aus der oben gemachten Bemerkung erhellet, daß 
die Gothen nicht Urheber desjenigen Geſchmacks in 
dex Baukunſt find, den man allgemein mit dem Nabe 
men des Gothifchen bezeichnet. Es ft gewiß, fie brad: 
ten weder Baumeiſter, nod) Mahler mit; fie waren 
alle Soldaten, und als fie fic) in Italien niedergelas: 
fer Hatten, bedienten fie ſich dafelbft der einheimiſchen 
Kinftler. Da nun dev Geſchmack in Ftalien betraͤchtlich 
in Gerfall gerathen war, fo fubr er natirlidber Weife 
fort, auf dem einmahl betretnen Abwege immer tiefer 
gu finfen. Die Gothen thaten vielmehr das ibrige, 
um dieß gu verhindern, indem ihre Furften den damahls 

in 

_ m, Lefenswirdig ift cine fleine Schrift dariber unter dem 
Vitel: Ravenna liberata da Romani etc. Ragionamento 

1 di Maeftro Daniele Scultore Sareofaccajo. Sie ift in 
die Nuova raccolta d’ opufcoli {cientifici ete. T. XVI eins 
geruͤckt. Su der angenommenen Perſon des eben. ers 
wahnten Daniels beweift cr mit vielen Grinden gegen 
den Verfaffer der Schrift Ravenna liberata da Goti, daß 
die Notunde fich aus dem Zeitalter Theodorichs herfchreibe. 

o, ©. Raph. Volater, in Anthropologia, 
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in Stalien bluͤhenden Talenten Aufimunterung und Ge⸗ 
legenheit fic) zu entwickeln gaben. Indeſſen fcheint es 
mir eine uͤbertriebne Behauptung, wenn einige Schrift: 
ſteller, worunter Milizia der angefebenfte ift, fagen: — 
die Gothen und uͤberhaupt alle Barbaren, die fich in 
Italien fefigefebt, haben weder gute nod fchlechte, 

BD. b. gar feine Baufunft gebabt. Denn jedes Volk, 
mag es aud) nod) fo rob fenn, bis auf die Bewohner. 
des Feuerlandes, hat eine gewiffe Baukunſt, wie fie 
fich fiir die Befchaffenheit des Godens, das Klima, 
Die Materialien und den Nationalchatatter paft.. Die 
Gothen aber waren niche etwa Wilde, nod) fo neu in 
den Kinften. des Lebens, als waren fie nur eben, vor 
ihrem Cinfall in das Roͤmiſche Reich gleich Schwaͤm⸗ 
men aus der Crde hervorgewachfen. Sie batten fanz 
ge zuvor mit Demfelben in Verkehr geftanden und waz 
ren, Chriften von der Sekte des Arius. Das Chri 
ftenthum gab aber immer der Baukunſt und auch dee 
Mahlerey und, Sfulptur einige Befchaftigung, durch 
das Beduͤrfniß Kirchen ju bauen und fie mit heiligen 
Bildern zu verjicren. 

Um zu den Kunſtwerken dieſes Zeitalters zuruͤckzu⸗ 
kehren, ſo haben wir noch zu bemerken, daß dem Theo⸗ 
dorich ſowohl in Rom als in Ravenna viele Statuen 
geſetzt worden ſind. An einer auf dem Markte ju Maz 
poli hatte man eine ganz neue Erfindung angebracht. 
Sie war naͤhmlich aus kleinen Steinchen von verſchied⸗ 
nen Farben, die genau an einander gefugt waren, juz 

ſammengeſetzt. Der dabery angewandte mechaniſche 
Kunſtgriff mußte jedoch ſeinen Zweck nicht zum beſten 
erfuͤllen, wenn ſich, wie Procopius erzaͤhlt I noch bey 
— des Fuͤrſten die ganze Maſſe in ihre Theile 

aufloͤſte 

. Memorie deg!’ Architetti, im Leben des Aloyſius. 
q. De bell, Goth. I, e. 24. 
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aufléfte und aus einanderfiel. Doch beweift diefe Nach: 
richt nicht nur die fortdauernde Gearbeitung der Kin: 
fie, fondern auch, daß die Kuͤnſtler ſich beſtrebten, 
was ihren Werken von Seiten der Vollkommenheit ab⸗ 
ging, durch den Reiz der Neuheit zu erſetzen. Es iſt 
mit wahrſcheinlich, daß jene Statue aus einem aus 
Kalk und Gyps gemifdten Stucco beftanden habe, 
worin die Steindhen von verfdhiedner Farbe nad Art 
Der Moſaik eingefugt gewefen © 

Yn der Verſchwoͤrung gegen Suftinian, die im 
Jahre 531 zu Conftantinopel ausbrach, verbranntedie > 
Sophienkirche, und wie wir fchon oben gefehen, wur⸗ 
de der Kunft cin betraͤchtlicher Schaden dadurch zuge⸗ 
figt, weil die Statuen, die fie im grofer Anjabl von 
aufen herum verzierten, grofentheils alte Griechifche 
oder Roͤmiſche Wrbeiten waren. Juſtinian lief dieſe 
Kirche innerhalb weniger Jahre wieder aufbauen, fo - 
daf die Einweihung im J. 537 vor ſich geben fonnte. - 
Die Baumeifter waren Anthemius von Tralles , und 
Sfidorus von Millet *. 

Sn Italien erfolgten um eben diefe Zeit die Siege 
des Beliſarius ber den Kinig von Italien Vitiges: 

‘fie waren Schuld an dem Untergange faft aller Wafer: 
(eitungen ju Rom. Gm Fabre 537 wurde Rom wie: 
derum von den Gothen belagert, und bey einem Sturm, 
welchen fie auf die Mole des Hadrian wagten, legten 
die Vertheidiger derfelben, in Ermangelung anderer 

Waffen, 

r. Es gab dergleichen Statuen von vortrefflicher Abeit, 
welche Tritonen vorſtellten, gu Verſailles, bis die neus 
ern Darbaren in Franfreich einen großen Theil ihrer 
Denkmaͤhler (hiner Kunſt ju Grunde richteten. 

s, ©. Procop. de aediſiciis Iuſtiniani Lib. I, c. 2. und Lib. 
Hi, e. 3. Vegetius ſagt, Juſtinian habe 500 Baumeiſter 
dabey gebraucht. 
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Safin, Hand an die Statuen, die dieſes Gebaͤude 
in großer Menge ſchmuͤckten, ſchlugen ſie in Stuͤcke 
und warfen fie auf den andringenden Feind hinunter.®. 
Als unter der Regierung Pabft Urbans des adhten dev 
Graben der Mole gereinigt ward, fand man daber viele 
Statuen darin *.- 

Die Werke der Mahlerey fowohl, als der Seulp⸗ 
tur aus den Zeiten Juſtinians, von denen noch einige 
vorhanden find, muͤſſen uns freylich hoͤchſt elend vor— 
kommen. Indeſſen erhielt ſich doch immer noch das 

Handwerk, wenn auch nicht die Kunſt. Ein Umſtand 
der damahligen Geſchichte verdient hier angemerkt zu 

werden, weil er zeigt, welches Gewicht man auf die 
TChrenbejeugung offentlich aufgeftellter Bildniffe legte, 
wie ſchlecht dieſe aud) beſchaffen ſeyn mochten. Es 
war naͤhmlich ein Artikel des Friedensſchluſſes, wels 
chen Theodatus im Fabre 535 dem Juſtinian vorfd lug. 
Theodatus wolle niemabhls fic) allein Statuen aus 
Bronze oder irgend einer andern Materie errichten lass 
fen, fondetn immer fic) und dem Kaifer gemeinſchaft⸗ 
lich *. 

| Beym Caſſiodorus geſchieht auch Erwaͤhnung ei⸗ 
ner Moſaiſchen Arbeit aus diefen Zeiten». Johann, 

Biſchof von Meapel lies unter der Regierung Juſti⸗ 
nians ein Gemaͤhlde der Verklaͤrung Chriſti in Moſaik 
fuͤr die Baſilika, Stefania genannt, verfertigen; und 
ſein Nachfolger Vincentius verzterte einen großen Spei⸗ 

ſeſaal 

t. Procop. de bell. Goth, Lib. I, 22. 

u. Winkelmann glaubt, daß auch der beruͤhmte ſchlafende 
Faun im Palaſt Barberini hier entdeckt worden fey. 

x. Procop. de bell. Goth, Lib. I, e. 6. Huic (Theodato) 
„numquam ftatua ex aere aliave iateri⸗ poneretur J at 
„utrique ſemper.“ 

y., Var. formul, VI, 5. 
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ſeſaal in feinem biſchoͤflichen Palaſte mit Gemablden *. 
Schon weit fruͤher Hatte Paulinus, Biſchof von Moz - 
la, der im Jahre 431 ftarb, den Portico der Baſilika 
des Heil. Felix * mit Gemaͤhlden ausgeſchmuͤckt, wel⸗ 
che Gefchichten aus dem alten Teftament vorftellten >; 
die Kapelle des Tauffteins hatte er auf gleide Weife 
geziert ©, und tiberhaupt die Bafilifa ausgebeffert. In 
einem Briefe an Severus’, wo er aud) von Mahlerey 
redet, bedient er fich des Wusdrucks: neque ceris li- 

~ quentibus*, der, nebft mehreren andern Stellen ſowohl 
der Lateiniſchen als Griechiſchen Rirdenvater , ju dem 
fichern Gchluffe berechtigt, daß die enkauſtiſche Mabe 
lerey an Waͤnden und auf Hol; damahls noc) im Gez 
brauche war. ee 

Prudentius, cin chriftlidher Dichter, der gegen 
das Ende des vierten Jahrhunderts lebte, fagt in ſei⸗ 

nev 

z. Giehe Iohannis Diaconi Chronic. Epifc, Neapolit. in Mu- 
ratori Scriptor. rerum Italicarum Vol. I, P. 2. p. 299- 

a. Paulini Nolani Epifcopi Opera. Ed, Paris, 1685. 4. Nat. 
7 Faelic. : 

b. Ibid, carmen 9. i 

c. Poéma XXV, car. Io. y 

d. Ibid. ep. 30. ——— 
e. Baſilii Homil. contra Sabellianos, p. 805: ZvAw naj 

“  nyp0g, nop CwypaQou réyvy ry tindve rossi OIapriy, 
lignum et cera et pictoris artificium facit imaginem cor- 
ruptibilem. Chryfoft. Homil "Eyw xop riv xypoxuros 
yyewyox youDiyy évcéBeixg wewAypamévyy; Ego et ce- 
ra perfufam dilexi picturam pietate repletam. Fiusdem 
Homil. Zi¢ rxv virripe, in pelvim feu lotionem feriae, 
ſ. "Ov cauvida ripdow, dvds tiv xypdxyuToy ypaQyy, 
Ade Tov yvupuntipx ToD BxciAgwe. Non tabulamho- 
norant, neque perfufam cera picturam, fed figuram im- 
peratoris. Siehe auc Synod. VII oecumen. aét. 4. wo 
uypoxuroy tiberfebt wird: ex cera fufilem imaginem, 
oder ex cera fulili conftautem. 
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ner Hymne f gum Lobe des Heiligen Caffianus, daß das 
Martyrerthum deffelben in der nad) feinem Mahmen 
genannten Kirche ju Imola in der Romagna gemable 
fey; in einer andern Hymne ® befehreibt er das Marz 
tyrerthum des Hippolytus, das in der Kirche diefes 
Heiligen in Rom an der Wand gemaht war. Aber 
nicht bloß in Stalien, fondern aud) in Afien und 
in andern Laͤndern hatte fic) um dieſe Zeit der Gee 
Braud) Heiliger Gilder als eines Bierraths in den 
Kitchen verbreitet. Der Heil. Gregorius von Nyſſa, der 
In der letzten Halfte des vierten Jahrhunderts in Cap- 
padocien lebte, giebt uns in feinen Schriften verfchied- 
ne Gefdreibungen von Gemahlden. Yu einer feiner 
Reden" macht er eine lange Schilderung von einem 
Opfer Abrahams und Sfaaks, einem Kunſtwerke, wel: 
ches er niemabls anfeben fonnte, obne davon bis zu 
Thranen gertihre zu werden. In feiner Rede zum Lo⸗ 
be des heiligen Theodor’ erwabne er nicht nur Mah⸗ 

lerey 

f. Hymn, VIII, v. ro. 
g. Hymn. X, v. 120. 
h, Gregor. Nyffeni Opera. T,I, p. 476. A. (Ed. Paris 
1638.) 
i. Ibid. T. UI, p.579. ‘Quod fi venerit ad aliquem lo- 

cum fimilem huic, ubi hodie nofter conventus habetur, 
ubi memoria iufti, fanétaeque reliquiae funt; primum 
quidem earum rerum magnificentia, quas videt, oble- 
€tatur, dum aedem et templum Dei et magnitudine ftru- 
cturae et adiecti ornatus decore fplendide elaboratum 
intuetur: ubi et faber in auimalium figuram lignum fir- 
mavit, et latomus ad argenti laevitatem cruftas lapideas 
expolivit,» induxit autem etiam pictor flores artis in 
imagine depictos, fortia facta martyris, repugnantias, 
cruciatus, éfferatas et immanes tyrannorum formas, 
impetus violentos, flammineum illum fornacem, bea- 
tiſſimam confummationem athletae, certaminum pracfi- 
dis Chrifti humanae formae effigiem , omnia nobis tam- 

quam 
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lerey, fondern aud) Gildhaucrarbeit und Moſaik. End: 
lich erzaͤhlt er in feiner Lebensbeſchreibung Gregors des 
MWWunderthaters *, daß diefer den durd ibn neubekehr⸗ 
ten Heiden geftattete, fic) bet dem Anblicke Heiliger 
Gemaͤhlde ju erhohlen. Aud) Ufterius beſchreibt aus⸗ 
fiibrlic) das auf: Leinwand gemablte Martyrerthum 
der Heil. Cuphemie, welches fo gut dargeftellt war, daß 
man es fiir cin Werf des Cuphranor hatte halten Fonz 
nen |, Diefe lebte Stelle und verſchiedne andre, wels 
he die Mablerey auf Leinwand betreffen, beweiſen deut⸗ 
lich, daß der Gebrauch derfelben fid) von Nero's Zei⸗ 
ten her, in welche man ihre Crfindung fest ™, bis in 
Das Mittelalter fortgepflanzt habe, — 

Swen 
quam in libro. quodam, qui linguarum interpretationes, ; 
continet, coloribus artificiofe depingens, certamina ac 
labores martyris nobis expreflit, ac tamquam pratum _ 
amoenunret floridum, templum eornavit.. Solet enim — 

etiam pictura tacens in pariete loqui, maximeque prod- 
effe; lapillorum item concinnator hiftoriae par opus in 
pavimento quod pedibus calcatur, effecit etc, ete.” Die 
ganze Stelle ift merkwuͤrdig, weil fie zeigt, wie vicles 
die Kunſt damahls nod auszudruͤcken wagte, wenn fie es 
auch nicht vermochte, und daß die damahlige Welt ſich 
des Verfalls der Kuͤnſte gewiß im geringſten nicht bewußt 
war, weil der Maaßſtab der Bewunderung ſich immer zu 
den Faͤhigkeiten der Kuͤnſtler herabließ. Haͤtte der gute 
Kirchenvater Werke eines Apelles oder Protogenes gu, 
ſchildern gehabt, er haͤtte ſie nicht waͤrmer anpreiſen koͤn⸗ 
nen 

k. Ibid, T. Ik, p. 574. C. 

1. ©. Binii Concilia gener. T. IIE, p.327- Concil, oecum, 
VIL, ad. q. | 

m. Winkelmann in feiner Geſch. der Kunſt hat nach Less 
fings Meynung die Stelle des Plinius, welde den auf 
Leinwand gemahlten Koloß des Mero betriffe, falſch ers 

klaͤrt. Leſſing behauptet naͤhmlich, . die ——— 
eziehe 
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Zwey nicht weniger bedeutende Stellen, worin von - 
Mahlerey die Rede ift, finden. fic) , die eine beym 
Bafilius *, die andre beym Geegor von Najian;°. 
Auch Maximian Biſchof von Ravenna lief Bilder in — 
Moſaik fir die Bafilifa des h. Stephan verfertigen”. 
Dafjelbe thaten ebenfalls gu Ravenna Galla Placidia 
um das Jahr 440 in dev Kirche der Heiligen Najas 
rius und Celfus und der dafige Bifchof Meo in dee 
Kirche des h. Yohannes in fonte*. . 

Es wuͤrde ju weitlauftig ſeyn, hier alle Machrid: 
ten von damahls verfertigten Gemablden und Mofaiz 
Fen, die man in den Werfen des Bibliothekaͤrs Anaz 
ftafius, des Platina, des Ciampini und des Furiecti 
zerfireut findet, nach dev Meihe anzufuͤhren. Wir 
wollen Daber nur nod) einige ausheben. 

Sirtus der Dritte lies Mofaifen verfertigen’s, und 
unter Leo dem Grofen im Sabre 441 wurde in der 
Vaſilika des Heil. Paulus am Wege nach Oftia das grog: 
te Gewolbe in Moſaik gearbeitet .. Um Ddiefelbe Zeit 
find aud) die Gildniffe der zwey und vierzig erſten Biz 
ſchoͤfe zu Rom gemacht worden, die man nod) heut zu 
Tage in der eben genannten Kirche ſieht. Der Pabjt 

Hila⸗ 

beziehe ſich nicht ſowohl auf die Materie, worauf gemahlt 
war, als auf die Groͤße von 120 Fup. GO. Leſſings Kol⸗ 

lektaneen 2 Zh. S. 127. Giehe vorzuͤglich die neue Aus⸗ 
gabe Winkelmanns von Fea T. Ul. p. 349. not. J. 

n. Bafil. T. 1. homil. in S, Barlaam. 
o. Gregor. Nazianzeni Opera T.I, ep. 49 ad Olympium. 

p: Angello in feiner Lebensbhefchreibung -diefes Biſchofs, 
beym Maurator. Script. rer, Ital. T. I, P. L. 

q. Ciampini T.1. p. 224. 
x. Ibid. p. 235. s, Ibid. p, 203. 211. 
t. Ibid. p. 228. — 

Siorillo’s Seſchichte d. zeichn Banfte.B. 1. C A 

» * 
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Hilarius lief im Habre 462 die RKapelle der Heifigen, 
Johannes des Taufers und Fohannes des Coangeliften 
im Lateran, und Simplicius die Kirche S. Maria 
Maggiore* mit Mofaiten ausſchmuͤcken. Flavius 
Recimer verfdhinerte im J. 472 die Kirche det h. Aga⸗ 
tha in Suburra auf gleiche Weiſe 

Dieſer Eifer dauerte im ſechſten Jahrhundert fott. 
Der Pabſt Symmachus brachte Mofaifenvon verfchied- - 
nen Gattungen in der Bafilifa und im Portico ves h. 
Petrus an, und jzierte die Kirche des h. Paulus mit 
Gemaͤhlden. Daffelbe that Felir der dritte (der vierte 
genannt) in der von ihm erbauten Kirche der Heiligen 
Kosmus und Damianus, auch Pelagins der. zweyte 
im SJ. 779 in der Kirche des h. Laurentius auf dem 
Veraniſchen Felde%. Wie fehen fogar, daß die heili⸗ 
gen Gemahlde zuweilen dazu dienen muften, dem 
Chriftenthume Cingang ju veefchaffen. Als dev h. Au⸗ 
guftin nad England gefdhickt wurde, um die dortigen 
Heiden zu bekehren, fo erfchien ee, nad) dem Seng: 
niffe des Geda*, vor dem Konige Cdelbert mit dem 
Kreuze und einem gemahleen Bildniffe des Heilandes. 

_ Fn diefen Zeitpunkt fallt die Herrſchaft der Longo: 
Garden in Italien, die mit dem Konige Alboin im J. 
668, anhob, und unter dem Defiderius im J. 774 
ihe Ende nahm. Die angeftammte Rohheit diefes 
Wolfs mufteeine vollige Gleichguͤltigkeit gegen die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte erzeugen, und die blutigen Kriege, die ſie 
fuͤhrten, waren zum Theil Schuld daran, daß eine 
‘Menge ſchaͤtzbarer Kunſtwerke aus dem Alterthum zu 
Grunde giengers Sie haben zwar verſchiedne Gebaͤude 
errichten laſſen, wovon man zu Pavia und in andern 

Gegen> 
u, Campiani Tom. I, p. 242. : 
x. Ibid. p, 250. y. Ibid. T.I, p. IOI. | 

z, Beda. Hift. Angl: L,I, «95. 
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Gegenden Italiens nod) Ueberbleibſel fieht * Aber die 
Baukunſt artete unter ihrer Herrſchaft immer mehr aus: 
man bekuͤmmerte fic) durchaus nicht mehr um das Ver: 
haͤltniß der Theile gu einander, und uͤberhaͤufte diefe 
Dann mit den ‘abentheuerlichften Zierrathen, die gegen. 
alle Megeln einer richtigen Zeidhnung verftiefen. Ci 
ies der erften Longobardifden Gebdude war die Aten 
ju Gobbio. Bu Monza wird noch jetzt gum Theil ver 
reide Shak von Gefchenfen aufbewahrt, welche die 
Koͤnigin Theodelinde dem Tempel Johannes des Tauz 
fers gemacht, und an dem. gropten Thore fieht man 
ein Basrelief, worauf unter andern Figuren Theode: 
finde und der Konig Agilulf abgebildet find’. Von 
der Beſchaffenheit diefer Bildhauerarbeiten laͤßt fic 
ein Schluß auf den damahligen Zuſtand der Mahlerey 

machen. Indeſſen gaben die Longobarden aud) dieſer 
Kunſt dann und wann noch einige Beſchaͤftigung: die 
Koͤnigin Theodelinde ließ in ihrem Palaſte zu Monza 
viele Kriegsthaten ihres Volkes mahlen Zu Pavia 
ſieht man ebenfalls nod) Bildhauerarbeiten aus dieſem 
Seitalter in der Kirche des h. Michael, und uitprand 

ließ feine Bafilifa des h. Anaftafius in der koͤniglichen 
Reſidenz Olona mit Mofaifen verzieren .. 

Doh wit diirfen Nom nicht aus den Augen verlies 
ren, wo indeſſen, nad) der Meynung mehrerer Schrift: 
ficller, Pabft Gregor der erfte der Nachwelt einen un: 

a GRE erſetz⸗ 

~ a Muratori Annal. d'Ital. unter ben Jahren 660. 675, 700, 
\ 2 Jaa. Aud) Delle antichita Longob. T. I. Diff. 1. 

b. A. F Frifi Memorie della Chiefa Monzefe Milano, 
1776. 4. Differt. 2 und 3. 

c. Paul. Diacon.Hift. Longob. L. IV, e. 30. 
d, Grurer Infeript. Ant. p, 1168. ~ 

, €2 
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erfeblichen Sehaden zufuͤgte, indem er Tempel und ans 
Dre Gebaͤude, die von der edlen Prachtliebe ihrer Ur—⸗ 
Heber, der alten Romer, zeugten, zu Grunde rich: 
tete. Platina hat im eben Sabinians des ers 
fien , dev jenent in der pabjtlichen Wuͤrde nachfolgte, 
eine den Gregor betreffende Stelle, die angefuͤhrt zu 
werden verdient. Mehrere Schriftſteller melden,” ſagt 
er, “daf Sabinianus auf Anſtiften einiger Romer fo 
hart gegen das, Andenken Gregors verfabren fey, weil 
Diefer, fo lange er gelebt,. die alten Gtatuen in der 
ganzen Stadt habe umftirjen und in Stuͤcke ſchlagen 
laſſen.“ Nachher fuͤgt er hingus “Die Sratuen, die 
„man am Boden liegen fieht, find entweder vor Alter 
sumgefallen, oder weil man die Fußgeſtelle weggenom⸗ 
„men hat, uin die Bronze oder den ſchoͤnen Marmor 
sderfelben ju benuben, fo muften fie wegen ihrer Groͤße 
„nothwendig umſtuͤrzen. Aud) mug fic) niemand wun: 
„dern, wenn er fie ohne Koͤpfe fieht, weil, wenn eine 
„Statue fallt, der Kopf als dev zerbrechlichſte und am 
sleichteften zu verlebende Theil fic) nothwendiger Weife 
vom Rumpfe abtrennen: mug. Dod) warum laffe ich 
„mich auf folde Vermuthungen ein, da man offenbar 
„ſieht, daß die Koͤpfe nicht. zerbtochen, ſondern vom 
Rumpfe abgeloͤſt ſind, welches in. keiner andern Ab⸗ 
„ſicht geſchieht, als tveil man fie auf die Art leichter als 
„mit dem ganzen Koͤrper zuſammen .wegtragen kann? 
„Noch heut zu Tage ſehn wir, daß dieß haͤufig von 
„ſolchen geſchieht, die viel aus den Alterthuͤmern ma— 
shen”. Aus dem Schluſſe diefer Stelle fieht man, . 
daß zur Beit des Platina, der unter Paul dem zwey— 
ten lebte, der Misbrauch alte Kunſtwerke zu zerſtoͤren 
nod) nicht ganz aufgebort hatte: aber frenlich gefchab- 
es nicht mehr aus Religionseifer, fondern aus Begier⸗ 
de Diefelben ju beſitzen. “4 

ie 
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Die damahls verfertigten Gemaͤhlde, deren nicht 
-  felter in den Werfen Gregors des Grofen Erwaͤh⸗ 

nung geſchieht, moͤgen fiir jene Verwuͤſtungen ein Flag: 
licher Erſatz geweſen feynn®. VGonifacius der vierte 
hat fich ebenfalls den Untergang vieler foftbaren Werke 
aller Kunft zu Schulden fommen faffen. Als er vom 
Kaiſer Phocas die Erlaubniß erhalten hatte, das Pan⸗ 

theon in eine Kirche xu verwandeln, warf er alle darin 
befindlichen Goͤtterbilder hinaus Gie miiffen vow be- 
tradhtlidher Anzahl gewefen feyn, weil der Tempel eben 
von ibrer Menge den Beynahmen des Pantheons’ bes 
fommen hatte. Ym Yabre 622 wurde Honorius der. 
erſte zum Pabfte erwablt. Cr liebte zwar die Kinfte, 
allein dieß verhinderte ihn nicht, heidniſche Runftwerfe 
gu einem chriftliden Religionsgebrauche zu zerſtoͤren: 
‘et nahm die Siegel von Erz vom Tempel des Hupiter 
Capitolinus, und deckte damit die Kirche des h. Pe 
trus 8. Außerdem ließ er verſchiedne Tempel bauen, 
und verfchonerte die Der §. Agnes geweihte Kirche “an 

der Momentanifdhen Strafe mit Mofaifen ®. Sein 
Nachfolger Severinus verzierte den Vatican « 
Wie armſelig und entbloͤßt von allem wahren Kunfte 
werthe aud) alle damahligen Arbeiten find, ‘von denen 

ſich 

e. Gregorii Magni Opera omnia. Pariſ. 1705. fol. Lib. 
VII. .epift. 3. an Gerenus Biſchof von Marfeille ; Lib. 
VIL, epift. 5 und 58; an Sanuarius von Cagliari und an 
Secundinus. y 

f£, ©. Platina. 3 

g. Einige Handfchrifter vor Anaftafius Biblioth. fager : 
*quas levavit de templo quod appellatur Romuli.” 

h, Murat. Script, rerum Ital. Vol, III, P. I. p. 136. 

i, Ibid. p. 137. “Renovavit abfidain beati Petri Apoftoli ex 
mufiva, quod dirutum erat. 
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ſich eine große Anzahl bis auf uns erhalten bat (frey⸗ 
lich nicht immer ganz in ihrem urſpruͤnglichen Zuſtan⸗ 
de, fondern mit Ergaͤnzungen) fo verſchwenden doch 
Anaſtaſius und andre Schriftfteller aus jenem Zeital⸗ 
ter die ſtaͤrkſten Lobſpruͤche daran; und in der That im 
Schooß der allgemeinen tiefſten Unwiſſenheit war es 
keine geriuge Sache ſchreiben zu koͤnnen, geſchweige 
dann im Stande zu ſeyn, ein Gemaͤhlde oder eine 
Bildhauerarbeit, wie ſchlecht ſie auch beſchaffen ſeyn 
mochte, hervorzubringen. Aber voͤllig falſch iſt die 

noch jetzt ziemlich gewoͤhnliche Meynung, als habe man 
unter der Herrſchaft dieſer barbariſchen Nationen, in 
den dunkelſten Jahrhunderten des Mittelalters, gaͤnzlich 
aufgehoͤrt die Mahlerkunſt auszuuͤben, fo daß fie im 
dreyzehnten von Cimabue ganz von neuem habe erſchaf⸗ 

fen werden muͤſſen. Swen beruͤhmte Manner, die ſo⸗ 
wohl fir die Geſchichte der Kuͤnſte als der Wiffenfdhafe 
ten viel geleiftet,, Muratori und Maffei *, haben. die 
fed ehedem allgemein verbreitete Vorurtheil beftritten, 
und eine unzaͤhlige Menge Zeugniſſe angefuͤhrt, welche 
das Gegentheil beweiſen. 

Schon im Jahre 570 war Mahomed gebohren, 
aber erſt um das J. 622, den Zeitpunkt ſeiner Flucht 
von Mecca, faͤngt er an itt der Gefchichte bedeutend 
aufjutreten. Die von ihm geftiftete Sekte vergrifferte 
fic) von Tage zu Tage, Hauptfadhlich durch feine Ero— 
berungen, nicht nur jum Schaden des Chriftenthums, 
fondern auch zum Machtheil der Kuͤnſte. Der zweyte 
Kalif Omar Ben WlEhetab machte ſich mit ſeinen Ara⸗ 
‘beri zum Herrn von Syrien, Chaldda, Meſopota⸗ 
mien, Eghpten und Perſien, eroberte an die 36000 
— Schloͤſſer u. | iv. , jerſtoͤrte 4000 — zum 

heil 
kK, Ahtiquit, Ital. Vol. il, ‘Differt. 22. © Verona illuftr, P. 

 ¢ Seg Oe 
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Theil "te Chriften; jum Theil auch der Abootter und 
ließ dagegen 1400 Moskeen erbauen . Wie viel koſt⸗ 
bare,~ wenn auch nicht geſchmackvolle Kunſtwerke in 
den reichen Landern des Orients bey ,diefen Feldzuͤgen 
vernidtet worden ſeyn mogen, laͤßt fic) aus einem ein: 
zigen Beyſpiele ſchließen. Gaadi, einer von den Gee 
neralen des Omar, eroberte im J. 637 die Hauptſtadt 
von Perfien Madain, mit allen Schaͤtzen des Kosroes, 
die in Gold, Silber, Edelſteinen, foftbacen Ruͤſtun⸗ 
gen u. fo. beftanden. Unter andern befand fic) dar: 
untec ein feidner Teppich, fechzig Ellen lang und eben 
fo breit, worauf Figuren gefticét, und Blumen mit 
Eoelgefteinen nachgeahme waren. Der Rand frellte die 
Erde im Frilinge mie Gras, Blumen und Krdutern 
vor, welches alles aue Gold, Silber und Codelfteinen 
sufammengefegt war. Diefer prachtige Teppid) wurde 
dem Omar zugeſchickt, dev ihn in Stuͤcke zerſchnitt und. 
unter feine Freunde vertheilte. Ali erbielt auch eins 
der am wenigften betradhtlichen Sticke, und verfanfte 

es Ded) fir 20000 Drachmen ™. 
In den folgenden Zeiten wurden die Araber in ver⸗ 

ſchiednen Laͤndern Mitbuͤrger der Europaͤer, und als 
außer den Kriegen allmaͤhlig auch ein anderweitiges 

Verkehr mit ihnen geſtiftet ward, fo verbreitete ſich in 
Europa der fogenannte Arabiſche Geſchmack in der 
Baufunft. Es iſt cin gewoͤhnlicher Misbrauch alle 
die fremden Arten gu bauen unter dem Nahmen Go— 
thiſcher Architektur mit einander zu vermiſchen °. 

ES aa Die 

I. G.Khondemir und Herbelot, Bibl. Orient. 

m. Hift, Sarac. auct. Georg, Elmacino, Ed. ‘Th. Erpenii, 
Lugdun, Batav- 1625. fol, p. 23. und Abulfedae Annal. 
Moslem. T.I, p. 235. 

n, Ich werde davon in einem eignen Excurfus handeln 

C4 



Be Einleituns. 

Die Phinderungen der Garacenen waren eine naz 
tirliche Folge des Krieges, und ihre feindfelige Gee 
‘Handlung der Werke dev bildenden Kunft, Gefonders 
folcher, die cine religidfe Beziehung batten, floß un: 
mittelbar aus ibren Religionsbegriffen. Mom, das 
von ihren Waffen verſchont blieb, erfubr eine weit 
ſchmaͤhlichere Beraubung, als Kaifer Conftans der 
zweite im J. 663 dahin fam, und, ob er fich gleich 
nur zwoͤlf Tage dafelbft aufhielt , die ganze Stadt an 
KunfiwerFen aus Bronze fo rein ausplinderte, daG ., 
er fogar das Dad) des Pantheons abnehmen lief. 
Daſſelbe that er auc) in Syrakus, wo er aber von den 
Saracenen umgebradt, und der ihm abgenommene 
Raub nad) Alerandria gebracht ward °. 

Ungeachtet fo gewaltfamer Stirungen wurden die - 
Paͤbſte nicht mide fiir die Verfchinerung der Bafilifen 
und andrer heiligen Gebaͤude durch Gemahlde und Mofaiz 
fern ju forgen. Dieß thaten Genedict der zwente (im J. 
684 erwaͤhlt) und Servius der erfte. Unter der Res 
gierung des letzten wurde die Petersfirche ausgcbeffert, 
und das Frontifpi; mit Mofaifen verziert; auch lies 
er Bildhauerarbeiten verfertigen. Johann dev fiebente 
Haute in derfelben Kirche eine Kapelle, und ſchmuͤckte 

_ fie von nevem mit Gemahlden und Statuen. Cons 
ftantin. Cerwablt im 3. 707) ließ im Portico der Pes 
tersfirde Die Gildniffe derjenigen Rirchenvater mahlen, 
Die fid) bern den ſechs großen Concilien, welche vor fei: 

ner Zeit vorgefallen waren, eingefunden Hatten, und 
auf Gefehl des Kaifers Philippicus aus der Gophienz 
kirche zu Conftantinopel weggenommen worden * P. 

om 

oO. Paul. Diacon. Hiftor. Longobard. Lib. V, c. I0o. Aua- 
faf. Biblioth. in vita S. Vitali, Anm. in Maratori — 
rer. Ital. Vol. Mi, P.I. p. 141. 

p. ©. Anaftaf. p. 352. 
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Bon den Spalopeen, Gregor dent zweyten, Sacha: 
vias, Paul dem erften und WAdrian dem erſten, werden 
ahnlich Bemuͤhungen gemeldet. Nach ſo vielfaͤltigen 
Thatſachen iſt es nicht zu laͤugnen, daß di Kuͤnſte den 
Paͤbſten ſchon damahls viel zu danken gehabt, und daß 
fie es hauptſaͤchlich ſnd, die waͤhrend jener barbari— 
ſchen Jahrhunderte zu Rom und im Kirchenſtaate ih⸗ 
ren gaͤnzlicheu Untergang verhuͤtet haben. 

Doch thaten die Paͤbſte dieß nicht allein: andre 
Geiſtliche wetteiferten darin ruͤhmlich mit ihnen, wie 
wir zum Theil ſchon oben geſehen haben. Johann Bi⸗ 
ſchof von Neapel zu Anfange des ſiebenten Jahrhun⸗— 
derts ſchmuͤckte das Confignatorium? mit Gemaͤhlden?. 
Reparatus, Biſchof zu Ravenna in eben dem Jahr⸗ 
hundert, ließ die Bildniſſe ſeiner Vorgaͤnger im Bis— 
thume und fein eignes mahlen“. Im folgenden Jahr⸗ 
hundert baute Potone der eilfte, Abt von Monte Caz 
fino eine Kirche zu Shrew des h. Michael, und zierte 
fie mit Gemahlden®, und Stephan, Abt des Klofters - 

zu Subiato lief im Sabre 706 Die Daju gehoͤrige Kirche 
ausinablen“. Der ungenannte Galernitanifde Chroz 
nif * redet von einem Bildniſſe des Arigiſus, Herzogs 

von 

q. Vedcutet einen Ort, wo diejenigen hingiengen, welche von 
der Taufe kamen, damit fie von dem ſitzenden Biſchof, 
durch das Heil. Oel der Confirmation geſalbt wurden. 
©. Du Cange unter diefem Worte. 

r. ©. Johann. Diacon. beym Murator, Script. rer. —* Vol. 
I, P. Il, p. 301. 

s. Agnello in vit. Pontif. Ravenn. 

t. Leon. Marfican, Chronic. Mouaſt. Cafin, Lib. [ e. 10. 

u. Scriptor. rer, Ital, Vol. XXIV, p. 930. 

x, Chronic, ¢, XI. 
* € 5 
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von Genevent, das in der Kirche zu Capua aufbe⸗ 
wahrt, und im J. 787 Karl dem grofen gezeigt wurde. 

Viele find der Meynung gewefen, alle die bisher an⸗ 
gefuͤhrten Eemaͤhlde ſeyn Werke des Griechiſchen Pinz 
ſels: aber dieſe Behauptung hat gar keinen Grund. 
Es iſt zwar ausgemacht, daß Griechiſche Mahler und 
Bildhauer in großer Anzahl nach Italien gekommen 
find, als ſich im Orient die Verfolgung gegen die hei— 
ligen Bilder erhoben hatte. Allein dieſe Unruhen bra⸗ 
den erſt im J. 726 aus, wie wir in kurzem ſehen 
werden. 

In dew frdhern Zeiten mochten die Griechifchen 
Kuͤnſtler in ihrem Vaterlande und befonders in der 
Hauptftodt genugfame Befchaftigung finden. Won 
Conftantin an bis auf den Suftinian war es im Ganjen 
genommen immer das Beftreben der Kaifer, Conftanz 
tinopel ju verſchoͤnern. Baſiliken, Wafferleitungen, - 
Saͤulengaͤnge, und andre oͤffentliche Gebdude wurden 

immer in vermehrter Anzahl angelegt. Dod) war dies 
ber weitem nicht reiner Gewinn fiir die ‘Runft: Grie: 
Henland, Italien und Africa wurden daben beftandig . . 
ausgeplindert, ja man verpflanjte fogar Obelisfen ans 
Egyhpten in die Reſidenz. Theodofius und Valenti: 
nian befchibten die Mahlerey, und gaben ein Gefeg’, 
worin fie die Mahler unter die Lehrer der freyen Kuͤnſte 
zaͤhlten, uud ihren das Vorrecht zugeftanden, von mi: 
litaͤriſcher Cinguartirung frey gu ſeyn. Juſtinian ver: 
mebree ebenfalls ihre Privilegien *. 

Es leidet Leinen Qweifel, daß die Mahlerey und 
Sfulptur im Orient in religidfer Ruͤckſicht niche ſehr 

geſchaͤtzt 

y. Cod, Theod. Lib. XIII, tit. 4. de excuſat. artif. 

z. S. G. F. Baerneré Diff. ſuper privilegiis pictorum. 
Lipſ. 1751. 8. ou oun 
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gefchagt worden ſeyn follte, da man bey den orienta: 
lifchen Rirchenvatern eine erftauntiche Menge Lobfprii 
dhe auf dergleichen Werke bender Minfte finder. Guz 
dDeffen fann man fic nicht mehr auf daz Afthetifche 
Urtheil diefer ehrwuͤrdigen Manner verlaffen als auf 

ihre biftorifchen Angaben. Denn wenn man diefen 
trauen muͤßte, fo ware es ausgemadt, daß Die zeich⸗ 
nenden Rinfte gleich von der Stiftung der chriſtlichen 
Religion an, der Andacht gedient Hatten, befonvers 
um authentifche Abbiloungen von dem Heilande, dev 
Jungfrau Maria u. fw. auf die Nachwelt ju bringen. 
Es werden ju Begruͤndung diefes Vorgedens allerley 
wunderbare Gefchichten erjablt, die aber insgeſammt, 
von Der Kritik beleuchtet, zu Heiligen Fabeln werden. 

So foll. das blutfluͤßige Weib aus Dankbarkeit 
fiir ibre Genefung , dem Heilande in der Stadt Cae: 
farea Philippi, von den Phoniciern Paneas genannt, 
cine Statue habew errichten laffen; und Cufebius be: 
zeugt, daß fie andern Bildniffen Chrifti, die er gefes 
“hen, aͤhnlich gewefen fey* Nach andern Erzaͤhlun— 
gen fah man nod im J. 300 in derfelben Stadt cin 

_ Werk von Bronze, weldhes einen ehrwirdigen Mann | 
in der Toga vorfielite. Zu feinen Fuͤßen lag cine weib⸗ 
liche Figure in demuͤthig bittender Stellung, und viel 
leicht las man aud) an der Baſis die Inſchrift +2. cw- 
Tier, TH euseyery. Dem damabligen Chriften lag daz 
ber die Auslegung ſehr nabe, die beyden Statuen fie 
den Heiland und das blutflipige Weib zu halten. 

~ . Allein Beaufobre glaube mit Meche ®, daß an nichts 
Dergleidhen gu denken ijt, und daß die Gruppe ſehr 
wohl dem Pbhilofopsen Apollonius, oder aud) den 
Kaifer Vefpafian mit ciner eroberten Stadt oder Pro: 

. vin 
a. Euſeb. Hiſtor. Eccleſ. Lib, VII, ¢.17. 

b. Bibliotheque Germanique T. XII, p. £- 92. 
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vinz in weiblicher Geſtalt zu ſeinen Fuͤßen vorſtellen 
kann, da beſonders die letzte Vorſtellung ſo haͤufig auf 
Muͤnzen vorkoͤmmt. *: Fae 

Jn Lucea wird noch jebt ein heiliges Antlitz vere 
ebtt, von welchem die fromme Gingatt glaubt, es fey 
ein ddjtes Bildniß des am Kreuze leidenden Chriftus, 
vom Heil. Mifodemus in Stein gebauen. Cin Geift 
licher, P. Serantoni hat diefe Mennung fogar in ei- 
ner eignen Schrift vertheidigt Der beruͤhmte Lami 
zeigte 4, daß die Chriften vor dem fiebenten Jahrhun⸗ 
Dert zwar wohl Heilige GBildniffe in erhobner Arbeit, 
aber niemabls gan; fren fiebende Statuen gemacht ha⸗ 
Ben. Indeſſen glaubre ſich Serantoni durch feine Bes 
weiſe nod) nicht uͤberwunden, fondern gab in demfelben 

Jahre eine zweyte Sehrift gu ihrer Widerlegung her⸗ 
aus. Allazio und Zaccharia Cretenfe haben ebenfalls 
Dargethan, daG in der Griechifchen Kirche, in Palaͤ⸗ 
fina, Syrien und andern Afiarifehen Landern heilige 
gan; rund gearbeitete Bildniſſe niemahls im Gebrauche 
geweſen find. Diefe Gitte hat fic) bis auf den heuti— 
gen Tag untet den Ruſſen, als Anhangern der Griechi⸗ 
ſchen Kirche fortgepflanzt — Sch tiberlaffe es den Gee 
iehrten zu entſcheiden, 06 einige Stellen in den Schrif— 
ten des ſchon Sfter angefuͤhrten GBibliothefars Anaſta⸗ 
fius von Basreliefs verftanden werden muͤſſen, wie La: 
mi behauptet. Er ſagt naͤhmlich im Leben Sixtus des 
Dritten, diefer habe das Bekenntniß des h. Laurentius 
abbilden laffen, und darin die Statue des Heiligen an: 

gebracht 

c, Apologia del volto ſanto etc, dal P.Giuſeppe Maria Seran- 
toni, Lucca 1765 in 8. 

d. Yn den Novelle Litterarie vom J. 1766. p. 393. 

e. ©. Roffevin. 
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gebracht © Yn der Lebensbeſchreibung Pabſt Pauls 
Des erfien redet er von der Verfertigung einer filbernen 
Statue der Jungfrau Maria ®. Vielleicht arbeitere 
man fruͤher in den foftbaren Metallen ganz rund als in 
andern Maffen,  wenigftens was Abbildungen von 
Thieren betvift. Man findet, daf fdon frih filberne 
Lammer, Tauben, Hirſche, Delphinen u. ſ. w. als Sinn⸗ 
bilder des Heilandes und der Glaͤubigen haͤufig im Ge⸗ 
brauche geweſen find”. 

Eine andre Syriſche Legende iſt die von Abagarus 
(Abgarus) Konig von Edeſſa. Dieſer ſoll naͤhmlich 
an Chriſtus geſchrieben und ihn eingeladen haben, bey 
ihm in Edeſſa zu wohnen. Als dieſer es abgeſchlagen, 
habe er einen Mahler zu ihm geſchickt, um wenigſtens 
ſein Bildniß zu bekommen, welches denn Chriſtus ihm 
auf eine wunderthaͤtige Weiſe zugeſtand, indem er ei⸗ 
nen Abdruck von ſeinem Geſichte auf Leinwand oder 
Tuch nahm. Euſebius fuͤhrt gwar die beyden zwi⸗ 
ſchen Abagarus und Chriſtus gewechſelten Briefe an, 
erwaͤhnt aber nichts von dem Gemaͤhlde. Gibbon * 
glaubt mit vielem. Grunde, diefe Fabel fey erft wiz 
ſchen den Jahren 521 und 594, erfunden worden. 

Wie 

» £, Abfidam fuper cancellos eum ftatua B. Laurentii, mar 
tyris, penfante-libras ducentas. * 

g. Effigiem ſanctae dei genitricis in ſtatua ex argento de- 
aurata, quae penſat libras centum, conſtituit. 

h, ©. Ducange Conſtant. Chriſt. Lib. UL, §. 62. 64. Ue⸗ 
Ger die verſchiedenen Schenkungen yor Gold und Silber, 
welche die Paͤbſte den Roͤmiſchen Kirchen gemacht, fehe 
man Hift. des revolutions du gouvernement et de 1’é- 
{prit humain, Chap. IV, p. 279. 

i, Hift. ecclef. L. I, c.1g. Vergl. Nicephor. Lib. II, c. 7 
und Lib. XVII. e. 16. ; 

k, Hiftory of the decline etc, Ed, of Baf, Vol. IX, p. 16, 
\ 
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Wie dem auch fey, die Sage hat fic) im Morgentande 
fange erhalten. Chardin! erzaͤhlt von einer Stadt, 
Nahmens Tifflis, und einer darin befindiichen Kirche, 
Angueseat, d/h. Bildniß des Abagarus genannts — 
Die Georgier, fuͤgt er bingu, nennen den Abagarus 

Angues, und behaupten, daß das Wunderbild, wel—⸗ 
thes er der Ueberlieferung jufolge von Chriftus empfane 
gen haben foll, lange Zeit in ihrer Kirche aufbewahrt 
worden ſey. ms 

Eine aͤhnliche Entſtehung und eine nicht geringere | 
Heiligkeit fchreibe maw einem andern Polygraphifchen 
Bilde des Heilands ju, welches man unter dem Nahmen 
des Schweißtuches der h. Veronica fennt ™. Dieſes 
Bildniß wurde wie cin Palladium’ in Acht genommen, 
und war Urfache eines Sieges, den Philippus, Ge 
neral des Kaiſer Mauritius Aber die Perfer im J. 586 
davon trug. 

Gegen das Ende des fechften Jahrhunderts kamen 
viel Gemahlde in Umlauf, die man nicht fir Werke 
ſterblicher Hande hielt, und ſie daher, Axeseomomrar 
nannte, indem man Engel oder felige Geifter als Ure 
heber Dderfelben anfah ™. Yn diefe Klaſſe gehoͤrt eine 
det beruͤhmſten Abbildungen des Heilandes zu Rom, 
Acheropita genannt, und die man nur mit vielen Bee 
muͤhungen und hoher Proteftion im Allerheiligſten yu 
fchen bekoͤmmt. Sie ift fleben Palmen Hoch und dren 
breit, die ganze Figur, auf Hol; gemahlt, wovon es noch 
nicht vecht hat ausgemacht werden koͤnnen, ob es von 
einer Seder, einem Oclbaum oder einem Palmbaum - 
iff. Weil aber das Geficht gang verdorben ift, ent- 

winter weder 

J 

], Voyages en Perſe T.I, p. 184. : 

m. Mabillon Itiner. Ital, 

n. Grezfer de imaginibus non manu faétis, 
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weder bloß durch das Alter, oder auch durch die Men⸗ 
ge Kerzen, die vor demſelben gebrannt haben, oder 
durch die Holzwuͤrmer, welche vor keiner Heiligkeit 
Ehrerbietung hegen: ſo hat man es mit großer Kunſt 
pie: feinwand neu gemable, und Damit das Alte uͤber⸗ 
Ele t° 
Der Umftand aber, ‘Der Bieber einer genauen Un⸗ 
— vorzuͤglich wuͤrdig geſchienen, Der die Leb: 
hafteſten Eroͤrterungen und einen ganzen Schwarm von 
Abhandlungen und Streitſchriften veranlaßt hat, iſt 
die Frage: ob der Evangeliſt Lucas Mahler geweſen fen, 
und als folder authentiſche Bildniffe heiliger Perfo: 
nen auf die Dtachwelt gebracht habe oder nicht. Sn 
det heiligen Schrift wird nicht erwaͤhnt, daß er diefe 
SKunft getrieben, fondern daß ex Arzt geweſen. Die 
Gegner jener Ueberlieferung haben noch uͤberdieß anges 
fuͤhrt, Lucas habe als Hebraͤer die in den Moſaiſchen 
Geſetzen verbotnen Kuͤnſte der Mahleren und Skulp⸗ 
tur nicht ausuͤben diirfen. Dod wiiede diefer Grund | 
nicht Stich halten, went es erwiefen ware, was une 
fer grofer Creget Michaelis und andre angenommen haz 
ben, Lucas fey nicht eit Gude fondern ein Heide von 
Geburt gewefen ?. Was aber die ganze Gage mit 

~ ginem Mable iber den Haufen wirft, ijt der unlaug: 
bare Umftand, daß die Alteften Lehrer des Chriften: 
thums und Vater der Kirche den Gebrand) der Bilder 
gaͤnzlich unterſagten. Erft lange Zeit nach dem Tode 
Des Lucas wurde es erlaubt fid) derfelben gu bedienen, 
erft als eines ierraths, dann als einer finnlicen Er: 
—*— ane als-eines Cosa dev Andache 

und 

o. Marangoni Iftoria del antichiffimo Oratorio o Capella 
di S, Lorenzo, Roma 1747. 4. p. 89. 

p. Midaclis may in dad Neue — Th. 
4 P- 929. 
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und Anbetung. Auch findet man niemahls, daß ein 
Schriftſteller aus jenen erfien Jahrhunderten bey der 
Beſchreibung von Kirchen oder Vafilifen Erwaͤhnung 
von Bilder thue. So ſchildert Euſebius * die vom 
Conftantin ju Tyrus und Ferufalem erbauten Kirchen 
aufs genanefte nach-allen ibren Theilen, ohne das.ge 
ringfte von darin enthaltnen Gemablden zu melden. 
Go auch der Heil. Hieronymus in feiner dufferft aus: 
fuͤhrlichen Beſchreibung der Mepotianifden VBafilifa ”. 
Nie viele Kirchenlebhrer gab es nicht uͤberdieß, dic fich 
geradezu gegen die Mahlerey erfidrten, und fie nicht 
nur als eine unnuͤtze fondern als eine unerlaubte Runft 
betrachteten! Der heftige Tertullian® fagt, der Deus 
fel habe die Riinfte der Bildnerey, der Mtahlerey, 
und alle die darauf abzwecken, Abbildungen von Ge 
fchipfen ju machen, in die Welt gebracht. Cr tadelt 
einen feiner Qeitgenoffen, Hermogenes, er Habe bey 
feinen tibrigen Laftern auch nod) das Lafter des Mahlens 
an fich Clemens von Alerandrien” fest die Mah⸗ 
fer und Bildhauer in eine Reihe mit den Raͤubern: 
man beftrebe fic) nabmlich in der Mahlerey und Skulp⸗ 
tur nad) Gottes Beyſpiel Gefchapfe hervorjubringen, 
da doch ihm das Erſchaffen allein gebtibre. Andre fas 
gen, die Mabhlerey fey eine Sprache, welche man blog 
dazu erfunden, um von den Unwiffenden verftanden zu 
averden. Der h. Cpiphanius, der im Jahre 374 ‘an 
Der Metropolitanfirche ju Salamis in Cypern ftand, 

| | erklaͤrte 

q. Hiſtor. Eceleſ. Lib. X, e. 4. und De vita Conſtant. L. IIl. 
x. Epift. 60 in der Ed. Veron. in andern Ausgaben Epiſt. 

3. “Erat ergo follicitus etc, _ 

s. De Idolis ¢. 3, 

_ t. Tertull, contra Hermog. c. T. 
- us, Seromat, Lib, VI; p.687. Ed, Paril, 
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ectltiet fi ch bey mehreren Gelegenheiten fuͤr einen Feind 
der Bilder *, und zerſtoͤrte eines, das er auf Leinwand 
am Eingange einer Kirche gemable fand, und das den 
Erldſer oder irgend einen Heiligen vorſtellte. 

. Doch wie in allen andern Stuͤcken, fo waren aud) 
hieruͤber die Meynungen getheilt, und waͤhrend man 
in einer Gegend die Bilder verbot, wurden ſie in einer 
andern immer mehr eingefuͤhrt, erlangten Anſehen 
und endlich religioͤſe Verehrung. Manche duldſamer 
geſinnte Lehrer des Chriſtenthums trugen kein Bedenken, 
den Heiden durch dieſes Mittel die Bekehrung zu ih: 
rem Glauben ju erleichtern , indem diefe in der den 
Bildern erjeigten Berehrung eine gewiffe Aehnlichkeit 
mit ihrem alten Gétterdienfte fanden. Andre finftre 
Zeloten hingen ſich an eine Stelle der Moſaiſchen Gejege, 
‘und verwarfen und jzerftorten alles, was nur einigen 
Bezug auf Gilder hatte. Aus den Verboten gegen fie 
lafjen fic) Schluͤſſe auf die Zeit machen, in welder 
ibe Gebraud) in gewiſſen Gegenden fic) ſchon einge: 
ſchlichen hatte. So findet man einen Artikel gegen die 
Gemaͤhlde in den Kirchen unter den. Verhandlungen: 
des zu Illiberis, nahe bey Cordova, im Jahre 305 
gehaltnen Conciliums ꝰ. 

Doch ungeachtet aller obigen Einwendungen der 
hiſtoriſchen Kritik ſieht man noch jetzt, und vorzuͤglich 
in Italien, eine Menge Bildniſſe dee Madonna mit 
dem Kinde, Die alle fiir Werke des’ Evangeliſten Lucas 
gelten, und von Griechenland und Conftantinopel da: 
Hin gefommen ſeyn folen, ob man gleid) juverlapig 

weiß, 

x. Epift- adJolten. Teros. c. 4. und Haeref. 26, § 6. 

y. Sm 36ften Kanon, Placuit picturas- in ecclefiis.efle 
non debere’, ne, quod colitur aut ‘adoretar, in’ parie- 
tibus depingatur. 

Siorillo’s Gefchichte d. scichnend. Binfte. Bt. D- 
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weiß, daß man erſt zur Zeit der Neſtorianer, d. h. im 
fuͤnften Jahrhundert, angefangen hat, die Jungfrau 
Maria mit ihrem Sohne in den Armen darjuftellen* 
Die haupefachlichen Bilder der Madonna, die man in 
Rom ſieht, find die der G. Maria Maggiore *, der 
S. Maria del Popolo >, der S. Maria in Araceli % 
(dieſe ift auf Cypreffenhol; gemahlt, und ohne den 
Knaben) dann eine zu Grotta Ferrata, wolf Italiaͤ⸗ 
niſche Meilen von Rom entfernt. Alle diefe vier were 
den dem Pinfel des Evangeliſten zugeſchrieben *. 

Der beruͤhmte Manni glaube e, alle diefe Gemaͤhlde 
der Madonna ſeyn Werke eines Mahlers aus dem eilf— 

: ten 

z. Man fehe hiertiber Affemanni Biblioth. Orient. T. IL. P. 2. 
p-349 {qq- De facris imaginibus, DeSyrisNeftorianis u.f.wv. 
La Croge behauptet, der Bilderdienſt fev in Gndien vomCy- 
rillus von Alerandrien eingefihrt. Aber Affemann fudht aus 
den alten Urfunden der Neſtorianiſchen Gefchichte zu bes 
weifen, dic Bilder haben fic) zugleich mit dem Chriftens 
thum daſelbſt verbreitet, und feyn in den Rirdhen zur 
Verehrung der Slaubigen aufgeftellt worden. 

a. ©. Pauli de Angelis defcriptio Bafilicae Sanctae Mariae 
-. maioris. Rom. 1621 fol. 

b, ea Landucci Iftoria della Chiesa della Madonna del 
Popolo. : ; . 

c. Cafimiro, Memorie Iftoriche della Chiefa di S. Maria in 
Araceli, Rom. 1736. 4. cae 

d. Außer den eben genannten giebt es zu Nom nod) folgens 
de Madonnenbilder vom sweyten Mange: 1) In der Maz 
rienfircdye in. Cosmedia; 2) in S, Maria in Via lata; 3) 
inS. Maria diCampo Marzo; 4) in der Rirche des h. Aus 
guftin; 5) in der Rirde Madonna della Grazia; 6) itt 
der Kirhe der Heil. Dominieus und Sixtus; 7) in der 
neuen Kirche und 8) in S. Maria in Trastevere. _ Die 
letztgenannte war. die erfte Kirche, die zu Nom der Jung⸗ 

_ frau Maria geweih)et ward. . 
e. Er hat diefem Gegenftande zwey Schriften gewidmet: — 
Del vero pittore Luca Santo, Pior. 1764. g. umd Dell 
errore che preficde, di attribuire le pitture al Santo 
Evangelifta, Fior, 1764. 4. 
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ten Jahrhundert, Luea Santo genannt. Dieß habe 
Gelegenheit zu dem Misverſtaͤndniſſe einiger kirchlichen 
Geſchichtſchreiber gegeben, und unter andern den Ni— 
cephorus Kalliſtus irre geleitet, welcher ſagt, er habe 
eine Abbildung der Mutter — gefeben, Die der 
Apoftel Lucas nod) bey ihren Lebzeiten gemahlt habe * 
Auch Lami Hat aus einer Handfehrift der Nicchare 

Difchen Bibliothek geseigt, daß das Gemabhlde del Im- 
pruneta Cin Florenz) von einem ſehr gottesfirdhtigen 
Slorentiner verfertigt worden fey, der Lucas hieß und 
gemeiniglidy der Heilige (Santo) genannt wurde. 

Maſini, da erin feinem Werfe Aber VGologna® von 
einem dafelbft befindlichen Madonnenbilde fpricht, 
(nach meinem Beduͤnken ift es das altefte unter allen, 
die ic) in Italien gefehen habe) fagt, man leſe darauf 
die Inſchrift opus Lucae Cancellarii. Go viele Wahr⸗ 
fheinlidhfeit auch die Bemerfungen des Manni und 
des Abate Frova" fiir fich haben, fo haben fie doch 
einen Gegner an dem gelebreen Tiraboschi gefunden 1 
Er laͤßt fich zwar nicht auf die Unterfuchung ein, ob 
Der Svangelift Lucas Mahler gewefen, “und ob nod 
Bildniſſe der Heil. Jungfrau von ihm aufbewahrt weer: 
Den, fondern giebt nur zu bedenfen, dag die Mehnung, 
weiche dieß fuͤr wahr annimmt, viel diter als das eilfte 

Sabrbundere ift. Michael ein Griechiſcher Moͤnch, 
thue 

f. Niceph. Cal. Hift, Ecclef. L. XV, e. 14. Chriſti matris 
imaginem divus Apottolus Lucas: fuis ipfe manibus de- 
pinxit, illa adhuc vivente et tabulam ipſam vidente, 

g. Bologna perluftrata. 

h. Differt, de facris imaginibus, unter dem erdichteten Nah: 
men, Philadelphus Lybicus, in der Raccolta d’ Opufe, 
fcientif, filol, T. 42- 43. 

i, Storia della letterat, Ital. T. UL, p. 354. 
oo Sem ins Sit : 

/ 



52 Einleitung. 

thue in feiner Lebensbefchreibung des h. Theodorus Stu: 
dita *, deffen Schuͤler er war, ausdruͤckliche Erwaͤh⸗ 
nung der vom Evangeliſten Lucas gemahlten Bildniſſe. 
Bey Gelegenheit der Ketzerey der Bilderſtuͤrmer ſey 
auch mehrmahls die Rede davon. - Er wolle nicht ent? 
ſcheiden, 0b dieß hinreichend fen, die Wahrheit jener 
Mennung ju beweiſen; das erhelle zuverlaͤßig dar: 

aus, daß fie nide aug dem. Misverfiandniffe mit dem 
Florentiniſchen Mahler Lucas herruͤhren fonne, da 
Sohriftfteler des fiebenten und achten Jahrhunderts 

- fie fhon gebabt. Man fonnte, um die Bebauptung 
Tiraboschi's ju unterftigen, nocd) den Johannes Daz 
mascenus anfuͤhren, der ebenfalls im achten Jahrhun⸗ 

dert lebte, und an mehreren Stellen ſeiner Schriften 
den Evangeliſten Lucas als Mahler erwahne . Cine 
Stelle von aͤhnlichem Ynhalt beym Theodorus Ana: 
gnoſtes ™, ein Schriftſteller aus dem ſechſten Sabre: 
hundert, moͤchte hiebey von geringerem Gewidte feyn. 

Einige Gelehree halten den Text fiir verdorben; andre 
glauben, ev fen erft im J. 1320 eingefchoben, um - 

; | | welche 

k. Sirmond: Opera Vol. 5. p, 44. ‘*Lucas vero,. qui fa- 
crum compofuit evangelium, quum Domini pinxiflet 
imaginem pulcherrimam et pluris faciendam pofteris re- 

liquit“. 

Toh. Damaſceni Opera omnia. Parif. 1712. fol. p. 618. 
“* Vidilti et fanctum Evangel. ac Apoſt. Lucam; nonne 
is pretiofam intemeratiflimae femperque virginis Mariae 
imaginem pinxit et ad Theophilum mifit?” p. 631. E- 
nimvero divinus Lucas Apoft. et Evangel. divinam ac 
venerabilem caftiflimae dei mdtris Mariae Hierofolymis 
adhue in carne viventis, et in fancta Sion morantis ima- 
ginem temperatis coloribus in tabella expreflit”. 

m, Colleétan. Lib. 1, (S. Bibl. PP. T. XXVI, p.83. Ed, 
Lugdun. ) Pulcheriae Eudocia imaginem matris Chrifti, 
quami Lucas Apoftolus pinxerat Hierofolymis, mifit’’ 

~ 

— 7 
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welche Zeit ein Abſchreiber die Werke dieſes Mannes 
ſammelte. 

Cine andre Vermuthung uͤber die angeblichen Gee 
maͤhlde des Lucas ift es, daß Simon Metaphraftes © 
det Erfinder der ganzen Fabel fey, und MNicephorus 
Kalliftus fie nachber ausgebreitet habe. Cs fehlt in: 
deſſen viel, daß fie fich zur Gewißheit erhdbe, da es 
nod) gar nicht einmahl ausgemacht ift, in weldyem 
Jahrhundert diefer Simon gelebt hat. 

Wie es fic) indeffen mit der Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit diefer Sagen und Madhrichten aud) verhalten mag, 
fo find fie doch ohne Sweifel der Grund gewefen, daß 
alle Mabhlerztinfte den Cvangetiften Lucas ju ihrem Be⸗ 
ſchuͤtzer gewaͤhlt haben, wie wir in der Folge ſehen 
werden. 
Wir duͤrfen unterdeſſen die Verheerungen nicht ganz 

aus den Augen laſſen, welche die Verbreitung der Mas 
hometaniſchen Religion und die damit verknuͤpften Ero⸗ 
berungen ſowohl unter den Denkmaͤhlern alter Kunſt 
alg unter den chriſtlichen Kunſtwerken anrichteten. 
Außer vielen eroberten Laͤndern und Staͤdten in Aſien, 
worunter beſonders die Einnahme von Damascus fuͤr 
ſie wichtig war, hatten ſie ſich der Inſel Rhodus im 

IJ 660 bemaͤchtigt. Hier mar der beruͤhmte Koloß 
von Bronze, ein Werk des Chares, eines Schuͤlers 
des Lyfippus, durch ein Erdbeben ſchon 220 Fabre 
bor unfter Zeitredhnung umgeftiirgt worden. Jetzt lief 

der Sultan von Egypten und Perfien, Moͤavia, ihn 
in Sticke fchlagen, neun hundert Ramele mit der Bron: 
ze beladen, und alles unter der Aufficht eines Juͤdi⸗ 
ſchen Kaufinanns fortbringen ". Zu Anfange des adh: 
ten Sabehunderts Cim J. 711) bemadptigten ſich 2 

a⸗ 
n, S. Fea jum Winkelmann — 274. n. (A.) 

3 
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Saracenen beynabe des ganzen Spaniens, und. ließen, 
um ſich die Eroberung davon gu ſichern, an die 50000 Fa⸗ 
milien aus Africa heruͤberkommen. Dabey jerſtoͤrten 
fie alle chriſtlichen Kunſtwerke, dic Gegenſtaͤnde religioö— 
ſer Verehrung waren, riſſen ihre Kirchen nieder u. ſ. w. 

Unter der Regierung Pabſt Leo des vierten kamen ſie 
bis vor Rom.» Gegen das Jahr 721 ließen fie im 
Marbonenfifdhen Gallien ihre Wuth gegen die heiligen 
Bilder aus, jufolge einem Befehle des Kalifen Jezid 
Gen Abdalmalek, der, wie einige Geſchichtſchreiber 
melden, von einem Juden Garentapafci dazu angeftifz 
tet worden war ° 

Im chriſtuchen Orient fing um diefe Beit die Rez 
ligion.an, die Ruhe, weldhe die Kiinfte bisher daſelbſt 
genoffen, zu ſtoͤren, vorzuͤglich zu Conftantinopel, das 
als Reſidenz der Mittelpunkt religioͤſer Partheyen und 
Streitigkeiten war. Schon unter Theodofius dein 
zweyten und Valentinian dem dritten war im J. 427 
ein Verbot ergangen, den Heiland, es ſey nun in 
Marmor oder in Gemaͤhlden abjubilden?, Jin Jahre 
660 (andre geben 692 an) wurde das Concilium 
Quiniſextum in Trullo gehalten 4, woben im 82 Kaz 
non entſchieden ward, man ſollte ins kuͤnftige am Keeuje 
nicht mehr ein Anm abbilden ', fondern Chriſtus in 

menſch⸗ 

— Coneil. Nicaen. If, Act. 5. Affemann. Biblioth, 
Orient. T.Il, p.105. Diefer. emendirt eine verfalfcte 

' Stelle in. den Aten des Concils, und berichtigt die dar: 
auf fich gtiindende Angabe des Baronius, der dieſe Ves 

gebenheit in bas J. 724 febt. 

p. Ex ‘cod, Iuſtin. Imp. Lib. I. tit. 8. 

q. Manfi Colle&. Concil, T. XI. p. 922 fq. 

re Ueber die Vorftellung ses Lammes fiehe die Abhandlung 
des P. Bernardin Veltrino. . Sagg. di Diflert, dell Acad. 
Etrufea di pata T. VI. Difl. 7. p. 135. 
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menſchlicher Geftalt. Won diefer Zeit fangt alfo der 
Gebraud) der Krugifire an; fie waren damahls beſtaͤn⸗ 
dig befleidet, und Hatten eine koͤnigliche Rrone auf 
Denn die Altern Chriften mahlten den Heiland niemahls 
mit der Dornenfrone. Auch war an allen der Koͤrper 
mit vier Mageln am Kreuze befeftigt. Buonarotti be 
Hauptet®, der Gebrauch, Krujifire mit drey Naͤgeln 
abzubilden, ſchreibe fic) aus den Zeiten des Cimabue 
her. Sch halte ifn indeffen fiir alter, da ich dergleiz 
chen Dyphtika gefehen, die zuverlaͤßig friiher als im 
Seitalter diefes Mahlers verfertige waren ‘ 

Im Fabre 713 gab dev Kaifer Philippus Vardaz 
nes ein Gefes gegen die heiligen Bilder, und in eben 
dem Fabre hielt der Pabjt Conftantin zu Nom ein Conz 
cilium ju Gunften derfelben. . Hierauf erfolgte im 
Orient im Fabre 723 eine Synode, die vou dem Orte 
in Phengien , wo fie gehalten wurde, Synodus Nico- 
liana provincialis heift. 

In diefen Zeitpunkt fallt eigentlid) der Ausbruch 
der Ikonoklaſtiſchen Unruhen, welche die Morgenlane 
diſche und Abendlandifche Kirche veruneinigten, und in 
einem grofen Theile des Orients eine gaͤnzliche Verwuͤ⸗ 
fiung der heiligen Denkmaͤhler fowohl der Mahlerey 
als der Bildhauerkunſt nach fich jogen. Leo der. Iſau⸗ 
rier lief im Jahre 726 ein Ediet gegen. die Bilder bez 

kannt machen", wogu er durch den Biſchof von Maz 
, : / colia, 

s. Philipp. Buonarotti, Offervazioni fopra alcuni fram- 
menti di vafi antichi di vetro ornati di figure. Firenze 

1716. in fol. Siehe auc) Gori Sacr. Dypt. T. Il, p. 167- 
t. Ueber die alten Kreuze haben Folgende geſchrieben: Gorz 

Thefaur, Veter. Dypt. Vol. II. Bagari Memorie intor- 
no Sto, Celfo, c. 25. Stephano Borgia~De Cruce Veli- 
trenfi. Giulini Memorie di Milano T. I, p- 136 und andre. 

u, Leonis III Ifaurici Imp. Edictum de imaginibus tollen- 
dis publicatum Conftautinop. an, dom, 726. 

D 4 
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cofia, Conftantin, sum Theil auch durch die Juden, 
oder Durch feinen Umgang mit den Mahometanern, 
die Den Chriften immer ihre Abgoͤtterey vorwarfen, bes 
wogen worden war. Germanus, dev DBifchof von. 
Conjtantinopel widerfebte fidy, aber vergebens; det 
Pabſt Gregor der zweyte fchrieb * fowohl an den Kaiz 
fev als an Germanus: allein auch dies blieb ohne Frucht. 
Der einmahl erwadhte Geift der Zwietracht fonnte nicht 
mehr befanftigt werden, und es erfolgten ſowohl im 
Orient als in Italien viele gewaltthatige Auftritte. 
Leo hielt im J. 730 ein Concilium yu Conftantinopel, 
vermodge Ddeffen ec den Germanus feines Bisthums ent: 
febte, und den Anaftafius Sfonomachus ju diefer Stelle: 
ethob. Sein Sohn und. Madhfolger Conftantin dee 
ſechſte, mit dem Beynahmen Caballinus Kopronynmus, 
gad im 3.741 ein Ediet zur Verfolgung der Bilder 
heraus %; fogar die Mofaifen wurden zu Grunde ges 
richtet und uberweift. Sm J. 754 erſchien ein ane 
ders Cdict von ifm, worin er eine Synode, die, wie 
viele behaupten, faͤlſchlich die fiebente Oekumeniſche 
Kirchenverfammlung genannt worden ift, gegen die 
Bilder nach Conftantinopel jufammenberief *~ In Fee 

nar —— ruſalem 

x. Gregorii Dialogi II Papae Romani de ſacris imaginibus 
~ ad Leonem [faurum Imp. beym Baronius in feinen An- 

nal. Ecclei. T.1X, p. 78. Siehe auch Leverini Binit 
~eoncilia generalia T. II, p.175 u. f., wo man dic an 
Germanus geſchriebnen Briefe findet.  Baronius fest 
dieſe Briefe in das SJ. 726, Muratoré in feinen Annal, . 
tag T. Vi,p. 120 in das J. 729 und Pagi in das 

. - 730. : 
y. Conftant. VI Caballini Imp. Aug. Edietum de tollendis 

Imaginibus. A. 7gl. > 
. 2. M. Haiminsteld: Imp. decreta ete. p. 23. Tohan. Da- 

mafe: Opp. T.1, p. 306. Gpanheim hat eine Verthei⸗ 
dbigung dieſer Synode geſchrieben. Spanhem, Histor. 
Imag. p. 171. ‘ : ; 
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tufalem tourdedagegen im J. 764 ein Concilium wider 
die Bilderſtuͤrmer gebalten. In demfelben Sahre, 
auf Veranlaffung der vorgeſchlagnen Vermahlung zwi⸗ 
fchen seo dem Sohne des RKaifers, und GSodegafila 
der Tochter des Koͤnigs von Franfreid) Pipin, that 
Der Kaifer den Antrag, die Zwiſtigkeiten wegen dev Bile 
der der Entſcheidung der Gallicanifdhen Biſchoͤfe zu 
uͤberlaſſen. Dem zu Folge ward im Fabre 766 das 
Concilium ju Gentilia gehalten *~. Die dadurd) aus: 
gemittelte Rube dauerte nicht lange: gegen das Cnde 
feiner Regierung verfolgte Leo der vierte die Bilder von 
neuem; im Sabre 775 erfchien ein Ediet feiner Grider, 
Die bende Die Wuͤrde von Cafarn befleideten, gegen die 
heiligen Gilder, tworauf im Jahre 780° ein Gefeg 
des Kaifers von abnlichem Inhalte erging. Ihm folgte 
in der Regierung Conftantin Prophyrogenitus unter 
der Vormundfchaft feiner Mutter Irene; man duldete 
den Gilderdienft; es wurde fogar auf Irenens Befehl 
das fiebente Oekumeniſche Concilium im J. 787 geger 
die Bilderſtuͤrmer gebalten ° 

Unter⸗ 

ay Haiminsteld, p. 53. 
b. Ibid. p. 57 — 59. 
c. ©. Binii Concil. gener, T. III, p. 295. Die Nachrich⸗ 

ten, welche die Gefchichte der Bilder von der Zeit Irenens 
bis aufTheodora enthalten, findet man gefammelt von Kathoz 

liſcher Seite beym Baronius und Pagi unter den Jahren 
780 — 840; beym Panoplia Aduersus haereticos p. 118 
— 178; beym Natalis Alerander Hift. N. T. Saec. VIII, 
endlich beyim Dupin Biblioth. ecclef. T. VI, p. 1363 vor 
proteſtantiſcher Seite beym Vasnage, T. 1, p. 556 — 
572; und beym Mosheim luftit. Hift. Ecclef. Saec. VII - 
et IX. Unter den Katholiſchen Schriftſtellern iſt Dupin, 
unter den proteſtantiſchen Mosheim vorzuziehen: jener 
ift frey von aberglaͤubiſchen Vorurtheilen, dtefer von der 
bittern Heftigkeit, die fo manche Geſchichtſchreiber feiner 
Parthey nicht haben zuruͤckhalten koͤnnen. 

kD" 5 
ue 



58 Einleitung. 

Unterdeſſen waren die Waffen Karls des Großen in 
Salton fi ſiegreich: er nahm Pavia cin und machte mit 
Einem Mahle dem Longobardifchen Koͤnigreiche ein 
Ende, das uͤber 206 Jahre gedanert hatte. Der 

Aufruhr ver Gachfen, die zum Chriftenchum befebre 
waren, aber bald wieder ju ihrer Volksreligion zuruͤck⸗ 
kehrten und Kirchen und Kloͤſter in Brand ſteckten, 
verhinderte nicht die Haltung einer Synode ju Frank— 
furt im J. 794, unter dem Vorſitze Karls des großen“. 
Sie fiel ganz jum Machtheile der Geiligen Bilder aus, 
indem fic) Karl entfchieden gegen ihre — er⸗ 
klaͤrte °. 

Im Orient wurde Irene abgeſetzt und im >. Sor 
Micephorus der erſte erwaͤhlt, der von neuem die Vile 
der verfolgte® Im J. 811 beftieg Michael Curopas 
fates Den Thron: diefer lebte in Frieden mic Karl dem 
Großen, fuͤhrte jedoch den Gilderdienft wieder eins. 
Aber im Jahr $13 erregten die Bilderſtuͤrmer einen Tu⸗ 
mult in Confiantinopel , fo daß fich Leo det finfte, 
det Armenier, der zur Kaiſerwuͤrde erhoben war, gee 
nothigt fab, ein Edict gegen die Bilder ju geben, und 
alles jerftoren ju laffen, was bis dahin wieder gemacht 
worden war”. Sein Machfolger, Michael der swente, 
erfaubte di¢ Bitder außerhalb Conftantinopel anbeten 
zu duͤrfen, und brachte uͤberhaupt den fie betreffenden 
Swift zum Stillſchweigen, indem er im J. 821 verbot, 

die Anhanger des DBilderdienftes ju beuncubigen *. Al⸗ 
lein er blieb nicht bey diefen Maaßregeln: im FJ. 82g 
ſchrieb er an den Konig Mii: von Frantreich daruͤber, 

daß 

d. Imp. deer. p.67. 
e. Ebendaſelbſt. Carol, Magri Capitulare de non adoran- 

dis imaginibus, 
f. Ibid. p. 599. g. Ibid. p 60. 
h. Ibid. p. 603. i. Ibid, p. 607. 

— 



Ginleitung . 59 

daß man die Bilder nicht aubeten muͤſſe, und einige 
Fabre nachher gab er felbft ein Gefe& gegen. fie *, 
Shin folgte Theophilus in der Megierung, der nicht 
nur in den Kirchen alle die Gilder, welche man aus 
Unachtſamkeit oder aus irgend einer andern Urſache bey 
den vorigen Verfolgungen hatte durchſchluͤpfen laſſen, 
ausloͤſchen und an ihre Stelle Voͤgel, Blumen und an⸗ 
dre Zierrathen im Arabiſchen Geſchmack mahlen ließ, 
ſondern auch ein Geſetz gegen die Verehrer der Bilder 

gabeh und die Kuͤnſtler verfolgte, unter denen er, wie 
man behauptet, einen ausgezcichneten Haß gegen dew, 
Moͤnch Lazarus, einen Mahler, bewies. 

Theophilus war der lekte Ikonoklaſtiſch gefinnte. 
Kaifer. Unter der Regierung des Bardas fing zwar 
eine misvergnigte Partey wiederum an liber Die Gilder 
gu murren: aber eine gu Conftantinopel im J. 861 ges 
haltne Synode erfldrte, man duͤrfe fie wohl aufftellen,. 
aber nicht anbeten ™ Unter Michael dem dritten wur⸗ 
de im J. 866 das Verbot ihrer Anbetung durd) ein 
Gees erneuert. In Der Folge verbreitete fich die Bile 
derverehrung von neuem, und fam aus Griechenland 
nad) Rugland und in andre Lander, wie wie gu feiner 
Beit feben werden. Die Bildniffe dev Heiligen vers 
mehrten fic in foldher Anzahl als ehedem im Heiden: 
thum die der falſchen Goͤtter. Seder milicarifche Gee 
febishaber, jede Legion, jede Rohorte fuͤhrte das Bild 
ihres Heiligen in. einer kleinen, auf zwey Raͤdern ge⸗ 
zognen Kapelle mit fich *. 

Aus der ganzen bisherigen Gefchichte der Bilder: 
ſtuͤrmerehen wird man leicht einen Schluß ziehen koͤn⸗ 
nen, in welchem elenden Zuſtande ſowohl die Mahle: 

rey als die Bildhauerkunſt ſich im Orient befunden * 
en 

k. Ibid. p. 610. 735+ “1, Ibid> p. 757: 759. 
~ m. Ibid. p. 772. 
n. Mailly — des Croifades TA. p. 38. 
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ben moͤgen, bis die Kaiſer in det Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts auf den Beſitz der Hauptſtadt einge: 
fehranfe waren, ver ihnen zwey Fabrhunderte —* 
gud) nod) von den Tuͤrken entriſſen ward. 

Wie mir oben gefehen, ſchrieb Kaifer Michaet 
Balbus ar den Koͤnig Ludwig, und ſchickte Geſandten 
zu ihm nach Frankreich, (im J. 824) um ihn wegen 
des uͤber die Bilderverehrung entſtandenen Zwiſtes um 
Math ju fragen. Man findet daher auch in den Vers 

handlungen des Conciliums, das in demſelben Fabre 
ju Paris gebalten ward, weitliuftige Erwaͤhnung dee 
Mabhlerey und Moſaik. Cs wirde mich yu weit fuͤh— 
ren, ‘wenn ich die unjablige Menge Stellen aber die 
Kunflwerfe aus diefem Zeitraume, die man ben den. 
Schriftſtellern jerftreut finder, hier alle anfihren wollte, 
Wer daher umſtaͤndlicher davon unterrichtet yu ſeyn 
wuͤnſcht, den verweife ich auf den Aringhio®, den Bok 
Ddetti®, den Maffei?, den Fortunato ticeto t, Den 
Bartoli und den Gori ¢ 

Unter den Pabften, die in diefem Zeitraume den 
Kuͤnſtlern ju thud gaben,  jeichneten ſich mehrere aus. 
Leo der dritte, der im J.795 ° den paͤbſtlichen Srubl 
beftieg , lief eine erſtaunlich große Anzahl gemahlter 
Fenfter verfertigen; Stephan der fuͤnfte, aud) deevierte 
genannt, ſchmuͤckte verfchicdne Kirchen; Paſchalis der 
erſte ließ Moſaiken in der Baſilika des Heil. Petrus, 
und in verſchiednen andern Kirchen machen; Eugenius 

der 

KRoma fotterranea T. I, p.397. 5Uf. 513. 515. ‘517% 
sig. T.H, p. 407. 603-608. 616. 620. 638. 648. 

. Offervaz, fopra i cimiteri de martiri, p. 65.64. u. f. 

. Mufeo Veroneſe. 
De lucernis antiquis, p. 782. 851. — 926. 8* 

‘ Sepoleri Antic. ; 
De dypt. T. HI, und im Unhange. 

. Murat, Script. rerum Ital, Vol. IL, P.I. * 196, {qq. 

° 

oor nes 
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der wente bereicherte die Kirche der heil. Sabin⸗ mit 
Gemaͤhlden und Mofaifen* Unter Gregor dem vier: 
ten wurden in Der Weterstirche Mofaifen mit einem ver: 
golderen Grunde gemacht; daffelbe geſchah auch in an- 
dern Kirden; Sergius der zweyte fchenfte in die Rix: - 
dhe S. Maria Maggiore vergoldere Tifche von Silber, 
worauf die Gefchidhte der heiligen Jungfrau in Email 
gemahlt war; die Pabjte teo LV, Benedict III, Nico— 
fausl, Adrian I, und Formofus, thaten alle etwas 
fiir die Mahlerey, indem fie die Gemaͤhlde in der Pez 
terskirche erneuern ließen, wie man ausfibrlicher bey 
dein ſchon oft angefiibrten Unaftafius fehen Fann. 

Unter die feltnen Schriften diefes Seitalters, wel: 
che die religidfen Bilder betreffen, gehoͤrt die AbHand- 
{ung des Biſchofs Jonas von Orleans, worin er den 
Difchof von Turin, Claudius, einen grofen Gegner 
Derfelben, widerlegt ). Mebrere Bifchofe waren auf 
eben die Art fur die Kuͤnſte thatig, wie die oben ges 
nannten Pabfte. Paulus, Biſchof von Meapel gegen 
das Ende des achten Jahrhunderts, ſchmuͤckte mit Ge: 
mahlden einen Thurm, der vor dey dortigen Peterskir⸗ 
che fand 7; und Athanafius, einer feiner Machfolger - 

im neunten Jahrhundert, verfthinerte verfchiedne Kir: | 
chen auf diefelbe Weife *. In der Chronif des Kloſters 
gu Farfa gefchieht dreyer Manche Erwaͤhnung, die jus 
gleich mit ihrem Abt Johann gegen das Cnde des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts die Wiederaufbaunng einer Kirche 
beforgten, und fi ie Dann von innen und augen mit Ge: 

mablden 

x. Ciambini T.1, p. 188. 

y. Ionae Aurelianentis ecclef, Epifcopi L. II, de cultuima- 
ginum.  Antwerpiae 1565. 12. 

2. S. Epife. Neapol, int den Script. rerum Italics Vol. 1, 
P.2. p..312. / 

a. Ibid, p. 316, 
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maͤhlden ſchmuͤckten? daſſelbe thaten im neunten Jahr⸗ 
hundert die Manche von Monte Caſino in Anſehung ibe 

rer Kirche. Auch die Gilden oder Innungen gaben 
Den Kuͤnſtlern zuweilen Beſchaͤftigung. Als Karl det 
Große bey ſeiner Ruͤckkehr von der Kroͤnung im J. 808 
den Schuſtern zu Ferrara verſchiedne Privilegien zuge⸗ 
ſtanden hatte, ließen ſie aus Dankbarkeit um ihre Kaz 
pelle des heiligen Kriſpin her den beruͤhmten Reiterzu 
(Cavalcata) diefes Kaiſers mahlen > 

Wir duͤrfen das Schickfat der Kinfie in den Mors 
genlandern nicht ganz aus den Augen verlieren, weil 
das DBenfpiel derfelben auf Confiantinopel und dadurch 
auf das uͤbrige Europa Einfluß hatte. Cin reiner und 
edler Geſchmack war nie das Crbtheil der Aſiatiſchen 
Walker: aber die ungeheuren Reichthuͤmer, welche die 

ufelmanner durch ihre Eroberungen, befonders uns 
ter den Abbaffiden, erworben hatten, brachten den Lu 
xus in ihrer Helden; Bagdad auf die ausfchweifendfte 
Héhe. Man befiimimerte fid) ber Kunfiwerfen gar 
nicht mehr um die Schonbeit und Vollfommenheit der 
Arbeit, fondern allein um die Koſtbarkeit des bearbeis 
teten Stoffes. Gold, Silber, Perlen und Coelfteine 
waren die einzigen Materien, die dee Kinftler gebraus 
chen durfte. Diefer uͤppige Aſtatiſche Geſchmack hatte 
fich auch am Hofe ju Conftantinopel verbreitet, und 
wat ganz dein Gefchmack des alten Moms entgegen ges 
fest, wo mitten unter den Ausſchweifungen eines in 
det That Gigantifehen Lurus immer nod ein Gefiiht 
aͤchter einfacher Groge hervorleuchtete, das Werke eve 
ſchuf, die noch jeSt den Verwuͤſtungen der Zeit Trog 
‘bieten. Es wuͤrde leicht feyn an mehreren Beyſpielen 

ce zu 

b. Script. Rerum Italic. Vol. II, P.2. p. 482. 

. g. Baruffaldi Iftor. di Ferrara etc. p. 225 
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gu zeigen, welche kindiſche Wendung die Erfindſamkeit 
Der Orientalifchen Kuͤnſtler nahm, und wie genau man 
im. Griechifehen Kaiſerthum diefen gefehmacklofen 
Prunf nachabmte , wenn ich nicht flirchtete, mid) da: 
durd) von meinem Hauptzwecke ju entfernen: es mag 
Daber an einem einzigen vorzuͤglich merkwuͤrdigen ges 
nug fenn. Chu Sdonah, ein Arabiſcher Gefchiche- 
ſchreiber *, meldet, daß im J. 304 der Hegira (nach 
Chr. Geb. im J. 916) Geſandten vom Kaiſer ju Con⸗ 
ſtantinopel am Hofe Moctaders zu Bagdad ankamen. 
Sie wurden mit großem Gepraͤnge empfangen. Unz 
ter andern ließ man mitten im großen Saale einen aus 
maſſivem Golde verfertigten Baum erſcheinen, der 
achtzehn Hauptaͤſte hatte. Auf dieſen flatterten vers 
ſchiedne Arten von Voͤgeln von Gold und Silber in 
großer Anzahl herum, und ließen ihren Gefang har- 
moniſch ertonen: eine Erfcheinung, welche die Gefand- 
ten mit Der grdften Bewunderung erfiillte. Beym 
Goiouthi findet man dieſelbe Gefchichte mit einigen 
unbedeutenden Abweichungen wieder®. Dreyßig Fabre 
Darauf fuchte man ju Conftantinopel ganz auf Ddiefelbe 

| Art einem Gefandten aus dem Occident ein huldigendes 
Erftaunen abjundehigen. Cs war Luitprand, Biſchof 
zu Cremona, dev im J. 946vom Kaifer Berengar init 
einem Auftrage an dem Conftantin Porphyrogenitus ges 
fchickt ward, und mit naiver Cinfalt befchrichen hat, 
was ihm dabey begegnet war ® “Cin Baum von Cry, 
„aber vergoldet, fagt er, ſtand vor den Augen des Raiz 

. é‘ „ſers; 

d. S. Herbelot Biblioth. Orient. Art, Moctader Bilard. 
e. Cardonne Melanges de litterature Orientale T. I, p. 

238 u. f. 
f. Murat. Script rerum Italic, T. If. P.L p. 469. Sm. 

968 fchicte Ofto der Große den Luitprand aufs neue als 
Gefandten an Nicephorus Phocas. Giehe Ibid. p. 479. 

5 
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s fers; feine Zweige waren mit allerley ebenfalls aus 
„Erz derfertigten und vergolderen Voͤgeln angefuͤllt, die 
shad) ibren Gattungen verfdhiedne Voͤgelſtimmen Hiren 
„ließen. Vorzuͤglich aber war der Thron mit einer ſolchen 
„Kunſt eingeridhtet , dager in einem BAugenblicke nies 
„drig, bald erhabener, und im Furjem in feiner gans 
sje Hohe erſchien. Den Sig daran, von einer ers 
sftaunlichen Groͤße, bewadhten gleichfam Lowen, von 
» denen id) nicht weiß, ob fie aus Erz oder Holy bee 
„ſtanden, die aber ebenfalls mit Golde uͤberzogen waz 
ten. Auf diefem Sike lehnte fic) alfo dec Kaifer auf 
„die Schultern zweyer Verfchnittenen, als id) vor ihn 
„gefuͤhrt ward. Die Lowen briiflten bey meiner An⸗ 
sfunft, die Vogel fangen nach ihrer Weife: dennod 
„erſtaunte oder erſchrack ic) nicht, weil ic) mich vor⸗ 
„her von allem hatte unterrichten faffen”. 

Viele Schriftiteller find der Meynung, die Kreuz⸗ 
zuͤge haben den Kinften im Occidene nicht geringen 
Vortheil gebracht. Dieß griindet fich hauptſaͤchlich 
auf das Vorurtheil, als ob alle Kunſt in Italien gaͤnz⸗ 
Lich verlohren gewefen ware, fo daß ire erften Aufangs⸗ 
gruͤnde nut vom Orient aus, two der Glan; des faiferlis 
chen Hofes fie immer noch vor dem Untergange beſchuͤtzt 
habe, batten wieder erlernt werden koͤnnen. Allein ich 
fann Ddiefer Gehauptung auf feine Weife benereten. 
Alle Lander Curopa’s, die an den Kreuzzuͤgen theilnah- 
men, verloren nidjt nur einen großen Theil ihrer Bee 
polferung, fondern waren aud) durch den Verluft un: — 
geheurer Summen an Gelde febr erſchoͤpft. Die Groz 
fen mußten alfo um jur Ausfibrung des thoͤrichten 
Entwurfes, das gelobre Land ju erobern, durd) Trups 
pen, welche fie ftellten und unterbielten, beyzutragen, 

ihre Gefigungen, Laͤndereyen, Schloͤſſer u. fiw. den 
Bisthuͤmern, Abteyhen und Kloͤſtern verpfaͤnden oder 

ver⸗ 
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verfaufen. Es fonnte nicht fehlen, daß die Kuͤnſte uns 
ter Der Verminderung des allgemeinen Wobhlftandes, 
der ju ihrem Flore nothwendig ift, Hatten leiden follen. 
Wenn aud) irgend ein Haufe von Kreuzfahrenden unter 
der Anfuͤhrung eines oder des andern Helden gluͤcklich 
genug war, um reiche Geute von den Saracenen ju 
gewinnen’, fo hatte dieß doch nicht den geringften Cin: 
fluß auf die Kinfte. Denn juvérderft beftanden diefe 
Shake grofentheils. in Gold, Silber, Perlen und 
Edelſteinen, und wurden ohne alle Ruͤckſicht auf die 
fiinftliche Form, die ibnen gegeben feyn mochte, unter 
Die Krieger vertheilt, und. von dieſen wieder unter ib: 
tem Preife verfauft. Zweytens blieben die vorzuͤglich⸗ 
fien Runftwerke, als heilige Gefaffe, Leuchter u. ſ. w. 
im Orient, weil fie meiftens bey andren Gelegenbeiten 
von den Saracenen aus chriftlicdhen Kirchen geplindert 
worden waren. Gey der Cinnabme von Jeruſalem 
im J. 1099 hatte Tankred das Ghick mit feiner Schaar 
die Moffee des Omar. anjugreifen und zu erobern. 
Sie war mit RKoftbarfeiten angefillt, und unter der 
zahlloſen Menge von goldnen und filbernen Leuchtern, 
Lampen u. ſ. w., befand fich auch eine Anzahl Statuen 
aus denfelben Metallen, die ehemahls zum Zierrath chrift: 
licher Kirchen gehért Hatten. Dieß war die Urfade, 
warum die geiftliden Kreujfabrer Anſpruch auf diefe 
Schaͤtze machten, und fie als Guͤter betrachteten, die 
von Rechtswegen der neuen chriſtlichen Kirche, welche 
man daſelbſt erridjten wuͤrde, zugehoͤrten. Tanfred 
war großmuͤthig genug, um den groͤßten Theil der Beute 
dem Befehlshaber Gortfried ju beliebiger Anwendung 
gu tiberlaffen. Wenn fich alſo auch unter demjenigen, 
was nad) Europa fam, Kunftwerfe befanden, fo wa: 
ren fie doch guverlagig im Orient und von Chriften 
gum, Dienfie ihrer Religion verfertige; fchrieben ſich 
Siorillo’s Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. B. 1. E folg⸗ 
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folglich aus Seiten her, wo der Geſchmack ſchon tief 
gefunfen war. Es entgeht mir hieden nicht, daß man- 
ches Genueſiſche, Piſaniſche oder Venezianiſche Schiff 
bey ſeiner Ruͤckkehr aus dem Orient, Stuͤcke die aus 
Porphyr ,, Verde Antico / oder Orientaliſchem Ala ba⸗ 
ſter gearbeitet waren, dann und wann eine Saͤule, 
eine Statue, auch wohl ein Heiligenbild oder ein Ne 
liquienfaftchen mitbrachten:  allein was fonnte ein fo 
unbedentender Suwad)s zur Wiederbelebung der Kuͤnſte 
wirfen 2?’ Die Meichthiimer, die mehrere Staͤdte Ita⸗ 
fiens durch ihre fuͤr Den Handel ginftige Lage erwarben, 
und die auch ben Gelegenheit Der Kreuzzuͤge nod) vers 
mehrt wurden, mogen allerdings bey ihren Buͤrgern 
die Luſt erweckt haben, grofe Gebaude und andre. oͤf⸗ 
fentliche Denkmaͤhler ihres Wohlſtandes zu errichten. 
Auch die Biſchoͤfe, Aebte und Kloͤſter hatten außer den 
Guͤtern, welche fie ſchon vorher beſaßen, Mittel ge: 
funden, ſich waͤhrend der Kreuzzuͤge, durch verkaufte 
oder an ſie verpfaͤndete Lehen, durch wahre oder auch 

faͤlſchlich beurkundete Schenkungen von Perſonen, die 
tbe Leben im Morgenlande eingebuͤßt batten, betraͤcht⸗ 

lich zu bereichern. Sie abmten daher die Prachtliebe 
der handelnden Staͤdte nach, und verſchoͤnerten ihre 
neuen Palaͤſte und Kirchen mit koſtbarem Orientaliſchen 
Marmor, mit ausgelegten Fußboͤden, Moſaiken und 
Gemaͤhlden. Der Betriebſamkeit des Handels, und 
der Schlauheit, womit die Prieſter und Moͤnche von 
den Umſtaͤnden Vortheil zogen, nicht den Kreuzzuͤgen 
hat man es alſo zuzuſchreiben, wenn die Kuͤnſte in die⸗ 
fom Zeitraum cinige Fortſchritte machten. 

Im FJ. 1082 wurde die Kirche des Kloſters von Ca: 
va durch den Damabhligen Wht ausgebefjert und mit Ge- 
mahlden und Mofaifer angenehnr verziert © — Zu An⸗ 

fange 
g Peat lo Hiſt. princ. Longobard, Vol IV, p 449. 
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fange des zwoͤlften Sabrhunderts lief Grimuald, Abt 
des Klofters ju Cafauria, die Zimmer wo er twohute 
init vielen Gemaͤhlden ausfdmicten ". Johann, Abt 
von Subiato, lief um diefelbe Zeit eine Kirche mah: 
len! Viele abnliche Nachrichten von Kunfiwerfen, 
Die auf geiſtliche Gefiellungen verfertige wurden, findet 
man in der Chronif von Monte Cafino, von seo aus 
Ojtia geſchrieben und von ander fortgefebt, nabmiich 
yon dem Moͤnch Liutius*, und den Aebten Athenol⸗ 
fus!, Theobald, Defiderius ™ und Oderifius *. 

Diefer Defiderius, der nachher Pabst Bictor der 
drifte ward, lief aud Kunftler von Conftantinopel 
fommen , Ddieerfabren in. der, Ars Mufiaria et quadra- 
taria waren, d.h. die in Moſaik zu arbeiten und Fup 

boden mit Marmor von verfchiednen Farben ausjule: 
gen verfianden. Von Werfen, die auf Vefehl der 
Pabfie in den damahligen Zeiten verfertigt worden,, 
find uns wenig Nachrichten uͤbrig geblieben. Kalliſtus 
Dec zweyte lies einige Gemablde machen °, und als er 
im J. 1121 den Gegenpabft DBordino in die Hande’ 
befommen hatte, verewigte er diefe That in. einem der 
Zimmer des Vaticans durd) cin Genidhlde, welches 
fie vorfiellt. Zur Zeit des Kaifers Friedrich Rothbart 
und des Pabſtes Adrian des vierten fah man im tas 
teran ein Bildniß des Kaifers Lotharius, mit cinigen 
VGerfen zur Unterfchrife , welche anzeigten, er habe fic) 
dem Pabfie unterwarfen, woruͤber ern fi * beym 

drian 

h. Murat, Script. rerum Italic. Vol. Ul. P. 2: p. 887. 
i. Ibid, Vol. XXIV, p. 937. 
k. Lib, If ¢. 30. . ,_ |, Ibid.-c. 32, 
m, Ibid. & 51, §2. n. Ibid. Lib, If, ¢. rr, 20. 
o, ©. Pandolfo Pifano in dem Script. rer, Italic. Vol, JIL 
P.T, Pe 419. 
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Adrian beſchwerte . Clemens der dritte ließ den Late⸗ 
raniſchen Palaſt ausbeſſern, und zugleich mit Bildern 
ſchmuͤcken 4. 

Im J. 1070 ließ Pantaleone Caſtelli Roͤmiſcher 
Conſul in Conſtantinopel fuͤr die Paulskirche in Rom 
Thuͤren von Bronze mit Basreliefs machen. Gegen 
die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts ſchmuͤckte der Koͤ⸗ 
nig von Sicilien, Wilhelm, die Kapelle des heil. Pe⸗ 
trus in ſeinem Palaſte mit erſtaunenswuͤrdigen Moſai⸗ 
fen". Um das J. 1200 geſchieht Meldung von ei 
nem Griechiſchen Mahler, Nahmens Theophanes, ber 
fid) in Venedig niederließ, und dafelbft eine Schule 
Offnete. Man nennt als feinen Schuͤler unter andern 
einen gewiffen Galafio aus Ferrara. Auch finder man 
Machricdten von einem Mahler Tullius aus Perugia, 

der im J. 1219 das Bild des Heil’ Franziscus von 
Affifi mahlte. Cin anders Bildniß deffelben Heiligen 
ſieht man auf einem Schloſſe der Marthefen von Mon⸗ 
tecucoli: es ſchreibt fid) aus dem Sabre 1235, und 
von der Hand eines Kuͤnſtlers, Mahmens Bonaventura 
Berlingieri, her. * 

Doch ſchon naͤhern wir uns der eit, wo die Ges 
ſchichte der Kiinfte uns febende und redende Denkmaͤh⸗ 
fer darftellt. Won diefer Are find die Werke des Guido 
von Siena, de6 Andrea Taff, des Buffalmaceo di Gis 
unta aus Pifa, des Margheritone aus Arezzo gebuͤr⸗ 
tig; endlich des Cimabue, der fic) den Mahmen eines 
Gaters der neuern Mahleren erwarb. In der That 
entfernte ev fid) juerft von jenen Harten, denen man - 
falfhlich den Nahmen der Griechiſchen Manier giebt, 
und fing an Studium in feinen Gemaͤhlden ju verear 

; — 

p- Radevic. Frifing. Lib. I, ©. to. 
q. Ricobald. Ferrarienf. Hiftor. Pontif. Roma. | 
r. Script, rerum Italic, Vol, VI, p. 207. 
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then, und ein Flein wenig Helldunkel hineinzubringen. 
Man fann daber fagen, daß der Styl der Italiaͤni— 
ſchen Mahler aus dem dreyzehnten Jahrhundert vor: 
zuͤglich in Floreng bluͤhte; aber der Charafter der daz 
mabligen Kunft war derfelbe in Bologna, in Venedig, 
in Rom, und in ganz Stalien. 

Vom Zeitalter des Cimabue werden wir die eigent⸗ 
liche Gefchichte der neuern Geſchichte anfangen, und 
fie in drey Hauptperioden theilen; naͤhmlich: 

1) Vom Cimabue bis auf Raphael. 
2) Von Raphael bis auf die Carracci. 
3) Von den Carracci bis auf Mengs. 

Cimabue Fann allerdings als der Vorlaufer der gan: 
jen neuern Mahlerey betradtet werden. Doh, wie 
aus allem obigen erbellet, ift dieß nicht fo zu verftebu, 
als ob es vor ibm gar feine Stalidnifche Mahler gege- 
ben hatte, ob es gleich viele Schriftfteller fo genom: 
men, und den Vaſari felbft falſch verftanden haben. 
Man hatte damabhls nod) Feine alten Gemaͤhlde und 
Statuen wieder entdeckt: fie lagen vernachlafigt unter 
der Erde. Miemand fonnte daber daran denfen, ſich 
nad) den Muftern, die uns die Alten hinterlaffen, zu 
bilden, und der einzige Gegenftand des Studiums fir 
Den Mahler war dieMatur. Anden Werken des Giot⸗ 
to, eines Schilers vom Cimabue bemerft man, daf 
et fie ſchon fleißig zu Rathe gezogen. Auf diefem Pfa- 
de, der auf die Antife vorbereiten und naber dazu hin: 
leiten fonnte, ging man nad) feinem Denfpicle fort; 
fo daß Giotto cigentlid) mit nod) mehr Grund Vater 
der Italiaͤniſchen Mahlerey genannt werden koͤnnte. 
Mit ſeinen Vorgaͤngern, Cimabue Andrea Tafi, Gadz 
do Gaddi und ihren Zeitgenoffen endigte der Harte und 
ſchneidende Geſchmack, von dem man bis jetzt —* 

no 

© 3 



70 Einleitung. 

noch geglaubt hat, er ſey Griechiſchen Lirfprungs ; 
mit Giotto fing der Ftalidnifche Geſchmack an. 

Gegen das Cnde des dreyzehnten Jahrhunderts 
gab es ſchon in mebreren Gegenden Italiens SGefell 
fchaften oder Siinfte von Mahlern, meiftens unter dem 
Schutze des Apoftels Lucas. Einige derfelben verwane . 
delten fic) nachher in Schulen und Academien. 
Der beruͤhmteſte Mahler, welder nach dem Giotto 
erſchien, war Mafaccio, von S. Giovanni im Val 
Darno gebiirtig, Der um das J. 1400 bluͤhete. Seine 
Zeitgenoſſen waren Domenico aus Venedig, Vittore 
Pifano genannt Pifanello, Franz Squarcione, 
Montegna und andre, welde durch Vorbild und 
Unterricht die Helden -des ſechzehnten Jahrhunderts 
(von den Stalidnern Cinquecentifli genannt) erzogen, 
in weldhem die Bildhauerkunſt und Architektur ju glee 
cher Hohe mit der Mahlerey gefangten. 
- Wir feben alfo, daß die Mablerey, die fich zuvor 
in Der unmiindigften Kindheit befand, und unbeweg: 
lich, unwiffend, unfoͤrmlich, man fonnte beynah ſa⸗ 
gen, misgeſtaltet war, unter Cimabue's Leitung die 
Knabenjahre erreichte, indem er ſich zuerſt von der ein⸗ 
gefuͤhrten Manier entfernte, und einige Zeichnung und 
Stellung in die Figuren brachte. Unter Giotto wuchs 
fie zum Juͤnglingsalter heran: man entdeckt ſchon Anz 
muth in ſeinen Geſichtern, Zartheit im Kolorit, Be⸗ 
wegung der Figuren, die ſchon anfangen hervorzutreten, 
weil er Theile derſelben mit Verkuͤrzungen zu mahlen 
gewagt. Endlich erreichte die Kunſt mit Mafaccio das 
maͤnnliche Alter: Man ſieht auf ſeinen Bildern nicht 
bloß Koͤrper, die in Handlung geſetzt ſind, ſondern die 
Bewegungen der Seele ſchimmern durch die des Koͤr⸗ 
pers hindurch; und dieſe redende, ausdrucksvolle Mah⸗ 
lerey wird durch gute Zeichnung und richtig — 

ichter 
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Lichter tind Schatten nod) mehr gehoben. So ſtieg die 
Mahlerey zugleich mit den ihr verſchwiſterten Kuͤnſten 
von Stufe ju Stufe bis: ju der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
beit hinan, die wir am Raphael und Michelangelo be⸗ 
wundern. 

Die obige — der allgemeinen Geſhichte 
der Europaͤiſchen Mahlerkunſt in drey Perioden gruͤn⸗ 
det ſich auf wahre Hauptveraͤn derungen in dent Gange 
ihrer DBearbeitung. Die erſte enthale die Gefchichte 
ihrer Wiederbelebung und Verbefferung.. Diefer Zeit: 
raum, in welchem die Kunſt ununterbrochne Fortſchritte 
machte, iſt ihre rubmnvollfte Epoche. Ob fie gleich in 
verſchiednen Theilen Europa's ſpaͤter anfing ſich ju hee 
ben als in Italien, ſo kann man doc) mit Cimabue 
ohne Bedenken den Anfang derſelben ſetzen, weil man 
hinlaͤngliche Beweiſe hat, daß die Mahlereh um dieſe 
Zeit nirgends ganz unbearbeitet blieb. 

Die ʒwehte Periode von Raphael bis auf die Ear: 
raced ift sar nue von kurzer Dauer; dod) verbreitete 
fic) in ibe dev, Italiaͤniſche Gefhmack nicht nur in- 

ganzʒ Europa, .fondern es entſtanden aud) eine Menge 
verſchiedne Style und Manieren. Allein dieß gereichte 
gum Nachtheil der Kunſt: fie verlor ihre Reinheit, 
ſank mit grofer Sehnelligfcit, und ware vielleicht in 
ihre urfpriingliche Unwiſſenheit zuruͤckgefallen, wenn 
nicht die Carracci und ihre Schule ſie von neuem auf 
den Gipfel der Vollkommenheit erhoben haͤtten. Dieſe 
dritte Periode iſt am ſchwierigſten zu behandeln, we⸗ 

gen der faſt unuͤberſehlichen Menge von Manieren und 
verſchiednen Gattungen der Mahlerey, welche aus den 
verſchiednen Schulen, die ſich in derſelben gebildet, 
hervorgegangen ſind. Wenn wir ſie nicht bis auf die 
no. lebenden Zeitgenoſſen herabfuͤhren wollen, ſo koͤn⸗ 

Geta Berean nen 
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nen wir ſie auf keine glaͤnzendere Art beſchließen als 
mit dem unſterblichen Mengs. 

Dieſe drey Perioden duͤrfen indeſſen nur als — 
punkte zur bequemeren Ueberſicht der allgemeinen Gee 
ſchichte der Mahlerey betrachtet werden. Um ſie nach 
allen ihren Theilen mehr aus der Mahe und mit gee 
nauer Ausfuͤhrlichkeit kennen ju fernen, werden wir 
die befondre Gefchichte der Mahlerey, worin immer 
der Cinflug jener dren Hauptveraͤnderungen ſichtbar ift, 
nach den Landern, wo fle gebluͤht und wo fie vorzuͤgliche 

Schulen gebildet, durchgehen muͤſſen. Wir werden 
dabey mit Italien anfangen, und in folgender Ord⸗ 
nung die verſchiednen Staͤdte und Provinzen durchgehen. 
) Geſchichte der Mahlerey, von ihrer Wieder: 
belebung bis auf die neueften Zeiten ju Rom; 

2) Bu Floreng und in Toscana; 

3) Zu Venedig und im Gebiet der Republif; 

4) 3u Bologna und in den uͤbrigen sue 
ftddten der Lombarden; 

5) Endlich gu Meapel, Genua, u. fi. | 

Diefelbe Methode werde ich bey den uͤbrigen Laͤndern 
Europa's befolgen. 

Gefch icht 



Gefhigdte 

der 

Mahlerey tn Nom, 
von ihrer Derftellung big auf die neueſten Zeiten, 

[fo die Anzahl von Mabhlern, welche die Mimi: 
y fhe Schule bildeten , und dadurd) zur Ausbrei— 

tung des guten Geſchmacks beytrugen, rechnet man 
nicht allein Roͤmer in engerer Gedeutung, fondern 
aud) alle, die aus Gubbio, Fano, Perugia, Pefaro 
und Urbino, uͤberhaupt aus der ganzen Romagna, 
oder dem Kirchenftaate geburtig find *~ 

Der 

‘a, Ueber die Mahler aus obigen Stddten fehe man folgens 
de Schriften: Vite de’ Pittori Pefarefi e di tutto lo Sta- 
to d' Urbino da Giufeppe Montani; Pafferi Stoviadella | 
Pittura in Majolica fatta in Pefaro, in der Nuova Raccolta 
d opufcoli fcient. T.IV, p.r — 11g. Beym Lanzi Sto- 
ria Pitt, p. 250 wird Catalogo delle Pitture di Pefaro, 
opera del Cav. Lazzarini angefithrt. Sm vierten, Theil 
der neuen Sieneſiſchen Ausgabe des Vaſari findet ſich p. 
347 eine kurze Nachricht von einigen Mahlern aus Gubs 
bio; zugleich wird eine ausfuͤhrlichere Unterfudung Aber 

» ~ fle verfprodhen, womit fic) der Graf Sebaſt. Ranghiafes 
befchaftigt. 

€ 5° 
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Der Urſprung diefer Schule. geht ziemlich in die 
feitheften Seiten der neuern Kunſt zuruͤck, denn als ei⸗ 
nen ihrer Grifter hat man Oderigi aus Gubbio anjzuz 
feben, Der ein Miniaturmabhler war, und im Fabre 

1300 ftarb. Diefer Oderigi zierte verfchicdne Bucher 
fuͤr Pabſt Bonifacius den achten mit Miniarurbildern 

aus, und zwar in. Gefellfchaft des Giotto und des 
Franco Bolognefe. Dante? erwabhne diefe Kuͤnſtler 
mit £06, fcheint aber dem leften vor Oderigi den Vorz 
zug gu geben. Wir werden bey Gelegenheit der Mir 
niaturmablerey auf fie zuruͤckkommen. 

Guido Palmernuect und Pietro Cavallini — 
ebenfalls in dieſen Zeitraum. Von dem erſten ſieht 
man in Gubbio noch einige Ueberbleibſel, die um das 
—* 1342 gemahlt find. Von dem zweyten aber wer⸗ 

in Rom verſchiedne Werke aufbewahrt, worun⸗ 
oa vorzuͤglich ein Chriſtus am Kreuze in, der hei—⸗ 
figen Paulstirde bemerft ju werden verdient,’ veil 
man ibn unter die wunderthatigen Bilder zaͤhlt % 
Su Afjifi findet fid) ebenfalls eine Kreuzigung, und ju 
Floren; in. der Heil. Marcuskirde cine Verfindigung | 
Maria von feiner Hand. Diefe Vorftellung war uͤber⸗ 
Haupt in den damabhligen Seiten ein ausgezeichneter Ge 

genſtand der Andacht gewerden, und Cavallini hat fie 
Daher unzaͤhlige Mahle wiederhohlt. Die Engel hat 
man dabey ſtets, fowohl in der Griechiſchen als Laz 
teinifchen Kirche als Siinglinge mit langen, bis auf 
die Fuͤße herabwallenden Kleidungen, und mit einem 

» Stabe in den Handen, vorgeftellt. Der Gebrauch 
ty fie nackt abzubilden, oder ihnen hoͤchſtens ein 

leichtes 

b. Purg. C. X. v.79 — 84. 
**Non feitu Oderigi ete. 

c. vid, Vafari T. L. p.g7. und Romano Alberti Trattato 
- della Nobilta della Pittura etc. p. 50. Roma 1585. 4. 
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leichtes fliegendes Gewand zu geben, iff weit neueren 
Urjprungs, und vermuthlich von den gefluͤgelten Ge 
nien entiehnt, die auf alten Kunſtwerken vorfommen. 

Faſt alle Mailer diefes Zeitalters pflegten ihren 
Gemaͤhlden Inſchriften beyzufügen, auf welche man 
Acht haben mug, weil fie ein Kennjeichen der Unterz 
fcheidung von den Werken des vorhergebenden Jahr— 
hundetts abgeben. Sie beftehen naͤhmlich meiſtentheils 
‘aus fogenannten Gothiſchen Charafteren, da hingegen 
die Alteren Gemaͤhlde eine rohe — Schrift haz 

ben. 
Zeitgenoſſen des Cavallini waren Gocco da Fabri: 

ano, Allegretti Murti und Andreas von Velletri. 
Von der Hand des zuletzt genannten fieht man cin Werk 
im Dorgianifchen Mufeum mit der Jahrszahl 1334. 
Um eben diefe Qeit lebte cine nicht geringe Anzahl von 
RKinfileen in Perugia, woruͤber dev beruͤhmte D. Maz 
riotti in feinenPeruginifden Briefen die wichtigſten Nach⸗ 
richten gefammelt, und alles Durch Urkunden belegt und 
berichtigt hat. Man hatte zwar ſchon vorber ein Werk 
von Pascoli tibet die Peruginifdhen Mahler, aber es 
ift von unbedeutendem Werthe. 

Von mehreren Gemahlden diefes Zeitalters lage 
fic) nicht mit Sicherheit ausmachen, was fir Kuͤnſt⸗ 
ler fie ju Urhebern gehabt, indein fie weder den Styl 
des Giotto, nod) den neugriechifdhen an fich tragen. 
So viel ift indeffen gewif, daß fie der Italiaͤniſchen 
Mahlerey angehdren, die darin aber frenlid) ihre noch 
unmuͤndige Kindheit verrath. 

Gleich beym Eintritte in das folgende funfzehnte 
Jahrhundert treffen wir auf mehrere ſchaͤtzbare Man: 
ner. Ottaviano Martis iſt einer davon; man ſieht von 
ihm zu Gubbio in der Kirche S. Maria Nuova eine 

“Madonna, welche er um das Faber 1403 genet. 
> t z er 
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Der einzige Hauptfehler, weswegen man dieß Werk 
tadeln muß, iſt die allzugroße Aehnlichkeit in den Ge⸗ 
ſichtern der Engel, welche die Madonna umgeben, und 
in der That grade ſo ausſehen, als waͤren ſie alle in 
derſelben Form verfertigt. 
Um eben dieſe Zeit lebte Gentile da Fabriano, ein 

Kuͤnſtler von ſo ausgezeichneten Verdienſten, daß ſelbſt 
der finſtre Michelangelo Buonarotti ihm das Zeugniß 
nicht verſagen konnte, er beſitze einen Styl, welcher 
der Bedeutung ſeines Nahmens (gentile, edel) voll⸗ 
kommen entſpreche. Unter der Regierung Pabſt Mare 
tin des fuͤnften mahlte ex zugleich mit Piſanello ver⸗ 
ſchiedne Sachen ju Nom im Lateran. Fie ſeine Arbei⸗ 
ten im Palazzo Publico wurde er ſehr betraͤchtlich be: 
lohnt. Was ihn aber am merkwuͤrdigſten macht, ift, 
daß er, wie Vafari behauptet, Lehrer des Jacob Bel: 
fini gewefen, Ddeffen Sohne und Schuͤler Johann und 
Gentile von der grofen Venezianiſchen Schule als ihre 
Stifter anerfannt werden. Indeſſen findet fic) jet in 
Venedig felbft nicht das geringfte mehr von Gentile da’ 
Fabriano, wohl aber in der Marca, im Herzogthum 
Urbino, ju Gubbio und Perugia. Auch befige Flo: 
ten; zwey gute Gemahlde von ihm, wovon fic) das eine 
in der h. Nikolauskirche, das andere in der Sakriſtey 
ber Dreneinigheitsfirche befindet. Auf dem letzten ſteht 
Die Jahrszahl 1423. 

Daf fein Styl edel war, habe id) ſchon oben ev: 
waͤhnt. Man fonnte ihn in dieſer Ruͤckſicht mit Yo- 
hann von Siefole, genanut ’ Angelico, vergleichen *; 
-ausgenomimen, daß dieſer ihn an Matur, und an 
Schoͤnheit der weibliden Geſtalten uͤbertrifft, und aud 

. feine 

d. Eine Beſchreibung feiner ſchatzbaren Kapelle im Batitas 
niſchen Palafte findet fich in Heren Hirts Stalien und 
Deutſchland. 1: Sts , 

⁊ 
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ſeine Gewaͤnder nicht mehr ſo reichlich mit Golde ver⸗ 
iert. 

Einen charakteriſtiſchen Unterſchied zwiſchen den 
Kunſtwerken dieſer und des folgenden Zeitalters bietet 
die Anordnung der Figuren dar. Au jenen bemerkt 
man darin faſt immer eine gewiſſe Einfachheit, aus 
welcher man zuverlaͤßig ſchließen kann, daß noch kein 
beſonderes Studium auf dieſen Theil der Kunſt vers 
wandt worden war. Aber wie der Fall nicht ſelten iſt, 
daß man bey dem Beſtreben eine Sache zu verbeſſern, 

auf Irrwege geraͤth, und dadurch wirklich wieder zu— 
ruͤckgeſetzt wird, ſo geſchah es auch hier. Es waͤhrte 
nicht lange, fo fing man an, auf dieſes Mittel mahle⸗ 
rifcher Wirfung aufmerkſam zu werden. Aber anftatt, 
Daf man das Matirlide und Cinfache in der. Anords 
nung des Gentile da Fabriano, des Angelico und nod) 
einiger ihrer Seitgenojjen hatte benbehalten, es nur vers 
edein und durch Kontrafte in den Phyſiognomien haͤtte 
heben follen , verfiel man in eine ge;wungene Symme—⸗ 
trie, over um mich) eines Ausdrucés des Vitruv ju 
bedienen, in eine, freylich ſehr verfebre angebradte, 
Eurythmie. Man mache es naͤhmlich jum Geſetz, 
einer Hauptfigue auf beyden Seiten des Gemahloes 
gleiche Figuren an Groͤße und an Zahl unterjuordnen, 
Doch hiebey blieb dieſe Regelmaͤßigkeit noch niche ftehen; 
fie erftrectte fic) auf die Fleinften Gegenftande, ſowohl 
ſolche, die den Bordergrund ausmachen, als uͤber⸗ 
Haupt auf alle Benwerfe, auf Landfchaften, Gebaͤude 
und Wolfen. Man finnte zwar nicht ohne Schein 
der Wahrheit fagen, diefe Are die Figuren anjuordnen 
fey weit friiber im Gebrauch geweſen, fie habe fid) von 
den Alteften chriſtlichen Gemahlden und Mofaifen un: 
unterbrodjen bis in die Zeiten der neueren Kunſt fort: 
gepflangt. Allein dieß wird —— widerlegt, daß 

Giotto, 
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Giotto, der doc) unfireitig fir den Vater der taki: 
aͤniſchen Mahlerey angefeben werden muß, jene ſteife 

Regelmaͤßigkeit ſchon verworfen hatte. Viele ſeiner 
Gemaͤhlde, jum Beyſpiele die beruͤhmte Navicella zu 
Rom, und der Tod der Maria zu Florenz liefern hie⸗ 
von einen augenſcheinlichen Beweis *% Hingegen gu 
den Zeiten des Pietro Perugino fam diefe Sitte erft 

recht in Gang, fo dag fich felbft Raphael einige Zeit 

\ 

hindurd von ihrem Cinflufje niche bat frey erhalten 
koͤnnen. 

Zu Matelica bey den Herrn Pierſanti befindet ſich 
ein Kruziſix mit der Unterſchrift: Antonio da Fabriano 
und det Jahrszahl 1464. Indeſſen kommt die Ars 
beit diefes Kunftlers den Gachen, die man von Genz 
tile bat, ben weitem nidt bey. Zu Perugia in der 

Bruͤderſchaft des Heil. Dominicus ſieht man ebenfalls 
ein Gemahlde mit der Jahrszahl 1446 und der Unters 
ſchrift: opus Iohannis Bochatis de Chamereno, 
Auch zu Foligno und in den umliegenden Oertern werz 
den noc) Werke diefes Beitalters aufbewabhrt. - 

Waͤhrend der Lebzeiten des Micolaus Alunno, eis 
nes aus Foligno gebiirtigen Mabhlers, ſcheint die Runft 
wWiederum einige Fortfdhritte gemacht ju haben. Dies 
fer Zuwachs, diefe allmablige Annaͤherung zum Colen 
und Schoͤnen wird ſichtbar, wenneman ein Gemablde- 
von ihm, welches er im Sabre 1480 mahlte, mit 
einem andern vergleicht, das ju Foligno in der h. Miz 
folaifirche befindlid), und vom Jahre 1492 iſt. In 
Dem letzten ift das Kolorit fir Wafferfarbe ſehr ju bes 
wundern, und der Misbrauch der Vergoldung ift weit 
weniger ſtark als bey jenem., Uebrigens darf man frey⸗ : tics 

e. Siehe Sculture e Pitture Sacre’ ete. Roma 1737. fole 
Tom, I. pag, 193. und Etruria Pittrice Tab. IX, © ~ 

4“ 
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lich ſowohl in den Formen als in andern Theilen der 
Ausfuͤhrung nod keine ſchoͤne Wahl erwarten. 

Urbino war in dieſem Zeitraume nicht unfruchtbar 
an Mahlern; man hat darunter vorzuͤglich Lorenzo 
da San Severino und den Vater des gropen Raphael 
zu merken. Von diefem fieht man dafelbjt im Bethaufe 
Johannis des Taufers einen Heil. Sebaſtian, und ju 
Sinigaglia eine Verfiindigung Maria mit der Unter: 
ſchrift: Jo. Sonétis Urbi. Der Styl auf. diefen Ge 
maͤhlden ift trocken, dod) verrathen fie fchon eine Anz 
naͤherung an das Zeitalter des Pietro Perugino. Fra 
Bartolomeo Corradini von Urbino, ein Dominikaner, ges 
nannt FraCarnevale, hat fich in der Damabligeneit gleich⸗ 
falls febr hervorgethban. Seine Phyſiognomien find 
poll Feuer und Leben, und es fcheint, er habe vorzuͤg⸗ 
lich viel bengetragen ) die Einmiſchung von Portraten 
in hiſtoriſche Kompofitionen emporjubringen , einen 
Gebraud), welchen nachher ſelbſt Raphael durch fein 
DBenfpiel billigte. 

Zu Perugia ift die Mahlerey ſchon in ſehr fruͤhen 
Zeiten, wenn auch handwerksmaͤßig getrieben worden. 
Ueber die Geſchichte der Kunſt in dieſer Stadt giebt es 
außer dem Werke des Paskoli, welches mittelmaͤßig iſt, 
eine Schrift von D. Morelli, und eine noc) beſſere von 
Baldaffare Orfint®~ Die griindlichfte Bearbeitung ift 
aber die, welche Mariotti jum Werfaffer hat *% Es 
wird Darin Nachricht von einem Peruginiſchen Mahler, 
Nahmens Tullio, gegeben, der um das Jahr 1219 lebte. 
Man kann nicht zweifeln, das es zu Perugia ſchon im 

drey⸗ 

f. Vite de’ Pittori, Scultori ed Architetti Perugini da Lione 
~ Pafcoli. Roma 1732. 4. Pitture e Sculture della citta 
di Perugia 1682) 16. (Siehe Lect. Pittoriche T. If. p. 

323.) Guida al foreftiere per P augufta) citta di Perugia. 

ge Lettere Pittomiche Perugine. Perugia 1788. 8. 
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dreyzehnten Jahrhundert eine Mahlerzunft gegeben ha⸗ 
be; Mariotti erwaͤhnt ihrer Statuten, die aus dem 

Jahre 1366 herruͤhren, und ſich auf noch aͤltere be⸗ 
ziehen. 

So einheimiſch und alt indeſſen die Yusiibung der 
Mahlerey in Perugia feyn mochte, fo fdranfte man 
fich daſelbſt dod) nicht immer auf die Arbeiten einhei- 
miſcher Kuͤnſtler ein. 

An dem Dom dieſer Stadt haben in dem Zeitraume, 
den wir jetzt abhandeln, verſchiedne Fremde, worun⸗ 
ter die meiſten Toskaner waren, gemahlt, und nicht 
wenig zur Einfuͤhrung eines edleren Geſchmacks beyge⸗ 
tragen. Es erhellt hieraus, daß Giotto fiir den Vas 
ter der Italiaͤniſchen Mahler muß angeſehen werden. 

In der letzten Halfte des funfzehnten Jahrhunderts hat: 
te Floren; die groͤßte Mahlerſchule, und war, wie in 
andern Stuͤcken, fo aud) hierin das Athen vou Fea: 
lien. Mahler gab es frenlid) iberall, und man fann 
aud) nicht ſagen, die Kunjt der Mahlerey fey zu Flo: 
renz wieder entdeckt worden. Allein als Sixtus der 
vierte den Vatifan mit Gemaͤhlden jieren wollte, und 
dazu von mehreren Orten Kuͤnſtler verſchrieb, ſo er⸗ 
hielt er aus jener Stadt die groͤßte Anzahl. Unter dies 
fer befand ſich auch Pietro Perugino, welder eigent: 
lich den Grundftein derjenigen Schule legte, die man 
in det Folge die Roͤmiſche genannt , ob fie gleich, wie 
wit Gelegenheit haben werden zu feben, wenig gebohr⸗ 
ne Romer aufzuweiſen hat. 

Zeitgenoffen und Mitbuͤrger des Pietro Perugino, 
die fich in der Mahlerey hervorthaten, waren Fiorenzo 
di Lorenzo und Bartolomeo Caporali, von welchen bey⸗ 
den-man Gemabhlde vom Jahre 1487 fieht. Aber nod) 
fchagbarer find die Werke des Benedetto Bonfigli, ei⸗ 
nes gleichfalls aus Perugia gebiirtigen Kuͤnſtlers, die 

ois ten im 
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im dafigen Rathshaufe befindlich find, und den heil. 
Dominicus, und die Anberung der Koͤnige vorftellen. 
Auch das Wanfenhaus beſitzt eine — von 
ihm. 

Pietro Vanucci, (geb. ine ae 1624) denn dieß 
ift fein eigentlicher Familiennahme, ift nidjt, wie man 
nach feinem Beynahmen vermuthen follte, aus Peru: 
gia, fondern aus Citta della Pieve gebiirtig, erbielt 
aber in jener Stadt das Biirgerrecht, und zeichnete 
fic) febr fruͤh durch feine Werfe aus, auf denen er fich 
bald auf die eine, bald auf die andre Art zu unter: 
ſchreiben pflegte. Man hat viel dariiber geftritten, 
wer ifn in Der Kunft untecrichtet; Mariotti" hat die 
Sache genau unterfucdht, und giebt ihm aus vielen 
Grinden den Bonfigli und Pietro della Francesca ju 
Sebrern. 

Wer die Urbeiten des Pietro Perugino felbft geſe— 
ben hat, und fie als unparthenifcber Richter beurtheilt, 
wird ſogleich das einfeitige und falfche Urtheil der 
Schriftſteller tadeln muͤſſen, die ihn bloß als Rapha— 
els Lehrer merkwuͤrdig finden. Seine Gemaͤhlde haz 
ben viel Grazie, beſonders gelingen ihm weibliche und 
jugendliche Vorſtellungen; ſeine Wendungen ſind edel, 
und ſein Kolorit lieblich. Seine hauptſaͤchlichen *— 
fer muͤſſen ihm nicht allein zugerechnet werden; ſie ge- 
hoͤren jum Geifte des Zeitalters, deffen Cinfluffe er ſich 
nicht entjiehen fonnte. Dergleichen find: eine gewwiffe 
Harte und Trockenheit der Formen, und Armuth, oder 
wenn id) fo. fagen darf, Rargheit in feinen Gewanz 
dern. Duoͤrfte man mit Sicherheit annehmen, daß die 

Phy⸗ 

h. Lett, Perug. V. 
* 

Siorillo’s Seſchichte >. zeichnend. Binfte. B.. F 
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PHyfiognomic und der “fittliche Chavafter der Kuͤnſt⸗ 
ler in ihre Were uͤbergeht, eine Gache, die in der’ 
That viel Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, aber ihrer 
Natur nach keinen mathematiſchen Beweis zulaͤßt, 
ſo ließe ſi ſich der zuletzt genannte Fehler aus dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Geize, welchen Vaſari ihm Schuld giebt, ers 
Flaren.. Cin Genfpiel des Gegentheils in Diefem Punk⸗ 
te, ſowohl im perfonlichen Charafte? als in der Kunft, 
hat man wirflid) an Paul von Verona und Dubens, 
Daß Pietro arm an Erfindung gewefen iff, und fic 
Daher dfter wiederholt hat, ift cin Mangel ,- den weit 
gréfere Kinfiler mit ihm gemein haben. Auch hier 
offenbart fid) vielleicht der Einfluß feines. eben erwaͤhn⸗ 
ten Geizes. Man hat einmahl feine Studien nach der 
Matur, nad Modellen und fo weiter, fir das erfte 

Gemaͤhlde gemacht; bey einer aͤhnlichen Gelegenheit 
will man fie ſich erſparen, bedient fic) alfo der einmahl 
beftiminten Kompofizion. Sollten diefe. verſchiednen 
fich wiederholten Werke an verfdhiednen Oertern, weit 
von einander entfernt, aufgeftellt werden, fo glaubte 
det Mahler vielleicht um fo eber bey diefem Kunſtgriffe 
ficher zu geben, da nur ein Reifender thn entdecken fann. 
Man ift hierin firenger gegen den Kuͤnſtler als gegen der 
Gelehrten: von jenem erwartet man eigne Erfindung; 
_ Diefem vergoͤnnt man es eber, feinen einmabl geſam⸗ 
mielten Vorrath von Auszuͤgen und dergleichen in ver⸗ 
ſchiednen Sufammenfegungen und Einkleidungen wieder: 
aufjutifden. Was den Pictro Perugino betrifft, ſo 
fann man fagen, die Himmelfahrten Chrifti und: 
Maria, die man von ihm ju Floreny, Bologna, Per 
rugia und Citta di S. Sepolero fiebt, ſeyen uͤberall 
dieſelben. 

—— Seine 
i Ueber die Phyſiognomien verſchiedener Sinfiler fiehe 

Della Valle Lettere Senefi T.I. p. ate: 
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Seine Fresco: Gemahlde find weicher, und man 
bemerkt in ibtien mehr Haltung als in feinen uͤbrigen 
Werken; ein Vorzug, welcher vielleiche dem Mahler 
nicht felbft sujufchreiben ijt, da die Seit, wie fie oft 
Gemahlode verdirbt, doch auch hanfig ju ihrem Vor: 
theile wirkt. Sein vorzuͤglichſtes Werk in dieſer Gate 
tung von Maplerey ift ein Gemaͤhlde, das fic) im 
Weehfelfaate * gu Perugia befinder ; auferdem find nod 
einige ſchoͤne Arbeiten in. Fresco von ihm zu Perugia, 
Rom, Bologna und Floreny, wo die Kirche der Heil. 
Ciara eine Miederlegung ins Grab befiée. | 

Pietro bildete eine grofe Menge Schuler, die ihn 
alle auf das trenefte nachabmten. Daher fomme es - 
dann, dap ibm nicht nur von Liebhabern, fondern aud 
von nicht genug unterrichteten Kinfilern fremde. Werke 
gugefdhrieben worden find. Unter die Zahl ſeiner Schuͤ⸗ 
ler gehoren mebrere Toscanifche Kiinfiler, 3. B. Guee 
tino. von Piftoja, Franz und Baccio Ubertino, Mon⸗ 
tevarchi, und vor allen Undern, Rocco Soppo. «Die 
ausgezeichnetſten unter denen, die uns hier als Dab: 
ler der, Romifehen Schule naber angehen, find Bernar⸗ 
Do Pinturicchio, und Sinibaldo von Perugia. Jener 
hat nicht fo viel Grazie als fein Lehrer, auch’ zeigt ee 
eine zu große Vorliebe fiir golone Bordirungen und 
Franjen. Zu Rom in der Kirche Araceli fiebt man 
mehrere Sticke von ibm. Zu Ginna at erin zehn 
Geinahlden die Gefchichte Pius des zweyten vorgefteiit. 
Aber fein beftes Werk ift im Dome jn Spello befind⸗ 
lid). Ginibalds blibte um das Sabre 1504, ound 
man ſieht verfdhiedne Gemaͤhlde von feiner Hand zu 
Gubbio. Um das Fabre 1512 mahlte Euſebio vi SG, 
— lleichſalls im — bes Pietro. Ob 

a⸗ 
* Sala del a 
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Lattanzio della Marea wirklich fein Schuͤler fey, oder 
ob et fich in der Schule des Giovanni Vellini gebil— 
det, daruͤber wird nod) geftritten. Indeſſen ſcheint 
fein Gemaͤhlde ju Perugia bey der Madonna del Popoz 
lo durch Das Kolorit mehr die letzte Mennung zu bes 
Fraftigen. Unter die Machahmer Pietro’s gehoͤren aud) 
Giannifola von Perugia und Giambattifta Caporali. 

Die hier angefuͤhrten Kuͤnſtler insgeſammt folgen 
ihrem Meiſter fo tren auf dem Fuße nach, daß man 
fie fiir nichts als mechanifche Machahmer erflaren kann. 
Um felbft Originale ju werden, feblte es ibnen wahr— 
ſcheinlich eben fo febr an Kinfilergenie als an philofo- 
phifchem Geifte. Anſtatt Pietro’s Lehre als cine gute | 
Grundlage ju betrachten, und weiter darauf fortzu- 

bauen, betteten fie fid) mit unruͤhmlicher Gemaͤchlich— 
keit auf das Ruhekiſſen ſeiner Manier. 

Pietro's Ruhm war ſo ausgebreitet, daß er auch 
aus entfernten Gegenden Kuͤnſtler herbeyzog, die ſich 
in ſeiner Schule zu bilden wuͤnſchten, und dieß mußte 
den Verbeſſerungen, welche er in die Kunſt eingefuͤhrt, 
aud) außerhalb dem Kreiſe feiner unmittelbaren Wirk: 
famfeit Eingang verfchaffen. Ciner von jenen Kuͤnſt⸗ 
fern war Giovanni Spagnolo, (der Spanier) genannt 
lo Spagna, der fich nachber ju Spoleto haͤuslich nie 
derließ. 

Nicht alle Schuͤler Pietro's haben den Weg der 
knechtiſchen Nachahmung eingeſchlagen: einige ſind ihm 
mit freyerem, wenn gleich nicht mit fo erhabnem Gei⸗ 
fte wie Raphael gefolgt. Hatte Andreas Luigi, . gee 
nannt PIngegno, aus Aſſiſi gebiirtig, nicht das Une 
gliicf gehabt, in feinen beften Jahren ju evblinden, fo 
ware es nod) cine Frage, ob er nicht Raphaels gluͤck⸗ 
licher Medenbubler hatte werden, und ihm den Ruhm, 

* ein zweyter Schoͤpfer der Kunſt ju feyn,  fiteitig ma: 
chen 



der Mahlerey in Rom. 85 

den koͤnnen. , Seine auferordentlichen Talente haben 
ihm den Beynahmen lingegno verſchafft. Seine Are 
beiten im Weehfelhaufe zu Perugia, und die Sibyllen 
und Propheten, die er zu Aſſiſi gemahlt, geben. au: 
genſcheinliche Beweife ab, daf er zwar ein Machfol: 
get Pietro’s war, aber fi b Dod) zu einem groͤßeren Chaz 
rafter erhoben, und dic Lehren feines Meifters durch 
eignes Nachdenken weiter gefuͤhrt hatte; ſo daß dieſe 
Werke wirklich von Einigen, worunter auch der gute 
Sandrart gehoͤrt, dem Raphael ſi ind zugeſchrtieben wor⸗ 
den. Ein andrer Kuͤnſtler, dem zu nahe geſchaͤhe, 
wenn er unter den bloßen Nachahmern Pietro's aufge— 
fuͤhrt werden ſollte, iſt Dominico Alfani. Daß er 
mit eigenthuͤmlichem Geiſte gearbeitet, erhellet unver— 
kennbar aus einem, Gemaͤhlde in der herzoglichen Gal⸗ 
lerie zu Florenz, welches man ehedem fuͤr ein Werk 
ſeines Sohnes Oraʒio Alfani gehalten. Ce naͤhert ſich 
darin in hohem Grade dem Geſchmacke Raphaels, 
ausgenommen, daß fein Kolorit matter ift. Der 
Ruhm ves Sohnes ift dem Vater nadhtheilich gewor: 
den, man hat mebrere gute Werfe vow ihm fir Oras 
jio’s Arbeiten ausgegeben, und man wiirde nidt im 
Stande ſeyn, ihm Gerechtigfeit widerfahren ju laffen, 
wenn nicht einige derfelben durd) hiſtoriſche Angaben, 
als die feinigen bezeichnet waren. 

Gin merkwuͤrdiger Zeitgenoſſe diefer Manner war 
cin Rinftler, Nahmens Barto. Die Sefchicdhte hat 
zwar voͤllig von feinen Gerdienften gefehwiegen, aber 
id) werde im folgenden zeigen, daß er ein Mann von 
Talenten und Raphaels Freund geweſen, und mit die: 
fem gemeinfchaftlich an einem fiir Perugia beftimmecn 
Werke gearbeitet habe. Seine Erwaͤhnung ſchien da: 
her hier an ihrer rechten Stelle, ehe wir zum Raphael 
ſeet uͤbergehen. 

33 Raphael 
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© Raphael Sanzio oder Sancti rib 

aus Urbino, * 
geb. 1483. geſt. 1520. * 

In den erſten Anfangsgruͤnden der Kunſt unter? 
age ibn fein oben erwaͤhnter Vater, Sobann Santi. 
Aber ſchon in febr fruͤher Jugend wurde er in die jable 
reiche Mablerfchule des Pietro Perugino geſchickt, des⸗ 
fer gluͤcklichſter und freyeſter Nachfolger er ward, ine 
dem er bald ſowohl ſeinen Lehrer als alle ſeine Mite 
Schuͤler durch hoͤhere Geiſteskraft verdunkelte. | 
Wie an die Vildung eines grogen Mannes immer 

pon vielen Seiten. Anfpriiche gemacht werden, fo bes, 
hauptet man auc), Raphael fey der Kunft wegen meh⸗ 
rere Mable nach Floren; gereiſt. Allein bis jest hat. 
man weder die verfchicdenen Reiſen ſelbſt hinlaͤnglich 
ausmachen, noch auch die Zeit, in welcher Sie unter⸗ 

nommen, genau beſtimmen koͤnnen. Man ſtuͤtzte ſich daz 
bet) auf ein Empfehlungsſchreiben, das ihm die Herzo⸗ 
gin' von Urbino an den, dortigen Gonfaloniere Pies 
tro Soderini mitgegeben, dag aber eine falſche Jabra: 
zahl zu fuͤhren ſcheint. Es iſt ſehr zu vertoundern, 
daß von Allen, die ſich mit dem Leben Raphaels bee 
fchaftigt , noch Feiner auf diefe Bemerkung gefallen iſt 
Das Original diejes Briefs foll ſich in Floren; im Hauſe 
Gaddi befinden, und ift vom Hten October 1504 daz 
tirt. Sein Inhalt méchte wohl auf einen Knaben von 
zehn bis zwoͤlf Jahren paffen, aber keinesweges auf 
Raphael, dee um dieſe Zeit ſchon ein und zwanzig Jah⸗ 
re alt war, eine große Anzahl Gemaͤhlde verfertigt hatte, 
und nut drey Jahre darauf von Pabſt Julius be 
zweyten nach Rom berufen wurde, , boa 

Tees | 
}, Ioauna Feltria de Ruvere, Duciffa Sorat et Urbis” Prac- 

‘fectitfa. 
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Wenn Raphael Floren befuchte, fo mufte aller⸗ 
dings der Anblick einiger daſelbſt ſchon geſammelten 
Antike, und dev wetteifernden Werke des Leonardo da 
Vinci und Michelangelo (obgleich diefer in der Mah: 
{ere damahls nod) wenig Uebung hatte) einen wichtiz 
gen und vielleiche nicht unfruchtbaren Cindruck in ſei⸗ 
ner Seele zuruͤcklaſſen. Es iſt ebenfalls ſehr glaublich/ 
daß er in Florenz ein Freund des Fra Marco geweſen, 
und daß fie cinander wechſelsweiſe ihre Gedanfen mit: 
getheilt. Aber daß ee von ihm als cin Lehrling unter?’ 
richtet worden fey, ift unftreitig falſch. Vaſari ſelbſt, 
fo eiferſuͤchtig er auf den Ruhm der Florentiner iſt, ge⸗ 
ſteht, daß Fra Marco nach Rom gereiſt ſey, in der 
Abſicht Raphaels herrliche Gemaͤhlde zu ſehen; daß die⸗ 
fer zwey Gemaͤhlde ſeines Freundes vollendet habe, die 
jenem mislungen waren, 

Der Ruf von Raphaels Geſchicklichkeit und Kunſt 
verbreitete ſich immer mehr; doch war es wohl nicht 
dieſer allein, was ſeine Berufung nad) Rom dutch 
Pabſt Sutin! den Zweyten entſchied/ womit eine’ glaͤn⸗ 
gendere Periode feines Lebens anhebt. Vermuthlich 
hat die Furfpracdhe des Baumeiſters Bramante™ dazu 
mitgewirkt. Sogleich nach ſeiner Ankunft in Roar,’ 
die man aller Wahrſcheinlichkeit nach in das Jahr 
1507 ſetzen MUG", unternahm Raphael die wichtige Wrz 
Heit eines der Zimmer oder ſogenannten Stanze iim Vati⸗ 
caniſchen Palaſt zu mahlen. Was hieben die Zeitfolge ſei⸗ 
ner verſchiednen Gemaͤhlde betrifft, fo find die Meynungen 
der cote dariiber ſehr getheilt. —— behaup⸗ 

tet, 

m. Shetnumee Lazzari, gemeiniglich Bramante > Urbino ge⸗ 
nannt, gebe 1444. T L514. 

n, Fuͤr diefe Angabe ftimint auch Menge, Man fe feine 
Graͤnde Opere. T.I. P. 140. 

34 
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tet, er habe mit — Schule von Athen den Anfang ge⸗ 
macht und ſey alsdann erſt zum Parnaß, und endlich 
zum Streite uͤber das heilige Abendmahl uͤbergegangen. 
Bellori© hingegen giebt das zuletzt genannte Gemaͤhlde 
fiic fein erſtes aus, und laͤßt die Schule von Athen: 
und den Parnaß folgen. Della Valle”. flimme wiederum 
“Darin mit Vafari uͤberein, daß er die Schule von Athen: 
fiir das Altefte unter diefen Gemaͤhlden halt, und ſucht 
dieſe Mennung gegen. Mengs ju bebaupten. Ob ich 
gleich dem Lirtheile diefes unfterbliden Mahlers und 
Denfers nicht immer beytreten farn, befonders wo es: 
auf Punéte der, Gefchichte anfommt, fo ſcheinen mir 
Doch in dieſem Falle ſeine Gruͤnde fiberwiegend, und 

‘ich bin mit ibm uͤberzeugt, doß Raphael unter: diefer 
Stuͤcken das heilige Abendmahl am fruͤheſten gemahlt. 
Alles verraͤth an dieſer Rompofizion, den jungen Kuͤnſt⸗ 
ler, dem jeder Theil fuͤr ſich betrachtet, vortrefflich ge: 
lang, dem es aber noch zu ſehr an Uebung fehlte, als 
daß er einen ſo großen Raum gehoͤrig auszufuͤllen ge⸗ 
wußt haͤtte. Man nehme hinzu die allzuſtrenge Sym⸗ 
metrie im obern Theil des Gemaͤhldes, und den Mis: 
braud) der Vergoldung, und man wird fchwerlich ftar- 
Fere Beweiſe fir die obige Behauptung verlangen koͤn⸗ 
nen, Zwar ſchreiben Viele dieſem Sticke Schoͤnhei⸗ 
ten zu, die andern in der Folge verfertigten Gemaͤhl⸗ 
den Raphaels fehlen ſollen. Allein ich glaube, dieß 
kann zugegeben, und der darauf gegruͤndete Einwurf 
dennoch leicht gehoben werden. Es laͤßt fic) wahr⸗ 
ſcheinlich vermuthen, Raphael habe dieß Gemaͤhlde, 
wodurch er ſich in Nom zuerſt einen großen Nahmen 

machen 

o. Defcrizione delle imagini dipinte da Raffaelle d' Urbino 
nelle camere del Palazzo. Vaticano. Roma, 1695 fol. 

p. Della Valle Proemio alla-vita di Raft. in bet neuen Aus⸗ 
gabe des Vaſari. T. V. p. 231. 
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machen wollte, gan; mit eigner Hand ausgefiibrt, da 
es hingegen bekannt ift, daß er nachher wegen uͤberhaͤuf⸗ 
ter Gefchafte fich gendthigt gefeben, cine große Schule 
anjulegen, worin das meifte bloß nach feinen Cartons: 
und Zeichnungen von feinen Schilern verfertigt wurde. 

Es ware Zeitverluſt, fic) hier nocd) bey der oft⸗ 
mals widerlegten Meynung aufzuhalten, der zufolge 
Maphael durd den Anblick der Werke Michelange: 
[o's ju einer Veranderung feines Styls foll bewogen 
worden ſeyn. Ich verweife den Lefer desfalls auf. die 
oben angefuͤhrte Befechreibung des Vellori, und, wenn 
feine Geduld dazu hinreicht, auf ein weitlauftiges Ge: 
ſchwaͤtz des Crespi in verfchiednen Briefen an Bottari 2. 
Meine Grinde, warum id) annehme, Raphael babe 
nur eine eingige Manier gebabt, und alle aw ſeinen 
Werken aus verfchiednen Zeiten wahrgenommenen Vere 
ſchiedenheiten, feyen nichts andets ale Fortſchritte in 
der Kunſt, habe ich vor vielen Jahren in einem eige: 
nen Aufſatze entwickelt . Ob ich gleich damahls nod: 
nicht Gelegenbeit gebabe hatte, Bellori’s Schrift ſelbſt 
zu leſen, fo babe ich doch nicht ndthig gefunden, von 

meinen dort vorgerragnen Gedanken abjuweichen. 
Mein Haupigrund ift, daß Raphael ſchon vorher in 

Florenz Werke des Michelangelo gefehen Harte, obne 
feinen Styl ju verandern. 

Sch ubergebe alle die Ubrigen Werke Raphacls in 
den Vatifanifchen Simmeen, die man in Ermangelung 
eigner Anſicht aus mehreren, ſowohl einzelnen als ge: 

ſam⸗ 

q. ©. Lettere Pittoriche T. I. p.323 u.f. T. II. p. 264 
und 285. T.IV. p.272. Ferner Du Bos T. Il. p. 4a 
deſſen Erzaͤhlung diefer Sache gang ungegrindes iſt. 

r, Gn Meufels Miſcellaneen. VIL Heft. 

F5 
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ſammelten Kupferſtichen kennen lernen kann Wie 
ſehr er dadurch ſeine Vorgaͤnger verdunkelt, erhellet dar⸗ 
aus, daß alle andere ſchon vollendete Fresko Ge— 
mabide auf Befehl Leo des zehnten heruntergeworfen 
wurden, weil Raphael alles von nenem mablen’ follter 
Mur cin einziges Stuͤck, von Pietro Perugino gemable, 
blieb auf das befondre Berlangen. Raphaels ſtehen, der: 
dadurch einen Beweis von Herzensguͤte und * 

tung gegen ſeinen ehemahligen Lehrer gab. 
Der Tod Bramante's, der im J. 1514 ſtarb, 

wurde der Thaͤtigkeit Raphael⸗ in ſeinem eigentlichen 
Fache wirklich nachtheilig. Jener große Baumeiſter 
hatte ſterbend den Raphael als denjenigen genannt; ‘det! 
am fabigfien ware, ihm in der Obevaufficht uͤber den 
grofen Sau dev St. Petersfirche nachzufolgen; Leo: 
Der zehnte trug ihm diefelbe ſogleich auf, und lief durch 
den Kardinal Bembo die Veftathing dazu, mit Feſtſe⸗ 
Bung eines jaͤhrlichen Gehalts vor dreyhundert Duka⸗ 
ten, an ibn ausfertigen ‘. ——— augers fich: date! 

7 —— ’ 

J€ Gin — iſt: Picturae epheehe Santis — 
tis ex aula et conclavibus Palatii Vaticani etc, Romae’ 

1722 fol. Franc. Aquila delin. et incidit. Auch Hat fie 
Botpato, ein Venezianiſcher Kupferftecher, vor mehs 
reren Jahren prachtvoll herausgegeben. Bey dev Er⸗ 

ſcheinung diefes Werkes hatte Mengs den wikigen Eins 
fall: Raphael werde ins Venezianiſche uͤberſetzt. Tref⸗ 
fend genug: dent die Abweichung vom wahren Charakter 
Raphaels iſt eben fo anffallend, als der veraͤnderte Tor 
eines Gedichts, das man in einen andern Dialekt Uber: 
tragen hat. 

Sie findet ſich in Bembo's SBesten. Opere del Card. 
P. Bembo,. Venez. 1729 fol. T. IV. lib. IX. p 69. Epift. 
¥3;/ a. Cum praeter .picturae artem, qua in arte te 
excellere omnes homines intcHigunt, a Bramante Ar- 
ehitecto etiam itt conftruendis acdibus es habitus, ut a 

’ . ( i 

t 
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Aber in cinen Briefe an den Grafen Caftighione, ſei⸗ 
nen grofen Freund, folgendermaafen: “Geine Heiligz 
„keit hat durch eine mir erjeigte Chre meinen Saul 

_ stern eine grope Luft aufgebuͤrdet: naͤhmlich die Beſor⸗ 
„gung des Baues der St. Peterskirche. Indeſſen 
pboffe ich ifr nicht zn erliegen, um fo mehr, da das 
von mir gemachte Modell Seiner Heiligfeit gqefalit”. 
Es laͤßt fic) bezweifeln, ob fein Entwurf wirklich alle 
gemeinen Beyfall gefunden: nad) dem Urtheile eines 
Mannes, der in dieſem Fache grofe Achtung verdient, 
war fie einfach, aber gewoͤhnlich *. — 
NOU i se 4 Unter 

bi illo reete principis Apoſtolorum templi Romani, a 
fe inchoati aedificationem committi pofle moriens exifti-+ 

miverit, idque tu nobis forma eius templi confecta,, 
“quae defiderabaturtotiusque Operis ratione tradita, do- 
éte atque abunde probaveris : nos quibus nihil eſt pro- 
pe antiquius, quam ut Phanum id quam magnificentiffi- 
me quamque celerrime conftruatur, te magiftrum eius 
facimus cum ftipendio nummum aureorumn trecentorum, 
tibi annis fingulis curandorum a noftris pecuniarum - 
quae ad cius Phani aedificationem erogantur, ad nosque 
praetcruntur Magiftris, a quibus id ftipendium aeque 
pro tempore portionibus. dari tibi cum petieris, ~ fine 
mora ¢tiam menfibus fingulis iubeo. Te vero hortor, 
ut huius mumeris curam ita fufcipias, ut in eo exercen-~ 
do cum exiftimationis tua¢ ac nominis, quorum quidem 
in iuvenili aetate bona fundamenta iacere te oportet, 
tum {pei de te noftrae paternaeque in-te benevolentiae, 
demum etiam Phani, quod in toto orbe terrarum longe 
omnium maximum atque fan@iffimum femper fuit, di- | 
gnitatis et celebritatis, et in ipfum principem Apofto- 
lorum debitam a nobis pictatis rationem habuiffe videa- 
re. Dat. Cal. Aug. Ann. Secund, Romae. a 

u. Milizia Memorie degli Architctti. Parma 1781. T. I.- 
p-203.. Dopo la morte di Bramante, Raffaello fu uno - 
degli Architetti di San Pietro, di cui fece un difegno. 
Egli divifd una cfoce latina a tre navi con cappelle pen 

SO Sa iia “date 
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Unter die vorzuͤglichſten Gemaͤhlde Raphaels gez 
hoͤrten ju feiner Zeit aud die Zimmer und Loggia im Paz 
laft des Agoſtino Ghigi, des reichen Aufſehers der 
Paͤbſtlichen Finanzen unter Julius dem zweyten und. 
Leo dem zehnten. Dieſer Palaſt kam nachher auf eine 
ſehr unrechtmaͤßige Weiſe an das Haus Farnefe*, und 
erhielt den Nahmen der Farneſina, iſt jetzt aber ein 
Eigenthum des Koͤnigs von Neapel. Die Gemaͤhlde“, 
womit ihn Raphael ſchmuͤckte (ſie ſtellen die Fabel von 
Amor und Pſyche und den Triumph der Galathee vor) 

haben das Ungluͤck gehabt, ſchon in fruͤhen Seiten bes, 
traͤchtlich zu leiden, und ſind daher nicht allein von 
Carlo Maratta, ſondern ſpaͤter auch von Paradiſi und 
Belletti ganz ausgebeffert. Die Frage, ob man Ge 
maͤhlde, befonders FresfosMabhlereyen, wenn fie ju 

verderben drohen, wieder auffrifchen , oder nichts thun 
foll, um ihrem ferneren Untergange vorjubengen, daz 

mit 

date diqua e di la. Le braccia minori della croce ter- 
minayan in femicerchio con un mifto di colonne ifola- 
te, edi pilaftri. In tutto il refto.eran pilaitri. Nell’ 
interfezione della crociera era la cupola, che veniva ad 
effer lontaniflima dalla faceiata. Aveva la facciata un tri- 
plice portico di colonne ifelate con iuter colonnj (non 
fo perché; difuguali; ed effo portico veniva circonda- 
ta da tre lati da una femplice fcalinata, L?idea & fem- 
plice, ma ordinaria. 

x, Man fehe Bayle Dict. Art. Chigi, 

y. Die befte Sammlung von Abbiloungen derfelben, naͤchſt 
denen des Mare Antonio Naimondi, iſt folgende: Ply- 
ches et Amoris nuptiae ae fabulae in Farnefianis hortis 
expreflae, a Nic. Dorigny delin. et incifae eta 1 P. - 
Bellorio notis illuftratae. Typis ac fumt. Dominici de 
Rubeis, Sie machen gufammen zwoͤlf grofe Blatter aus. 
Siehe aud).La favola di Amore e Pfiche di Raffaele 
alla lungara deferitte da Giov, Pierr. Bellori, 

; 
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mit nur ihre Aechtheit bewaͤhrt bleibe, erſcheint ben eis 
nem ſolchen Anlaſſe in ihrer ganzen Wichtigkeit. 
Schon daraus, daß ſie fo vielfaͤltig abgehandelt wor⸗ 
den *, laͤßt ſich ſchließen, daß die Gruͤnde auf beyden 
Seiten ſich ungefaͤhr das Gleichgewicht halten. Die 
beſte Auskunft ſcheint mir gu ſeyn, daß man ohne ders 
gleichen unerſetzliche Denkmaͤhler ſelbſt anzuruͤhren, 
von angeſehenen Meiſtern Kopien nehmen laſſe. 

Unter andern wichtigeren Ausbildungen der Kunſt 
faͤllt auch die Verbreitung des Geſchmacks an Grottes: 
ken in das Zeitalter Raphaels, deſſen Anſehen dabey 
am ſtaͤrkſten mitgewirkt hat. Zwar hatte man ſchon lange 
vor ihm die Alten in dieſer Gattung von Zierrathen nach⸗ 
geahmt, und Bonfigli aus Perugia hatte ſie auch im Vati⸗ 
kaniſchen Palaſt, woran er fuͤr Pabſt Innozenz den achten 
arbeitete, angebracht ~. Pietro Perugino hatte ebenfalls 
einige febr artige Grottesfen in feiner Vaterſtadt?, und 

Pin: 

z. Man fehe: die eben angefihrte Schrift von Bellori p. 
81. Piacenza sore a Baldinucci T. IL. p. 393. Richard- 
fon T. 11. p. 189. Ripofo del Borghini nelle note T. 
IL. p. 180. “Ferner wird ohne Ruͤckſicht anf die Farnefis 
ſchen Gemaͤhlde davon gehandelt in folgenden Schriften: 
Dialoghi fulla Pittura, Lucca 1754. 4. In zwey Gries 
fen des Creſpi gegen Bellori Lett. Pittoriche T. III. p. 
264 ct 285. Memoires de Trevoux 1751 et 1756. Ob- 
fervations fur Phiftoire naturelle, fur la Phyfique et fur 
la Peinture etc. Paris 1723. 8. p. 131. Caffilhon Jour- 
nal .des Sciences 1776. T.1. p.156. Meufels Mis 
feellaneen ote St. S. 182, 11tes St. S. 251. Let- 
tera del Sign. Dott. Nic. Manrelli aS. E. il Sign. Princ, 
D. Sigismondo Chigi, ful reftituire il colore perduto 
alle antiche pitture a frefco colla rifpofta. Guattani 
Monumenti Antichi. Rom. £784. | 

a. Taia Defcrizzione del Paluzzo Vaticano p. 407. 409 fq, 

b. Guida al Foreftiere per I’ augufta Cittd di Perugia 
P- 272. ; Fane : : 
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Pinturiechio an mehreren Orten Noms gemahlt. Cir 
nen vorjiiglichen Ruhm aber ecwarb fic) darin Morto 
da Feltri. Zufailig wurden zu Raphaels Zeit in dew 
Ruiuen der Bader des Titus mehrere mit dergleidhen 
Zierrathen angefillte Zimmer entdeckt. Er wußte hie 
von gropen Nutzen zuziehen, indem er durch feine 
Schuͤler ins befondre durd) Johann Manni, ge 
nannt da Udine die Vatifanifchen Logge nach 
jenen aufgefundnen Muftern mabhlen lief. Die gab 
einer Art von Mahlerey, die [chon den Reiz der Gonders 
barfeit und Neubheit fir fid) hatte, einen grofen Glanj. 
Der Geſchmack an Grotesken nahm uͤberhand, artete 
aber nachher verſchiedentlich aus, und erzeugte mane 
cherley Misgeburten. 

Sowohl diejenigen, welche dergleichen Zierrathen 
gaͤnzlich verwerfen, als die, welche eine ſolche Vorliebe 
dafuͤr haben, daß fie felbige uͤberall und bey aller Ge 
legenheit anbringen wollen, feheinen ju weit zu gebn. 
Ssunerhalb der Granjen, welche die Natur der Gache 
ifnen anweiſt, und mit der gebdrigen Ruͤckſicht auf 
Schicklichkeit age fic) allerdings ein angenehmer Gee 
Braud) davon machen, wortiber id) meine Gedanfen 
in ciner cignen Schrift dargelegt habe * 

Der damabhlige Lurus brachte nod cine andre Art 
gon Mahlerey auf, naͤhmlich die. gewirften Tapeten 
(arazzi), Die Gefdichte diefer Crfindung upd die mez 
chaniſchen Cinrichtungen,, wodurch man’ folehe Arbeis 
ten bewerfftelligt, werden fchicflicher an einem ‘andern 
Orte erlautert werden. Hier nur fo viel als Raphael 
uninittelbar angeht. Auf Verlangen Leo des zehnten, 
mußte er zwoͤlf große Cartons verfertigen, die nach 

Flandern gefchickt wurden, um ju Muftern fiir derglei- 
: — * chen 

c. Ueber die Grotteske. Goͤttingen 1791. 8. 

— 
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chen ju dienen; und die Darnach gewirften Teppiche Fas 
men dem Pabfte auf 70000 Seudi zu ſtehen. Gen — 
gewifjen grofen Feyerlichkeiten in der Peters -Kirdhe, 
3.B. beym Corpus domini, werden fie nod) jetzt auss 
gehaͤngt; fie find aber verblichen und zerriſſen. Meh— 
rere Gchrifefteller behaupten, daß fich ein anders Crem: 
plar derfelben, die zu Mom aufbewahre werden, ju 
Mantua in der Kirche der h. Barbara und im Dom 
befinden foll *. Daf aber in der Folge an mehreren 
Orten dergleichen Tapeten nad) Maphaels oder ſeiner 
Schuͤler Zeichnungen und Gemahlden verfertigt wor: 
den, leidet gar keinen Sweifel. 

Was die großen Original⸗ Cartons anlangt, fo 
haben ſich davon nur nod) ſieben Stuͤck erhalten’, die 
nach England gekommen ſind. Hier waren ſie zuerſt 
im Palaſt ju Hamptoncourt aufgeſtellt, kamen nach: 
her in den Palaſt der Konigin’, und find gegenwartig 
in Windfor zu fehen, Als der unglicfliche Karl der 
erfte enthauptet wurde, fand fid) unter feinen Mobilien, 
die alle oͤffentlich verfleigert wurden, eine Rifte, wore 
in Die Cartons in Streifen zerſchnitten lagen, wie fie 
zu Muſtern fuͤr die Wirker gedient Hatten. Cromwell 

' ließ 

d. S Candioli Deferizione di Mantova. Lett. Pittoriche. 
T. VIL. S. 58. vorzuͤglich aber Beceinelli delle lettere 
Mantovane. Diefer theilt uns die Nachricht mit, daß 
der Herzog Wilhelm fie vom Kardinal Herfules , dev im 
S. 1563 auf der Tridentinifden Kirchenverſammlung ge⸗ 
ſtorben war, geerbt habe. 

e. Dieſe Sammlung iſt mehrmahls in Kupfer geſtochen. 
S. Heineckens Nachrichten von Kunſt und Kunſtſa⸗ 
chen TH. 2. S.352. Die beſte Abbildung iſt die von 

Nic. Dovigny unter dem Titel: Pinacotheca Hamp- 
toniana. - . 

f. ©. The Englifh Connoiffeur, Vol, Il, p.3- . 
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lief fie fiir bie Nation erftehen. Nachher winfehte 
Ludwig der vierzehnte ſehr, fie von Rarl dem zweyten 
zu erhalten, und wandte fic) deshalb durch feinen Ge: 
fandten Garillon an denfelben. Cr hatte aud) diefe 
Gefalligfeit erlangt, wofern fic) nicht der Großſchatz⸗ 
meifter, Graf Danby, widerfebe haͤtte 

Go viele Werfe, die Raphael auf Veranſtaltung 
Leo des zehnten ausfuͤhrte, hat die Nachwelt dennoch 
allen Anſehen nach mehr der Ueppigkeit und Prachtliebe 
dieſes geprieſenen und verrufenen Pabſtes, als einem 

wahren Eifer fuͤr die Fortſchritte der Kunſt zu danken. 
Gewoͤhnlich werden die Regierungen Julius des zwey— 
ten und seo des zehnten als ein goldnes eitalter fir 
Die ſchoͤnen Kiinfie-betrachtet; und das waren fie aud, 
in fofern bende Pabfte durch frengebige Belohnungen 
einen Wetteifer der Talente ju erregen wuften. Man - 
ift daher geneigt zu glauben, ſie ſeyen, ob ſchon keine 
große Kenner, doch wirkliche Liebhaber der Kuͤnſte ges 
weſen. Allein auch dieß kann aus ſehr guten Gruͤnden 
bezweifelt werden. Auf die allgemeinen Ausſagen der 
Geſchichtſchreiber und Lobredner iſt nicht viel zu bauen; 
ich hoffte daher zuverlaͤßigere Nachrichten daruͤber in 
ſolchen Schriften zu finden, die urſpruͤnglich nicht fuͤr 
den Druck beſtimmt geweſen waͤren, und deren Ver— 
faſſer Gelegenheit gehabt, taͤglich um dieſe Paͤbſte zu 
ſeyn. Dieß traf bey dem nun gedruckten Tagebuche des 
Paris de Graffis ju, dev unter Sulius Dem zwey⸗ 

ten, 

g. S. Richardfon T. Ill. p. 442. Borrari in einer An: 
merf. zum Bafari, T. IIL p.21g. Piacenza iber Saks 
dinucci, T. Il p. 348, Dz Bos T.I. p. go u. f. Hei⸗ 
neckens Nadhridt von, K. und Kunſtſachen Ih. L S. 
228 u.f., und Th. IL. S. 352. Diefer bemerft richtig, 
daß weder Gandrart, nod Peacham (in feinem 
Compleat gentleman, Lond, 1634.4) die geringſte Nach⸗ 
richt davon geben. 
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ter, Leo dem zehnten und mehreren Pabften das Ame’ 
dines Cerimonienmeifters verwaltet. -Meine Erwar⸗ 
tung ſchlug jedoch fehl, und fo anziehend diefe Tage: 
buͤcher in andern Ruͤckſichten auch ſeyn mogen, babe 
ic) doch wenig oder gar nidjts die Kunft betreffendes 
Darin gefunden. . Sie geben nicht das vortheilhaftefte 
VGild von den Sitten diefer Pabfte”, deren jeder’ hef: 
tig auf feinen Gorganger zu ſchimpfen pflegte; von den 
Liebhabereyen eo des zehnten wird nur fein ausſchwei—⸗ 
fender Hang yur Jagd erwaͤhnt. Mit Rechte wundert 
fich daher der Herausgeber, Here von Brequigny ', 
daß Paris de Graffis, fonft fo eifrig bemuͤht feinen 
Herrn ju loben, tiber feine Liebe zu den Kinften und 
Wiſſenſchaften, welche ihm die Ehre erworben, dem 
Zeitalter feinen Mahmen zu geben, nicht ein einziges 
Wort ſagt. . | 
* Wie 

h. ©. Notices ‘et Extraits des Manuſerits de: la Bibliothe- 
que du Roi T. I. p.562. Jules, d' un charactere vio- 
lent, étoit extreme dans ses haines comme dans fes ami- 

tits, il deteftoic a tel point la mémoire d’ Alexandre VI, 
dont il oceupoit les appartemens, qu il voulut fe loger 
ailleurs pour ne plus voir le portrait de ce pape,’ qui 
étoit peint fur les murailles. En vain Paris de Graflis 
ropofa de faire effacer ce portrait; les murs feuls, 

Vitor le Pape, ne retraceroient-ils pas la mémoire de 
ce marane, de ce Juif, de ce cireoncis? — ‘tind Seite 
597- heift es von Leo dem jehnten: Il .conferva cepen- 
dant toujours une forte haine contre Jules II. fon pre- 
cedefleur, dont il avoit en beaucoup 4 fe plaindte 
quand il en parlait, il le nommoit fouvent marane et 
circoncis. 

_ i... © on eft fans doute encore plus furpris que I auteur 
qui cherche fi fouvant a louer fon maitre, ne dife abfo- 
Jument rien de cet amour pour les arts et pour Jes Let- 
tres, qui a rendu Léon X a jamais celébre, et qui lui 
a-mérité l honneur de donner fon nom a fon fiecle... 

Siorillo s Geſchichte d. zeichn Ruͤnſte. B. . 

— 

— 

* 



8 Gefhig bie Sie 

Wie dem auch fey, es war ein Gluͤck fuͤr Raphael 
und ſeine Kunſt, daß er unter einem Fuͤrſten lebte, der 
ihm einen angemeſſenen Wirkungskreis anzuweiſen wuß⸗ 
te. Daß er die Freundſchaft dev vortrefflichſten Mane 
ner feines Zeitalters genoß, war mehr eignes Verdienſt 
als eine Beguͤnſtigung aͤußrer Umſtaͤnde. Leuchtete es 
nicht ſchon von ſelbſt ein, wieviel gegenſeitige Freund. 
ſchaft zwiſchen Kuͤnſtlern und Gelehrten zum Beſten foz 
wohl der Kuͤnſte als der Wiſſenſchaften fruchten kann, 
ſo wuͤrden die Beyſpiele eines Pouſin und del Pozzo, 
eines Maratta und Bellori, eines Mengs und Wins 

- Felmann jum Beweiſe dienen finnen. Zu den Gee 
lehrten Freunden Raphaels gehoͤrten der Graf Caſti— 

_ glione *, Arioſt, Aretino, P. Bembo, Paul Giovio, 
Ande. Navagiero, Ande. Fulvio, und vorzuͤglich Fabio 
Ravennate, dener nach dem Zeugniſſe eines Seitge 

noſſen! wie feinen Vater und Lehrer ehrte, und ſich in 
allen 

k. Man hat vor ihm Lateinifehe Gedichte auf den Tod Ras 
phacls. Sn einem Griefe an feine Mutter Aloyfia vom 
13. Ang. 1520 Heift es: “Sch bin gefund, es iff mit 

* saber, als ware ich nicht mehr in Mom, da mein armer 
„Raphael nicht mehr iff” ucf ww. 

}, Giehe Caelii Calcagnini Epiftol. critic. et famil, Lib. VIL. 
ep. 27. p. 225. (Amberg. 1618. 8.). Wegen der Sels 
tenheit diefes Buchs fese ich die ganze an Nachrichten 
uͤber Raphacl reichhaltige Stelle ſelbſt her: Eft Fabius 
Rhavennas fenex ftoicae probitatis, quem virum non fa- 
cile dixeris humaniorne fit an doctior.. Per hune Hip- 
pocrates integer plane latine Joquitur, et iam veteres 
illos foloecif{mos exuit. “Id haber homo fanctiffimus, ra- 
rum apud omnes gentes, fed fibi peculiare: quod pecu- 
niam ita contemnit, ut oblatam recufet , nifi fuinma neceffi- 

tas adigat. Alioqui aLeone Pont. menitruum habet ſti⸗ 
pem,. quaw: amicis aut aflinibus folet erogare. Ipſe ho- 
jufculis et lactucis Pythagoraeorum vitam traducit an gur- 
guftulio, quod tu iure dolium Diogenisappellaveris, ftudiis 

nonimmorans fed immoriens ; ct plancimmoriens, quare 
. gravem 
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allen Dinget nach feinem Rathe richtete. Chen 
dieſer Schriftſteller ruͤhmt auch Raphaels fic) im: 
mer gleiche Beſcheidenheit, ſeine Gefaͤlligkeit im Um⸗ 
gange, und die Maͤßigung, womit er ſeine Meynungen 
beſtreiten hoͤren konnte, ſo daß ihm dergleichen Geſpraͤche 
vor andern lieb waren: Eigenſchaften, die ihm freylich die 
Freundſchaft Aller, die ſich ihm mit einigem Gefuͤhl 
naͤherten, erwerben mußten. Feinde konnte ein Mann 
von Raphaels Charakter eigentlich nicht haben, der 

‘bey. 

gravem admodum ct periculofam aegritudinem homo 
alioqui octogenarius contraxerit Hune alit et quafi edu- 
cat vir praedives et Pontifici gratiflimus Raphael Urbinas, 
iuvenis fummae bonitatis, fed admirabilis ingenii. Hic 
magnis excellit virtutibus, facile pidtorum omnium 
princeps, feu in theoricen feu praxin infpicias.  Archi- 
tectus vero tantae induftriae , ut ea inveniat et perficiat, 

~ quae folertiflima ingenia fieri pofle defperarunt. Prae- 
termitto Vitruvium, quem ille non evarrat folum, fed | 
certiflimis rationibus aut defendit aut accufat, tam le-» 
pide , ut omnis livor abfit ab accufatione. Nunc vero 
opus admirabile ac pofteritati incredibile exequitur (Nec 
mihi nunc de Bafilica Vaticana, cuius Architecturae prae- 
fectus eft, verba facienda puto) fed ipfam plane urbem ; 

in antiquam faciem et amplitudinem ac fymmetriam in- “ 
ftauratam magna parte oftendit. Nam et montibus al- 
tiffimis et fundamentis profundiflimis excavatis, reque 
ad -fcriptorum veterum defcriptioncm revocata, ita Leo- 
nem Pont, ita omneis Quirites in admirationem erexit, 
ut quafi caelitus demiflum numen ad aeternam urbem 

/ in priftinam maieftatem reparandam omnes homines fu- 
fpiciant. Quare tantum abeft ut crif{tas erigat, ut 
multo wnagis fe omnibus obvium et familiarem ultro red- 
dat, nullius admonitionem aut colloquium fugiens ; ut- 
pote quo nullus libentius fua commenta in dubium ac 
difceptationem vocari gaudeat, docerique ac docere vi- 
tac praemium putet, Hic Fabium quafi praeceptorem 
et patrem colit ac fovet: ad hune omnia refert, huius- 
conlilio acquiefeit, — 

6 
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Ben den erhabenſten Talenten, durch ſeine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt, ſein gefaͤlliges Weſen, ſeine milde Gemuͤthsart 
alle Herzen unwiderſtehlich gewann. Aber er hatte 
Neider ſeines Ruhmes und ſeiner Groͤße: dieſe ernie⸗ 
drigende Rolle ſpielte vorzuͤglich der ganze Anhang Miz 
chelangelo's und die ſaͤmmtlichen Florentiniſchen Kuͤnſt⸗ 
let. Ganz ungegruͤndet iſt es indeſſen, was Herr von 
Scheib unter dem akademiſchen Rabmen Koͤremons 
meldet * “Raphael fand ſchon als cin Juͤngling, fo 
geſchickt er auch war, Laͤſterer feines Nahmens, ine 
dem fie ibn il Boccalajo d' Urbino, den Tdpfer von 
plirbino, nannten, weil er auf irdenes Geſchirr von 
„Faenza mablte, und es fo bod) brachte, daß man 
heute noch dergleidjen Schalen und Schuͤſſeln von ſei⸗ 
„nem Pinfel fiir unfchagbar hale”. 

Quvorderft mug man, was den eben angefiibrten 
Spottnahmen anlangt, bemerfen, daß er gan; allein von 
Malvafia, dem Gefchichtfchreiber der Bolognefifchen 
Mahler, Herviibrte ". Diefer hat es in der Folge fur 
einen Irrthum ausgeben wollen, und die Schuld auf 
die Drucker gefchoben; er hat fogar den Bogen, der 
jenen WAusdrucf enthielt, umdrucken laffen®, fo daß auch 

_ die Eremplare feines Werkes, worin er feebt , febr fel: 
ten geworden find. Man Fann fich hiertiber aus zwey 
Schriften des Vittoria und Zanotti naͤher uncerrichten’. 

Daß 
m. Koͤremon. Th. 2. S. 316. 

n. Felfina Pittrice. T. L p. 471. 

0. Zuerft fas man daſelbſt: Ardire cosi eftatico ed elevato 
credero io foffe mai_per efferfi arrifchiato entrare nella’ 
favia, per uon dire umile idea d’ un Boccalajo Urbina-: 

. te? Diese albernen Worte verdnderte der Verfaffer nace 
et fo: Ardire — entrare nella tanto dotta per altro 
e ferace idea del gran Raffaelle? tea 

p. Offervazioni fopra il libro della Felfina Pittrice » per 
difeſa 
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Daß Raphael niemahls unddhtes Porjellan ge 
mahlt bat, ift jegt zu befannt und ausgemadt, als 

daß wir uns dabey aufhalten follten. Ueber die fallt 
die Cpoche des fchanften unaͤchten Porjellans erft in die 
Zeiten nach feinem Tode, naͤhmlich vom Jahre 1430 
bis 1960. Alle vor diefem Zeitraume verfertigten Are 
beiten find noc) roh, alle fpdteren matt; ihre eigentli 
che Blithe ift auf die erwaͤhnten dreyßig Sabre einge⸗ 
ſchraͤnkt. 

Herr von Heinecke glaube 4, der Irrthum fey da: 
her entftanden, daß er ein Verwandter Naphaels, Gui: 

- Do Durantino gewefen, der eine Fabrif ſolcher Arbei⸗ 
ten zu Urbino angelegt. Aber er giebt die Quelle vies 
fer Nachricht nicht an, und ich habe fie nicht entdecfen 

- fonnen. — Uebrigens macht er uͤber die ganze Materie 
mehrere einfichtsvolle Bemerfungen, und feine Vermu⸗ 
thungen haben viel Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſi ch. 

Winkelmann ſcheint nicht unterrichtet —5* zu 
ſeyn, wie ſehr nachdruͤcklich Malvaſia die Beſchuldi⸗ 
gung von ſich abgelehnt, als habe er Raphaeln durch 
den Se des Topfers herabwiirdigen wollen", 
Wenn et nachher an derfelben Stelle fagt, die Unwis: 
ſenheit jenfeits der Alpen zeige dergleichen Schuͤſſeln und 

Gefaͤße 

difefa di Rafaelle ete. da D. Vincenz, Vitroria. Roma 
1703. 4. Lettere familiar: in difefa del Conte Carlo 
Cefare Malvafia etc. per Giov. Pierro Zanozti. Bologna 

1705. Auferdem findet man einen fehr intereffanten 
Brief von Giamp. Zanotti an Bottari uͤber diefe Sache 
itt den Lett. Pittor. T. ILI. p- 370 u. f. 

q: 2 von Kuͤnſt. und Kunſtſachen Th. 
2. 19 

r. Bon * ——— der Empfind. des Schonen in der 
Kunſt. S 

G3 
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Gefaͤße als eine Seltenheit auf, ſo antworte ich hierauf, 
daß ſie nicht nur in der That als Seltenheiten angeſe— 
hen werden koͤnnen, ſondern daß man auch einen gro⸗ 
fen Theil davon fiir Kopien von Skizzen Raphaels 
oder aus feiner Schule muß gelten laſſen. Unter der 
Regierung des Herjzogs Guidobatdo Des zweyten von 
Urbino fing man an, das unaͤchte Porzellaͤn nach Zeich⸗ 
nungen und Kupferfiicen von Raphaels Werfen ju 
mahlen, und daber koͤmmt es, daß man baufig Bors 
ſtellungen darauf antrifft, bie mit feinen Gemaͤhlden 
in den Zimmern des Batikaniſchen Palaſtes uͤberein⸗ 
ſtimmen, oder doch nur in wenigen Stuͤcken, Raphaels 
eignen Entwuͤrfen und Handzeichnungen gemaͤß, die 
man noc) hier und dain Kabinetten aufbewahrt, von 
jenen abweichen. Das — — als ob der 
große Kuͤnſtler ſich herabgelaſſen habe, Schuͤſſeln zu 
mahlen, das ohne Zweifel hauptſaͤchlich durch dieſen 
Umſtand veranlaßt worden, koͤnnte wohl auch durch 
die Nahmensaͤhnlichkeit eines andern beruͤhmten Kuͤnſt⸗ 
lers, naͤhmlich des Raphael dal Colle oder dal Borgo, 
Der fich viel mit Arbeiten fir dieſe Fabrik beſchaͤftigte, 
beguͤnſtigt worden ſeyn. Der in Italien eingeriſſene 
und noch immer herrſchende Gebrauch, Perſonen nur 

nach ihrem Taufnahmen, oder hoͤchſtens ihrem Gee 
burtsorte zu bezeichnen, hat nur zu oft den Verluſt des 
wahren Nahmens der Kuͤnſtler, und mancherley Ver⸗ 
wirrungen in der Geſchichte der Kuͤnſte verſchuldet. 

Unter allen Mahlern, die ſich mit’ dieſer Art von Are 
beit abgegeben, hat Orazio Fonfano von Urbino den 
groͤßten Ruhm erlange®.. Man hat an mehreren Ore 
ten n Sanimlungen von dergleichen unaͤchten Porcelaͤn: 

die 

Man erkennt ſeine Arbeiten an folgendem Zeichen: 
ov pF ‘ 

/ 
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Die groͤßte tnd wichtiafte unter alfen ift ju Loreto. Yn 
den uns benachbarten Gegenden ift eine fo angefeben 
als die, welche der Herjog von Braunſchweig befiée, 
Die gewif eine genaue Unterfiuchung verdiente. 

Das este unſterbliche Werk Raphaels ift ſeine 
Verklaͤrung Chriſti. Cs war fiir den Cardinal Juz 
fins de Medicis, nachmahligen Pabft Clemens den 
fiebenten, bejtimme, der es fir 65¢ Dufaten (Ducati 
di camera) beftelit hatte, in der Abſicht es nach Franke 
reich in feine ersbifchiftiche Kirche zu Narbonne bringen 
gu laſſen. Durch den ploblichen Tod Raphaels aber 
verſchwand auf einmabl die Hoffnung je wieder in 
Mom ein fo vortreffliches Werk ju befommen, und 
dieß bewog den Cardinal, e8 dafelbft zu laſſen, und der 
Kirche S. Pietro Montorio cin Geſchenk damit zu 
maden * 

es oath Seige paket 
t. Diefe Schenkung foll ciner Inſchrift zufolge, die man im 

J. 1757 bey Wegrdumung des Altaré entdeckte, im 
Sabre 1523 gefhehen feyn. Vermuthlich iſt dieß aber 
cin Irrthum, der von allen Biographer ſelbſt von Cox 
molli in feinen Anmerfungen zu Naphaels Leber ©. 58. 
unbemertt geblieben iff. Cin Grief des Grafen Caftis 
glione (Lettere T.L p. 74. lett. 27) an den Cardinal 
vom 7 May 1522 fcheint yu Geweifen, daf die Schens 

‘  fung fon in diefem Sabre volljogen gewefen. Ras 
phael hatte naͤhmlich nicht die ganze Zahlung empfangen, 
und fein von ihm zum Erben cincefester Schuͤler Giulio 
Romano wandte fid) daher an den Grafen, um durd 
feine Vermittelung die nocd ruͤckſtaͤndige Schuld zu erhals 
ten, welche Angelegenheit eben der angefiihrte Brief bes 
trifft. In einem gegenwartig im Archiv der S. Maria 
Novella gu Florenz befindlichen Rechnungsbuch ſteht hier: 
ber unter dem Sahre 1522: folgendes angemerft: Giu- 
lio dipintore di contro dee avere ducati 224 d’oro di 
Camera, facciamoli buoni per conto della tavola da alta- 
re dipinta da maeftro Rafaele d’Urbino, che fi dond al- 
fa chiefa di S. Pietro a Montorio di Roma, bench? det- 
ta tavola cofta ducati 655 di camera. 
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Es wiirde cine uͤberfluͤßige Muͤhe ſeyn, wenn ich 
hier dieß Gemaͤhlde von neuem befehreiben wollte, das 
von fo vielen Schriftfteliern, Kuͤnſtlern und Dilettans 
ten beſchrieben, gelobt, getadelt und zergliedert wor: 
den iſt. Mit der tiefſten Einſicht hat Mengs davon 
geurtheilt“: Richardſon* und Falconet haben es ſcharf 
fritifirt, Es fey mir erlaubt, hier nur einige Betrach: 
tungen tiber den Hauptfehler anguftellen, twelden man 
dem Kuͤnſtler zur aft legt, und zu verfuden, in wie 
fern fic) feine Anordnung rechtfertigen laft. Man. taz 
delt Raphaeln, daß er gegen die erſten unumſtoͤßlichen 
Regeln der Kompoſtzion ſich nicht auf eine einzige Hand⸗ 

lung und einen Moment beſchraͤnkt, ſondern zwey gang 
verſchiedne Handlungen, folglich auch zwey Momente 
willkuͤhrlich in ſeinem Gemaͤhlde verbunden habe, ine 
dem der obere Theil deſſelben die Verklaͤrung Chriſti, 
der untere hingegen den Mondſuͤchtigen, von den uͤbri⸗ 
gen Juͤngern umringt, darſtellt. Dem Evangeliſten 
zufolge”, fagt der Vater dieſes Ungluͤcklichen ju Chriz 
fius, als er vom Berge zuruͤckkehrt: “Dh habe ihn 
zu deinen Juͤngern gebracht, fie fonnten ibn aber nicht 
sbeilen”. Dieß war alfo wabrend ver Abweſenheit des 
Heilands vorgefalien: und welche Unwahrſcheinlichkeit 
liegt Darin, daß bey den Begebenheiten derfelbe Au⸗ 
genblicf angewiefen witd? Dieß ft unſtreitig Raphaels 
Idee geweſen; > er macht fie dadurch noch einleuchtender, 
daf er einige von den Juͤngern im Vordergrunde nach 
Chriftus hinaufjeigen laͤßt; nicht als ob fie etwas vor: 
der VerFlarung feben wollten, denn davon follten und 
konnten fie nichts fehen oder wiffen, die drey oben auf 
dem Berge ausgenommen: fondern fie fcheinen vielmehr 

' Den 
u. Opete T.Lp. 143 ſq. 

x. Richardſon T.I. praq. IH. p. 610, 
y. Matth. 17, 16. , Ze 
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den Vater wegen feines Sohnes ju troͤſten, und ibn 
‘auf die Zuruͤckkunft des Heilands ju verweiſen. Dies 
ift alfo der von jenen Tadlerh uͤberſehene Beruͤhrungs⸗ 
punt der beyden Theile der Handlung. Die Singer 
wußten dem Mondſuͤchtigen nicht ju helfen, weil ibe 

Meiſter abwefend war, und feine Wowefenheit war 
nothwendig, damit feine goͤttliche Natur durch die Vers 

Flarung wenigen Auserwaͤhlten offenbartwirde, Man 
fiebt alfo. freniicy auf diefem Gemaͤhlde zwey verſchiedne 
Sjenen, die aber beyde in demſelben Zeitpunkte vorge⸗ 
fallen find, und denen es nicht, wie Falconet behaup⸗ 
tet, an aller Verbindung mit einander febit, fo daß 
fie nur der Erſparniß wegen auf diefelbe Leinwand gee 
bracht gu feyn ſcheinen mußten? . Was die Darſtel⸗ 
lung der Verklaͤrung felbft betrifft, fo fcheint fie mir fo ers 
haben, wie die Hohe dieſes außer aller ſinnlichen Er⸗ 
fahrung liegenden Gegenftandes es erfordert. Auch 
das Schrecken der Apofiel auf dem Berge iſt kraͤftig 
und groß, gan; nad) Den Worten des Cvangeliften.auss 
gedricét *. Chrifius erfcheint nebſt Mofes und Elias 
in den Wolfen ſchwebend. Obgleich der heilige Ger 
ſchichtſchreiber von diefem Umfiande niches erwaͤhnt, 
fo muß man Dod) in dee That sur beifenden Satyre 
ausſchweifend geneigt ſeyn, oder fich muthwillig den Ein⸗ 
driicfen Dee Schonen verſchließen, um fic) daruͤber Ausdruͤ⸗ 
ce juerlauben, dergleichen Falconet gebraucht: “wens 
Raphael es wohl dedacht hatte, wuͤrde er diefe dren Figue 
„ren nicht ſymmetriſch haben in der Lufe baumelndaffen”. 

Der 
2. Oeuvres de Falconet, T. IV. p. 274. Edit. Lufanne 1784. 

8. Cefont deux fujers fans rapport, et que, par éco- 
nomie il femble, qu’on ait voulu réprefenter dans un, 
feul tableau, dans un feul inftant, et fur un méme 
fite. ie 

a, Matth. 17, 5.6. ae 

G 5 
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Der Begriff der VerFlarung muß dem: Minfiler niche 
dogmatiſch vorgefchrieben ſeyn, wean niche aller Dich⸗ 
tung ein Ende gemacht werden fol; aber, wenn fis 
cine wundervolle Erhoͤhung des Korpers tiber feinen it: 
diſchen Suftand ift, warum follte nicht auch auf fo fanz 
ge Das Geſetz der Schwere fiir ifn aufgehoben ſeyn? 

Die lidhte Wolke, welche nach dem Evangeliſten die 
Verklaͤrten Werſchatete iſt ig ein hinreichender - 
Anlaß pr der Vorftelungsart, die Raphael gewabhit hat. 
Ob Maphael diefem Gemahide ſelbſt die letzte Bole 

fendung gegeben, oder ob nod) einiges daran gefeble, 
was feine Erben Giulio Romano und Gianfranz. Pennt 
nachher ausgefuͤhrt, iff cine Gache, die bis jest nicht 
zur volligen Gewifheit Hat gebrachte werden koͤnnen. 
Wenn ich indeffen erwaͤge, daß es bey den Feyerlich⸗ 
feiten feiner DBeftattung tiber feinem Haupte aufgefielle 
Worden. ijt, fo fann id) mich nicht iberreden, daß dieß 

geſchehen fenn follte, wenn es damahls nod nicht gang 
fertig gewefen ware. - Ausgezeichnete Ropien giebt es, 
fo viel id) weif, nur zwey von diefem Werke; die eine 
befindet fic) im großen Gaal des Palafies Barberini, 
Die andere zu Madrid in der Kirche der. Therefianerine _ 
nen ©. Diefe wird fiir cin Original ausgegeben, und 
man weifet daſelbſt Dokumente vor, auf die man fich 
des halb ſtuͤtzt· allein fie ift guoerldpig von Giulio Roz 
mano verfertigt, worden. Cine dritte wurde in weit 
nenern Zeiten von Stefano Pozzi gemable, und zwar 
nad) einem grofern Maaßſtabe, weil-das Gemaͤhlde 
nach ifr fiir die PetersFirdhe in Rom in Mofaif uͤber— 
tragen werden foll. Es iff das harte Loos der Moſai⸗ 
ſchen Mahlereyen, Kopien von Kopien ſeyn zu muͤſſen. 

Nachdem 

S. Conca defcrizione Odeporica della Spagna, Parma 
—— T.L p.204. 
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Nachdem wir die groͤßten Denkmahle diefes eingiz 
gen Kuͤnſtlers nach ihrer Zeitfolge durchgegangen haben, 
fo find wir jest zu dem ungluͤcklichen Augeublicke ge: 
langt, wo er ju fruͤh file die Kunft, wenn gleich nicht 
fiir feine eigene Unflerblichfeit, die glaͤnzendſte Lanfe 
bahn ploͤtzlich beſchloß. Er flarb im J. 1520 iin fies 

ben und dreißigſten Sabre ſeines Alters. Man erlaube 
mir, uͤber die beſchleunigenden Urſachen ſeines Todes, 
welche Vaſari angiebt, einen dichten Trauerſchleyer zu 
werfen. Vielleicht wuͤrde ſich vieles zu ſeiner Vertheidiz 
gung anfuͤhren, und ſogar die ungerechte Verlaͤumdung 
des Florentiniſchen Geſchichtſchreibers aufdecken laſſen. 
Allein um dieß zu thun, wuͤrde ich in allerley Unterſu⸗ 
chungen uͤber jene vom Raphael geliebte Baͤckerin, uͤber 
das vom Kardinal Dovizio da Bibiena ihm gethane 
Anerbieten ihm ſeine Nichte zur Ehe zu geben, und 
fiber hundert aͤhnliche Geſchichtchen hineingehen muͤſſen, 
die auf die Fortſchritte der Kunſt gar keinen Einfluß 
gehabt haben?. Ich trage daher lieber meine Gedan⸗ 

78 SORE: 

+. e. Es finden ſich faft bey aller Lebensbeſchreibungen vor 
Raphael, einige Epigramme, welche auf ihm verfertigt 
worden, unter welchen dads befannte von P. Bembo: 
lille hic eft Raphaél ete. gemeinigfich an der Spize tft, 

Da diefes aber nebſt mehreren andern in allen Ausgaben 
des Bafari ſteht, fo finde ich es unndthig, fie von neuer 
hier aufzunehmen. An ihre Stelle will id) ein Epigramm 
des Mare Antonis Muretus hinſezen, welehes vermurh: 
lid) wenigen Lefern befannt feyn wird. Es ift folgendes: 

Rapheelis Urbinatis , Pictoris eximii, tumulus, 
- Ipfe loquitur. 

Sic mea naturam manus eft imitata, Videri 
Poffet ut ipfa meas effe imitata manus. 

Saepe meis tabulis ipfa cft delufa, fuumque 
Crea — meac quod fuit artis opus, 

Miraris, 
eos Los 
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ken uͤber einige andre wichtigere Punfte vor, die dazu 
Dienen koͤnnen, hiſtoriſche Thatſachen aufjullaren, in 
Anſehung deren bis jest immer einer den andern ausges 
fchrieben Hat, ohne ſich um die aͤchte Quelle in bekuͤm⸗ 
mern. | 

Verſchiedne ſind der Mesias, } Raphael habe fi fi 6 
aud) mit der Skulptur abdgegeben. Dieß gruͤndet ſich 
auf eine Stelle in det Briefen des Grafen Caftigtione *; 
er feagt naͤhmlich in einem derfelben den Giulio Noma: ’ 
no, Od ex nod) den Knaben aus Marmor von der Hand 
Raphacls befige? Cavaceppi, der jedoch in der Wahr⸗ 
haftigfeit feiner Behauptungen fein Apoftel ift, giebt 

uns in feinem Werfe © einen fleinen Knaben, der todt 
auf dem Ruͤcken eines Delphine liegt, fiir ein Werk 

Raphaels aus, das naͤhmlich nach feiner Erfindung 
von Lorenzetto ausgefithet worden. Vielleicht ift dies 
eben der, deffen Caftiglione erwaͤhnt. Aber der Jonas 
und Elias von Lorenzo di Credi, die man in der Kaz 
pelle Ghigi in der Kirche alla madonna del popolo ſieht, 
wurden alferdings nach Modellen von Raphaels Hand 
ausgearbeitet *. . 

; — Jeder 
\ 

—— dubitasque? ‘audito nomine credes, 
,. Sum .Raphaél, hei mi, quid loquor? immo fui. ° 
Et tamen, his dictis, quid opus fuit addere nomen? 

- Alterutrum poterat, cuilibet eſſe fatis. ; 
Nam mea et audito eft notiflima nomine virtus, 

Et praeftare yicem nominis. ipfa poteft. 

©. Mureti Poémata varia, in Operib, ed, D. Ruhnken. 
p- 768. Lugd. Batav. 1789. 8 

“de Lett. del C. Caltigh ep. 64. p. 107,. und Lett, Pittori- 
ehe T. V. p. 161. 

e. Raccolta d'antiche Statue Rom, 1768. Vol. I. Tav. 44. 

f. @. Maffei Raccolea di Starue. Tab. 155u.f. und Titi 
Deferizione delle Pitt. di Roma. 1763. P. 391. 
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Jeder Mahler von Cinficht weiß den Thon ju hands 
haben, und wenn es ihm aud) an der Uebung feblt, 
um eine vollendete Gildnerardcit auszufuͤhren, fo wird 
er doch gewiß genug davon verfieben, um fich feine Fleiz 
nen Modelle aus Wachs oder auch aus Thon ju machen. 
Diefe, mit feucheen und an den Thon anliegenden Ger 
wandern befleidet, dienen ifm alsdann hauptſaͤchlich 
dazu, die Schatten, Schlagfchatten u. ſ. w. daran zu 
ſtudiren, wie auch um die vortheilhafteſte Anſicht der 
dargeſtellten Figur, Gruppe oder Geſchichte zu erwaͤh⸗ 
len. Zu eben dieſen Zwecken wird das hoͤlzerne Mo— 
dell oder die Gliederpuppe (Franzoͤſiſch manuequin) 
yon den Mahlern, beſonders den Portraͤtmahlern ge⸗ 
braucht, welche ſie mit dem Anzuge zu bekleiden pflegen, 
worin die gemahlte Perſon abgebildet zu werden wuͤnſcht. 
Man behauptet, daß die Erfindung eines ſolchen bez 
weglichen Modelles von Holz in die Zeiten Raphaels 
falle, und giebt den Baccio della Porta, oder den Fra 
Bartolomed di S. Marco als den Urheber derſelben an. 
Aber Vaſari, auf den man ſich einzig hiebey ſtuͤtzt, 
ſagt nicht, daß Bartolomeo der Erfinder geweſenẽ, 
ſondern, daß er nur ein Modell von natuͤrlicher Groͤße 
Habe machen laſſen, umes mit Gewandern und. Rie 
ſtungen ju befleiden *. 

Genau genommen, Fann diefe Erfindung uͤber— 
Haupt den Meueren nicht jugefchrieben werden, da die 
Alten fie unftreitig ſchon gefannt , aber vermuthlich kei⸗ 
ne Anwendung davon auf die Kunft gemacht haben. 
Man hat in verfchiednen alten Grabmabhlern unter an: 
dern aud) Fleine Figuren mit beweglichen Gelenken ge: 
funden, die allen Anfehen nach eine Art von Spielzeug 

= P geweſen 
g. Vafari Ed. Bottari, D. I. p. 61. 

_ ha, Giehe in dieſer Ruckſicht Vasari Ed. Bottari T. Ul. p. 
4. im Leber des Benvenuto Garofalo. 

; 
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geweſen fi ſind. Was Plato vom Daͤdalus * er ſey 
der Erfinder beweglicher Figuren geweſen, gehoͤrt frey⸗ 
lich keinesweges hieher. Es iſt weiter nichts damit ge⸗ 
meynt, als daß er zuerſt ſeine Figuren durch den Schein 
der Bewegung zu beleben wußte, indem er die Beine, 
welche an den, Egyptiſchen Statuen in grader Linie 
dicht an cinander gefchloffen waren, von einander trenn⸗ 

~. te und ibnen frenere Greliungen gab, fo daß fie ine 
Vergivich mit jenen fortzuſchreiten ſchienen. Auch mit 
den Automaten, welche in neueren Seiten die gejabel: 
ten Wunder des Dadalus zur Wirklichkeit brachten, 
haben wir es bier nicht ju thun. Dieſe Kunft wurde 
indeſſen ſchon vor betradhticher Zeit in febr hohem Graz 
de getrieben, Commandino', cin beruͤhmter Mediz 
kus und Wechanifus hat fic barin ausgegsidjnet, und — 
auf ihn ſpielt Baldi an, wo er ſagt*: 

© come Parte imitatrice ammiro 
Onde con mode inufitato e ftrano 
Muovei il legno, ¢ uom nepende immoto, 

Sur Zeit Konig Philipp ves ʒweyten von Spanien vers 
fertigte Suanelo ju Galena? ein Automat, das 
don feinem Hauſe bis jum biſchoflichen Palafte ging, 

7 . Wess 

is Friedvich Kommandino, cin Edelmann aus Urbino, geb. 
1509 71575 war ein beruͤhmter Mathematifus und Arjte 
©. Baldi Cronica de Matematici etc. Urbino 1707. p. ° 
137. Sin der Vorrede an den Lefer findet man, daß 
Baldi von dicfem , feinem Lehrer, das Leben gefchrieben 
hat... conf. Veterum Mampoatiqizen Opera, Paris” 
1693. Pracf. p. VI. gis 

_k, Verfie Poefie di Bernardino Baldi. Venezia 1590. 4+ 
Auch Hat Baldi das Werf des Hero uͤber die Autonoma⸗ 

ten aus dem Griechiſchen uͤberſetzt. 

J, Juanelo Turriano, gebuͤrtig aus Cremona. S. Conca 

deferizione Odeporica della Spagna, T.L * Par- 
ma 1793. 8. 
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weswegen auch noch diefe Straße nach dem hoͤlzernen 
Manne (hombre de palo) genannt witd. — 

Ob die griechiſchen Kuͤnſtler den Gebrauch der 
Gliederpuppe gekannt, und fie mit den Nahmen Kavc- 
Bes bezeichnet haben, ſcheint mir zweifelhaft zu ſeyn. 
Kuve os oder proplaſma fann ſehr gut ein Modell, 
fchwerlich aber cin bewegliches Modell bedeuten. Les⸗ 
fing irrt fic) daber wo ex fagt ™: “Stephanus erflart 
„war Kiva Bos bloß durch) proplafma, cin Modell, - 
odieß aber Fann wohl der Bildhauer brauchen, nicht aber 
„der Mahler’. Wir haben eben gefeben, ju welden 
Zwecken fic) aud) Mahler Modelle zu machen pflegen. - 
Hingegen mit diefer Art von Modellen den beruͤhmten 
Kanon des Polyflet vecmengen", dev unftreitig eine fie 
Die Verhaltniffe des menſchlichen Kérpers zur Regel dies 
nende Figur war, das ware in der That eben fo, als 

ob man aud) die anatoriſchen Figuren in den Werk: 
ftatten dev Kuͤnſtler darunter zaͤhlen wollte. 

Dod) welche Bewandtniß es auch mit der Erfin⸗ 
bung der Gliedeepuppe haben mag, fo fann fie dem 
Mahler gewiß von grofem Mugen ſeyn, hauptſaͤchlich 
fuͤr die Bekleidung. Mur mug ev im Gebrauch deez 
felben vorfichtig ſeyn, damit nicht die Falten, die er 
darnach mahlt, nicht eine gewiffe trockne und harte 
Form befommen, welche verraͤth, daß dasjenige, was 

. fie befleiden, nicht Fleifeh fondern Hol; ft. | 
Man Fann aus manderley Gruͤnden mit Gewiß— 

Heit ſchließen, daß Raphael mit feinen großen Einſich⸗ 
ten als Kinftler auch ziemlich ausgebreitere Kenntniffe 
eines Gelehrten vereinigt habe... Vafari fagt an einer 
Stelle °, Wo ex die verfchiednen Huͤlfsmittel aufzaͤhlt, 

Die 

m. Sn feinen Kollektaneen S. 303. 
/m. Ebendaſelbſt S. 304. +i 

o. Vafari Ed, Bottari T. Il, p. 543. 
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die er bey ſeinem Werke gebraucht: “in der Ausarbei⸗ 
stung Ddeffelben haben mir, wie ich fchon anderswo 
„geſagt, die Schriften des Lorenzo Ghiberti, des Dos 
„menico Grillandai, und des Raphael von Urbino fei 
„ne geringe Hilfe geleifter”. 

~ Shon Richardfon” Hat iibee diefe Stelledes Vafari 
verſchiedne Bemerfungen gemacht; er fagt, er erinnre 
fic) nicht, beym Durdlefen des Vafari irgend eine ans 
Dre Stelle gefunden zu haben, wo Raphael als Schrift⸗ 
ſteller erwaͤhnt werde, und habe vergeblic) nad) der vor⸗ 

hergehenden Erwaͤhnung gefucht, worauf Vafari den 
Lefer zuruͤckweiſe. Auch mir ift es eben fo gegangen, 
ob ich gleich diefen Schriftſteller Haufig gelefen. Juz 
deſſen Fonnte es fen, daß dev Ausdruck: “wie ich 
ſchon anders wo gefagt”, nur die Schriften des Lorenzo 
Ghiberti anginge, von denen Vafari wirklich an an⸗ 
dern Stellen geredet Hat % 

Vermuthlich find diefe Schriften Raphaels zu den 
Zeiten des Baſari im Manuſtript vorhanden geweſen, 
und fo in den Haͤnden der Kuͤnſtler umhergegangen. 
Gie find aber langft unwiederbringlich verloren, und 

~ ¥ ; 

jetzt wuͤrden felbft die eifrigſten Nachforſchungen vergeb: - 
_ Lich ſeyn. Man hat nichts ſchriftliches mehr von Raz 
phacl aufer einige Briefe, die vielleicht nicht einmahl 
alle authentife) find. Indeſſen iff es doch der Muͤhe 
werth, von dieſen wenigen Ueberbleibfetn feiner Feder 

» ein genanes Verzeichniß ju liefern. Die angeblich oder. 
wirklich Raphaeliſchen Briefe find alfo foigende : 
3) An Francesco Raibolini, “il — genannt; 

man findet ibn beym Malvafia * 
| 2) An 

P T. Ul. p. 372 vergliden p. 708. : 
- Vafari Ed. Bott. T.1, p. 136. 138. 213 et 225. 

 Feltina Pittrice V I, p. 45. me Lett. aed T. 1. 
* 83. 

~ 
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2) Me den. Grafen Balthaſar Caſtiglione; mehr⸗ 
mahls abgedruckt | 

3) Un den Arioſto; er ſoll ifn darin in Anfebung 
©’ Der Perfonen, die er anf dem Gemaͤhlde der Theo⸗ 

logie vorſtellen wollte, um Rath gefragt haben® 
Diefee Brief war haudſchriftlich im Beſitz des 
Cay. del Pozzo, ev muß aber verloren gegangen 
fen, da er ſich nicht in der großen Gammiung 
der Briefe von Mahlern (Lettere pittoriche) findet. 

4) Un den Aretino; wird vom de Piles angefihre ”. 
— 5) Cin Grief, wovon ſich das Original ju Rom 

im Haufe Albani befand,- und wovon Richardſon 
einen Auszug giebt 
6) Endlich iſt in der neuen Ausgabe des Vaſari⸗ 

ein ſechſter/ vorher nod) nie gedruckter Brief - 
Maphaels vom Jahre roy erfehienen.. Man 
hat thn dem Mahler Bonfredi. ju danfen r der 
ihn dem della Valle mitgetheilts 

Man hat eine Zeitlang geglaube, det Sux gon 
Bologna beſaͤße zwey Originalbriefe Raphacls *s aber 
die Sache hat nicht den geringften Grund*. Auch ift 
ein Sonett bi ik , das man ibm sHA Es 

( — oy _ Hiebe, 

* §) Lett. 5 —— $2. . Wegen. eines Druckfehlers 
. II, p. 18. nochmahls abgedruckt Unter den Briefen des 

Caſtigl. T. 1. p. 172 und peyit Bellori —— delle? 
“Imagini. p: 100. 

-t. Richardfon T. Ill. p. 3726. “and Bottari in den. —— 
kungen jum Vaſari Ed. di Siena. T. V. p. 263. 

. Converfations fur la peinture, im ares Eeſpraͤch. 

. T. IL. p.462. . 

. Ed. di Siena. T.V. p. 236. , 
. ©. Lett. Pittor. TI. p. 270 ie. 3 
+ Shendafelbft P: 272: SPS“ ke 

Siorille’s Seſchichte d. zeichn baie 5. Pe 
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ftebriauf dem Ruͤcken einer Zeichnung Naphauls wo⸗ 
von ein gewiſſer Bruce der Eigenthuͤmer gewefen’. 
WVon feinem Kenntniſſen als Architekt iſt ſchon oben 

bie Rede gewefen. Aus amehreren Angaben’ lagt ſich 
ſchlieſſen/ Daf er die Baukunſt in Verbindung anit der 
ibri fo nah verwandten Alterthumsfunde fiudirt, und 
im dieſer gar nicht ungelehrt geweſen fey. Ein ſchrift⸗ 
licher Befehl oder ein Breve Leo: des zehnten? an Nae 
phael beweiſt ſeine vertraute Bekannntſchaft mit der 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Sprache. Der Pabſt 
fagt Darin: da er vernommen, daß die Steinmetze 
haͤufig denkwuͤrdige Inſchriften aus dem Alterthum zer⸗ 
ſtoͤren, indem fie alte Stuͤcken Marmor gu ihrem Nu— 
tzen verwenden, fo uͤbertrage er dem Raphael die Auf⸗ 
ſicht hievdber, und habe am die ganze Gilde der Stein⸗ 
metze Befehl ergehen laſſen, daß niemand ſich unterſte⸗ 
hen ſolle, ohne Raphaels vorgaͤngige Genehmigung, 
einen alten Stein mit Juſchriften ju. behauen oder ju 

zerſtuͤcken. Caleagnini, ein Zeitgenoffe und Freund 

Raphacls , bejengt®, et habe den Vitruvius grinds, 
lich zu erklaͤren und zu kritiſiren gewußt Auch er⸗ 

waͤhnt er eines großen Entwurfes, ‘Den dieſer eingige. 
Kuͤnſtler gehabt, und von deffen Musfiheutig? er ſchwaͤr⸗ 
meriſche Erwartungen hegt. Raphael ſey naͤhmlich 
damit beſchaͤftigt, das alte Rom nach ſeiner wahren 
Gejtale, Praht und Symmetrie, den Angaben, der 
alten Sdhriftiteller gemaͤß darzuſtellen; habe dieß ſchon 
zum Theil geleiſtet, und ſich dadurch allgemeine Be⸗ 
wunderung verdient. Hierauf ae ſich ebenfalls 

eine 
* 

. 44 tte 
’ 

b. ©. Richardjfon T. II. p. 375. 

c. Es iſt datirt vom 27. Auguſt 1516. Sottati- Gat a 

uns aufbewahrt. G. Lettere Pittor, T. VI. pot§.  ” 

d. Sn dem oben angefiihrten Briefe. » 
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eine Stelle des Andreas Fulvius*, welcher ruͤhmt, 
dab Naphacl, wWenige Tage vor feinem Hintritt die La: 
ge der Herter und Theile des alten Moms, nad) feinen 
Angaben abgebildet habe. Aus allem dieſem iſt leicht 
abzunehmen, wie genau ihm die Roͤmiſchen Alterthuͤ 

mier bekannt geweſen ſeyn muͤſſen. er. see: 

Denkwuͤrdige Reden hat man eben nicht von ihm 
aufgeseichnet , vielleicht weil feine Gefprache im Gane 
zen genommen verftandig und belebrend waren, ohne 
daß darin fehnelle Antworten und witzige Cinfalle bez 
fonders, hervorgeglaͤnzt hatten. Er wird ja tiberhaupt 
als fanft und gefallig »» Feinesweges als zur beifenden 
Satyre geneigt, geſchildert. Um defto mehr verdient 
ein Charaktersug angemerft juwerden, welder beweift, 

dag ſelbſt Raphacls Sanfemuth ju Bitterleiten gereitzt 
tverden fonnte, und alle Glaubwuͤrdigkeit fir fich bat, 
da ſein herzlichſter Freund Caftighione ihn erzaͤhlt. 
Zwey Cardinaͤle hatten ſich verabredet, ein Gemaͤhlde 
Raphaels in ſeiner Gegenwart ju tadeln, um ihn jum 
reden jn bringen, und behaupteten, die darauf befinds 
lichen Figuren des h. Paulus und Petrus ſehen zu roth, 
Raphael erwiederte ſchnell: Wundert euch nicht; 
meine Herren, id) habe die mit groper Ucberlegung 
— Wee , „ge⸗ 

ec. S. deſſelben Buch de Antiquitatibus Urbis Romae1s27. 
in dem Vorbericht an Clemens den fiebenten.: “Ruinas 

urbis, tuis optimis aufpiciis perfecutus ab interitu vindi- 
ot) gare, ac litterarum monumentis refarcire operam dedi, 

, Quaciacerent in tenebris, nifi litterarumlumen accederet, 
prifcaque loca tum per regiones explorans obfervavi, quas 
Raphael Urbinas [quem honoris caufa nomino] paucis ante 

«  diebus, quam e vita decederet [me indicante] penicilla 
6) fipxerat’2) co) oe | . Be: 

_ £. [1 Cortegiano Ty I. p. 213. Ed. 17718. 8. 342 
f % . H 2 

i} 
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sgethan, denn man muß vermuthen, daß der h. Pau⸗ 
lus und Petrus im Himmel eben fo ſtark als hier auf 
adem Bilde erroͤthen, aus Scham dariiber, daß ihre 
Kirche von ſolchen Leuten, wie ihr fend, regirt wird”. 

Es iſt nun nichts mehr uͤbrig, als daß id) noch 
vom Style Raphaͤels rede: eine Materie, welche 
Mengs fo vortrefflic) abgebandelt hat, daß ich meine 
Lefer gern ganz ‘auf ihn verweiſen mochte. Ich glaube 

- Daher anch Feiner Entſchuldigungen ju bedirfen, wenn | 
man bier ohne Schwierigkeit die Gedanken und haͤufig 
ſogar die Ausdruͤcke jenes tiefen Beurtheilers wieder: 
findet. Wo ich etwa von ihm abweiche, da geſchieht 
es aus Feiner andern Utfache, als weil er zuweilen von 
feinem Enthuſtasmus hingeriffen, fic) uber die Gran: 
zen dex Sinne erhebt und das weite Gebiet der Phané 
tafie durchfliegt, da ich Hingegen gern immer feften Fuß 
auf der Erde behalte. 

Raphael hatte in ſeiner Jugend, wie alle, welche 
die Genauigteit lieben, vine gewiſſe fleiſſtge Bebarity 
{ung an ſich, die leicht in das trockne ind knechtiſche 
ausattet. Ich geftebe Dem Mengs gern ju, daß ec in 

dieſen frithen Seiten die wahre Schoͤnheit niche gekannt 
‘Hat. Allein in der Folge gelangte er daju, und es 
fallt in die Augen, daß er fie nicht in der Anmuth und 
Lieblidhfeit, fondern im Erhabnen ſuchte. Mengs 
ſcheint ihn zwar daruͤber zu tadelu, daß er von dem 
Schoͤnen der Antiken nicht genugſam Vortheil ju jie 
hen gewuft, und dag er die Schonbeit nur in der Maz 
tur aufgeſucht habe; aber id) glaube, wir muͤſſen hie 
gen nicht vergeffen, daß im Seitalter Raphaeis nod 
nicht fo viele alte Statuen wieder ans Tageslicht gi a 
waren, als ju den Zeiten des Guido Reni. 
paßt diefe Bemerkung nur auf ſeine jugendlichen und 
weiblichen Gefidhter; denn was feine PHilofophen —* 

po⸗ 
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Apoſtel betrifft, ſo hat Raphael darin die hoͤchſte Vor⸗ 
trefflichkeit erreicht, wie Mengs ſelbſt anerkennt. 
Mach dem richtigen Ausſpruche eben dieſes philoſobhi⸗ 
ſchen Denkers hat er die Verhaͤltniſſe des menſchlichen 
Koͤrpers auf das vollkommenſte beobachtet; weniger 
gluͤcklich iſt er aber in den Haͤnden geweſen: ſie 
find voller Ausdruck, aber nicht von auserleſenen oder 
edlen Formen. 

Was ferner das Helldunkel —— ſo iſt nicht 
zu laͤugnen, daß Raphael nut das einfache und natuͤr⸗ 
liche, nicht aber das idealiſche gekannt hat. Ich 
glaube, daß dieß ſeinen vielen Studien nach Basre⸗ 
liefs zuzuſchreiben iſt, die zwar ſehr geſchickt ſind, 
einen Kuͤnſtler uͤber die Vollkommenheit der Formen zu 
unterrichten, aber auch leicht verleiten koͤnnen, einen 
weſentlichen Theil der Kunſt, naͤhmlich die Luftperſpek⸗ 
tiv, wodurch allein die Gegenſtaͤnde gehoͤrig von ein⸗ 
ander entfernt werden, zu vernachlaͤſſigen. Haͤtte in⸗ 
deſſen Raphael laͤnger gelebt, ſo bin ich uͤberzeugt, er 
wuͤrde auch dieſem Mangel abzuhelfen gewußt Halen: 
Ju feinem Gemabide der VerFlarung bemerft mar 
ſchon ganz deutlich die Fortfchritte, die ev darin ge 
madht hatte. 

Es ift wahrſcheinlich, daß die gegenſeitige Freund⸗ 
ſchaft Raphaels mit Fra Bartolomeo di S. Marco 
ihm behuͤlflich geweſen, ſein Colorit zu vervollkommnen. 
Man ſieht deutlich bey angeſtellten Vergleichungen 
verſchiedner von ſeinen Werken, daß er auf dieſen 
Theil der Kunſt viele Bemuͤhungen wandte, und einer 
hoͤheren Vollendung darin nachſtrebte. In ſeinem Ge⸗ 
maͤhlde von der Theologie iſt viel Wechſel, in der Schule 
von Athen iſt die Farbengebung nod) nicht voͤllig von 
einer gewiffen Gerworrenheit fren; und im Helio: 
Dor ift fie Fraftiger als in jenen benden. Haͤtte das 

ee Schick⸗ 
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Schickſal ihm ein laͤngeres Leben gegoͤnnt, ſo haͤtte er 
ſich ohne Zweifel der hellen Tuͤcher entwoͤhnt, die ev. 
auf den Vorgrund ſeiner Gemaͤhlde zu bringen pflegt; 
er haͤtte gelernt, den Mitteltinten ein mannigfaltigeres 
Spiel zu geben; und endlich wuͤrde ihm Zeit und Ere 
fabrung aud die Veranderung ciniger Farben gezeigt 
haben, die ex alljufrengebig gebrauchte, und die flarE 
nachdunfelten, ja im der Folge in ein ype Sahwary 
ausarteten. 

Jn Anfehung der Eofiivoiing und Det Kompoſ zion 
feiner Gegenftande ites niche genug, ibn vortrefflidy 
zu nennen: hier iſt er in der That einzig und eigner 
Schoͤpfer feiner Gréfe. Was er darin geleifiet, fonns 
te et eben fo wenig vor den alten Gasreliefs, als von 
den Werken feiner neneren Vorganger fernen. Allein 
das, worin bis jetzt niemaud den Raphael uͤbertroffen 
hat, ihm gleich oder aud) nur nahe gefommen, ift der 
Ausdruck. Der feinige ift ganz Natur, ‘ohne Verdre⸗ 
hungen, ohne Zwang, obne Zierevey und ohne anatoz 
mifchen Prunf. Man follte denfen, er habe cine Ree 
gel, welche Cicero dem Redner giebt; vor Augen gee 
babe. “Alle diefe Gemuͤthobewegungen, fagt der Roͤ— 
„miſche Lehrer der Beredſamkeit, miffen von Gebaͤhr⸗ 
aden begleiter werden, nicht von theatraliſchen, welche 
Idie Worte gleihfam mahlen, ſondern von folchen, 
„wodurch der Sinn und Nachdruc dev Rede nur im 

sGanjen angedeutet wird, mit maͤnnlichen Stellungen, 
sdergleidhen fich der Keeper bey kriegeriſchen oder gym: 
Shaftifchen. Uebungen angewoͤhnt, nicht tie man fie 
auf der Schaubuͤhne zu fehen pflegt“ Ju der That 
zwiſchen den Gemaͤhlden Raphaels und andrer Meifter, 
arid) der Gerfibmnteften , bemettt x nian itt ve 

7 ae us⸗ 

ae Oratore Lib, U1. 59. 
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Ausdrucés eben denſelben Unterſchied wie zwiſchen eis 
nem Helden und einem Schauſpieler, der ihn auf der 
Buͤhne vorſtellt; was dieſer durch Nachahmung zu 
erreichen ſtrebt, iſt jener vermoͤge des Antriebes feiner 
innern Natur. Ungern reiße id) mid) von einem Gee 
genſtande los, der tiefer ergruͤndet zu werden verdient, 
wodurch aber hier der Faden der Gefchichte gu ſehr unz 
tecbrochen werden wuͤrde. Nur fey es mir erlanbr, 
fiber eine Lehre, welche Mengs bey diefer Gelegen: 
heit vortragt, einige Betracdhtungen anjuftellen. 

. Ge empfiehlt naͤhmlich Raphaeln allen Kuͤnſtlern 
als das große Mufter im Wusdruck, das heißt, in der 
Kunſt jeder, Figue ihren eigenthuͤmlichen, der vorges 
ftellten Handlung und vorzuͤglich dem gewablten WAugens 

blicke derſelben angemeffenen Charafter zu geben, und 
bemuͤht fic) in feiner Gefchreibung des Gemaͤhldes, fo 
untee Dem Namen Spafimo di Sicilia befannt ift, ju 

, zeigen, Raphael habe mit grofer Kunſt den Augenblick 
gewiffermafen gu verlangern gewupe®. Allein ee ver? 
laͤßt feinen Lehrer, “da er eben die {ebhaftefte Erwar⸗ 
tung fernerer Aufſchluͤſſe erregt hat, obne den Weg ju 
zeigen, worauf der Kuͤnſtler ju einer fo feltnen Voll⸗ 
fommenheit gelangen fann. Vielleicht gefingt es uns, 
yon dev Betrachtung der Werke Raphacls und der Maz 
tur felbft geleitet, auf diefe verborgne Spur ju fommen. 

zo | : Da J 

h, Indeſſen iſt Mengs nice der erſte, der. dieſen Gedanken 
gehabt. Man findet ihn ſchon in einem Briefe oes Al 
bani: che conyerrebbe moftrar pit cofe in un ſolo atto, 
e formar le figure opcranti in modo, che fi conoscefie 
in fare quello che fanno, quello ancora che han fatto, ¢ 
che fono perfare. S. Algarotti Op. T. Il. p. 264 im Bers 
fuch iber dic Mahlerey : 

— 84 
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Da hauptſaͤchlich dreyerley dazu beytragt, der 
Ausdcuck, defjen die menſchliche Gestalt faͤhig ift, her: 
vorzubringen: das Minenfpiel, vorzuͤglich dex Blick 
der Augen, Die Stellung oder Handlung des ganzen 
Korpers, und endlich die Bewegung. der Haͤnde; fo 
fiebt man bey genauerer Erwaͤgung deutlich ein, daß 
die benden Stuͤcke dem Kinftler unmoͤglich ju jenee 
Verlaugerung des, Augenblicks dienen founen, daß viels 
mehr ftrenge Einheit darin erfodert wird, wenn der 
Ausodruc nicht mit, fich ſelbſt im Widerfpruche ſtehen 
fol. Es bleibt aljo fein andres Mittel uͤbrig, um jus 

- gleid) das, was vor dem Augenblicke, der dargeftellt 
witd, hergegangen, und twas auf ibm folgen folly | 
auf gewiffe Weife feben zu laffen, als die Bewegung 
Der Hande. Da ihrer zwey find, fo ift es allerdings 
moͤglich, durch die eine den Anfang, durch die andre 
das Ende zwey verſchiedner Handlungen anjudeuten. 

Uebrigens muͤſſen nicht alle Muskeln in gleiche 
Wirkſamkeit geſetzt werden, ſondern bloß den Antrie: 
ben des Gemuͤths folgen. Die muͤßigen Theile des 
Koͤrpers muͤſſen mit. Kunſt verborgen werden, und auch 
hierin iſt Raphael Meiſter. Niemahls hat er eine un⸗ 
nuͤtze Figur dargeſtellt, und nichts daran iſt ohne Be⸗ 
deutung. Dan kann ſagen, er habe unmittelbar fiir 
die Seele gemahlt. Denn obgleich die geiſtigen Emp: 
findungen, welche ſeine Gemaͤhlde in uns erregen, 
durch den Sinn des Geſichts in unger Innres dringen, 
fo find fie doc) von einer ganz andern Art als die finn: 
lichen Eindruͤcke, womit uns die Lieblichfeit der Farben 
und die Magie des Helldunfels ſchmeichelt. Kurz, 
Raphael fhwang ſich in diefem Stuͤcke ju einer, Hobe 
der Vortrefflichkeit hinan, uͤber die fich zu erheben 
vielleicht nie einen Sterblichen gelingen wird. 

Ri oe Ich 
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Sh ſchließe dieſen Artifel mit einer kurzen Littera: 
tur der Schriften, welche Raphael betreffen. Sein 
Leben ift von Vielen befehriehen worden, aber die in 
Vaſari's Werke entha tene Biographie muß als die 
Hauptquelle betrachtet werden. Man hat fie auch be 
fonders gedruckt, -unter folgenden Titel: 

Vita di Raffaélle da Urbino, Pittore ed veh iets 
to, tratta da quelle de’ Pittori Scultori ed Architetti 
di Giorgio Vafari, in Roma 1751. 

Es giebt davon zwey Hasgaber, eine im Folio und eine © 
in Duodez. 

Eine freve Ueberfegung aus dem Vafari hat pien⸗ 
Daret geliefert, unter dem Titel: 

Abrégé de la vie de Raphael Sanzio d' Urbin. 
Paris 1607. 12. 

Nach Herrn von Heinekens Angabe ift dieß kleine 
Buch, an deſſen Spitze man das Bildniß Raphaels 
findet, ſehr ſelten geworden. Herr von Mure fuͤhrt 
eine zweyte Ausgabe deffelben vom FJ. 1691 in Quart 
an: Allein dies letzte iſt ein Irrthum: | fie ift in Sede; '. 

Diefelbe Lebensbefdhreibung ift unter einem neuen 
Titel wieder erfdhienen. 

» Sr. de Bombourg (nidt Bomberg wie Murr 
ſchreibt) Recherches curieufes fur les defleins de Ra- 
phael, ow il eft parlé de pluſieurs peintres Italiens, 
Lyon. 1709. 12. In dem eben angefuͤhrten Gichers 
Gerjeichniffe des Ducange kommt eine noch dltere Aus: 
gabe von J. 1675 gleichfalls im, Duode; vers 

Folgende kebensbefcpasitung: * nichts neues: 
i Vi- 

. Diction. des: Artiftes T. IV, p. 512. 
k Bibl. de Peint. T. I. 92. 
L Stebe — des Livres de Mr. du Cange, Paris 

1733- 8 P+ 5396 , — wes Sy 
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Vita inedita di Raffaelle da Urbino, illuftrata’ con 
note da Angelo Comolli, Roma 14790. 4.™ Dieß iſt 
noch mehr der Fall bey den Biographien Raphaels von 
Giovio, Baldinucci, Sandrart, Bullard, Bellori, 
Mitizia, ) Piacenza, 0 Wegenvitley Felibien ; de Pie 
fes und andern, ben denen ich mich Daher gar nicht 
aufzuhalten brauche. Sie find alle dem Weſen nach, 
der eine mehr Der andre weniger Abſchreiber des Vafariy 

Aud fann ich Gey diefer Gelegenheit ein Buch 
erwaͤhnen, das bloß zum Behufe eines Betrugs abger 
faßt ift, um naͤhmlich ein Gemapide, Daf vom An⸗ 
drea Schiavone herruͤhrt, fir eit Werf Raphacls | 
gu verfaufen. Es heife: 

Nuova deferizione di due  principaliffimi inde: 
di Raffaello da Urbino data in luce da Giacomo degli 
Alesni’s inl Bologna 5720" , 

‘ 

* : * 
* 

Es ſcheint hier bie ſchicklichſte Ort zu — ee 
wir bier die Geſchichte der Roͤmiſchen Schule weiter 
verfolgen, einige kurze Nachrichten uͤber die fruͤheſten 
Bemuͤhungen, antike Kunſtwerke wieder aufzufinden 
und zu ſammeln, einzuſchalten. Wir haben in der 
Einleitung Gelegenheit gehabt, das traurige Bild ih— 
res allmaͤhligen Unterganges und ihrer uͤberhand neh⸗ 
menden Vernachlaͤßigung waͤhrend des Mittelalters 
darzuſtellen. Wir haben gefehen, wie aud) das, was 

ſich davon erhielt, nicht im Stande war, den Verfall 
der Kuͤnſte aufzuhalten, und wie dieſe Denkmaͤhler eis 
nes hoͤheren Geiſtes, im Schees der Barbarey ſich 

— 

mu. und eine zweyte —— Roma 1791 in qe J 
n. Lett, Pittoxteh. T. Ube p. 355. 
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gleichſam ſelbſt uͤberlebten, indem fle keine wirdige Vee 
trachter mehr fanden, vielweniger Kuͤnſtler, die fie 
nur von fern nachzuahmen vermocht batten. Das ers 
freulidjere Gegenbild hiezu, und einer von den vielen 
Umfianden, deren glicfliches Sufammentreffen das 
goldne Seitalter der Kunſt unter Raphael moglich mach⸗ 
te und vorbereitete, ift der Cifer, womit man in dem⸗ 
felben Jahrhundert, wo fic) das Studium der. alten 
Litteratur wieder belebte, auf die Erhaltung und Wie: 
derauffindung antifer Kunſtwerke bedacht war. Auch 
war der Einfluß des klaſſiſchen Alterthums anf die 
Aushildung der Kuͤnſte nicht geringer, als der, wel— 

chen andre Seiten deffelben auf den Gang der Wiſſen⸗ 
fchaften und die Fortſchritte der Literatur gehabe haz 
ben. Die Alteften unter den modecnen Mahlern rid) 
teten ihre Kunſt durch das einzige, mehr fleißige als 
erleuchtete Gtudium der Mature muͤhſam wieder auf. 
Alles nahm einen ganz andern Schwung, als die 
Kiinftler anfingen, jene etvigen Mufter der Vollendung 
qu betrachten und ju verftehen. Sie wurden dadurch 
zu hoͤheren Beſtrebungen, als die blofe Nachahmung 
Des Wirklichen iſt, geweckt; die Bildnerey und Mah⸗— 
lerey wurde in einem ausgedehnterem Sinne und mit 
mehr Methode getrieben. Das Studium der Antike 
wirkte vortheilhaft auf das Studium der Natur zu⸗ 
riick: durch die Vergleichung dieſer mit jener wurde 
man auf das Weſentliche aufmerkſam gemacht, und in 
der Auswahl des Edleren geleitet. Man blieb auch 
nicht bey der Außenfeite ſtehen, fonderu ſuchte die Gee 
febe der Erſcheinung des menſchlichen Korpers anatoz 
mifc ju ergriinden. Die Formen muften daher zierli⸗ 
cher und auserlefener werden, und die Seichnung ,. die 
Seele der Mahlerey, groͤßere Sicherheit und Richtig⸗ 
keit gewinnen. Dieſes Gepraͤge tragen auch die Kunſt—⸗ 

werfe 
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werfe aus jenem Seitalter, wo, man das Studium dev 
Antife mit der Beobachtung der Natur aufs gluͤcklich— 
fte vereinigte, unverfennbar an fic): fie focfen durch 
eine Schonbheit an, die in jenem ihren Grund heat, 
und befeiedigen durch eine Wahrheit, welche ſie dieſer 
verdanken. Allein man blieb dieſer einzigen aͤchten Me— 
thode, die von Raphael aufs vollkommenſte ausgeuͤbt 
ward, nicht lange getreu; und wir werden, wann wit 
auf das Zeitalter der Manieriften fommen, die Gerirz 
tungen zu entwickeln haben, die ein ausſchlieſſendes 
Studium dev Antike in der Kunft veranlaßte. 

Anfaͤnglich, che der Sinn fir das Schoͤne in den 
~ alten Kunftwerfen erwacht war,» fammelte man fie 
blof gelegentlich und zu antiquarifchen Zwecken. 
Man fiellte dergleichen, von welcher Art fie auch feyn 
mochten, zuſammen in eben dem Geifte und mit eben 
dein leidenfchaftlichen aber nicht immer befonnenen Cie 
fer, womit man alte Handfehriften aus dem Straube. 
der Klofter Lervorjog, und Wibliothefen errichrete. 
Solchen Sammlern waren daher auch diejenigen Denk: 
maͤhler des Alterthums die liebften, an denen Inſchrif— 
ten befindlich waren, und woraus man einen hiſtori⸗ 

ſchen Umftand erleutern, oder fonft eine antiquarifche 
Merkwuͤrdigkeit lernen fonnte. Allein durch die Are, 
wie die Kiinfiler die Antifen verebrten und benugten, 
wurden auch die Gelehrten auf den aͤſthetiſchen Werth 

dieſer Alterthuͤmer aufmecffam gemacht; und man fine 
dct, Daf mehrere alte Statuen gleich nach ihrer Aus— 
grabung von den Dichtern find befungen worden. 
Mis man im J. 1506 die Gruppe bes Laocoon fand, 
geſchah dieß mit einer Art von Wetteifer: es regnete 
lobpreifende Gedichte von allen. Seiten, worunter das 
won Jac. Sadoletus fic am meiften auszeichnet. Cin 

Brief 
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Brief des Caeſare Trivulzi von eben dem Jahre kann 
uns einen Begriff vou deni lebhaften Eindrucke geben, 
Dew dieß Kunſtwerk bey ſeiner erſten Erſcheinung machte. 
Allein dieſe Theilnahme der Gelehrten blieb bey einer 
unfruchtbaren Bewunderung ſtehen, aus der ſie weiter 
keine Reſultate zu ziehen wußten. Erſt unſerm Zeit? 
alter blieb es vorbehalten, durch die Unterſuchung der 
Ueberreſte alter Kunft die Alterthumskunde nicht mit 
einzelnen, oft Fleinlichen Notizen, fondern mic einem 
ganzen Fache ju bereichern, und jene Denkmaͤhler als 
Materialien zu einer Gefchichte der Kuͤnſte anzuſehen 
und ju ordnen. Wie ſehr aud) Winkelmann hiebey 
im Einzelnen mag geirrt haben, fo bleibt ibm doch das 
Verdienft die Bahn gebrodjen , und diefe neuen Auss 
fichten zuerſt eroffnet ju haben. | 

Schon ‘im vierzehnten Jahrhundert werden zwey 
der merfivirdigften Manner deffelben als Sammler 
von Antiquitater genannt:, Cola Rienzi", dev uͤber⸗ 
Haupt ein enthufiaftifcher Verehrer des Alterthums, 
befonders ein Nachahmer, und zuweilen ein Wife des 
Flaffifchen Republifanismus war; und fein Freund 
Petrarcha, dem auch die alte Litteratur fo viel verdankt. 
Der lebte hatte viele antife Muͤnzen geſammelt, vor 
von er dem Kaiſer Karl dem vierten. einige fchenfte, 
als ev ibm im J. 135 qin Mantua aufwwartete’, Diez 

| “ fem 

©. Datirt vom r San. 1506 an feinen Bruder. S. Poft. 
Marqu. Gudii Epp, p. 143. Lett. Pittor. T. Ill, p. 326 

“5 und Henne Antiquar. Auffabe. USt. p.5. Mebhres 
res findet fich beym Tiraboschi Storia della Lett. T. VII. 

PL. p. 199. 
“pe ©. dhe di Cola di Rienzi, fcritta da Tomafo Fortifi- 

occa feribafenato, wie auch die Geſchichte feiner Revos 
{ution von du Cerceau und von Boispreaux. = 

q. ©, Franc, Petrarch, Bpift; Pamil. L. X,’ep. 3. 
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ſem Benfpicle folgte nicht lange nachher Ciriaco von 
Ancona, der auf feinen vielen Reifen unr das Jahr 
3423 verfchicdne Antiken gufammenbrachte’. Chen 
das that auch Paul dev zweyte, der im J. 1464. dew 
Heiligen Stuhl beftieg*®, Vom Niccolo Niccolt meldet 
uns Poggio’, ex habe fein ganzes Haus von alten 
Statuen, Gemaͤhlden und Muͤnzen angefillt gebabt. 

— Poggio ſelbſt ſammelte um diefelbe Zeit Antiken, und 
Hattecin Qimmer mit marmornen Buͤſten ausgeſchmuͤckt. 
Wir Abergehen die Privatbemuͤhungen mehrerer Ges 
lehtten aus dieſem Zeitraume, cines Leonardo Aretino, 
Ambrogio Camaldoleſe, Fra Francesco, von, Piſtoja 
und andrer, und kommen ſogleich auf die mehr ins 
große gehenden Anftalten der Mediceer. Mifare. 

Kosmus und Peter Medici wandten thre’ Frenges 
bigkeit aud) auf diefe Gegenftande., Lorenzo Medici 
mit dem Zunahmen der Prachtige, war ein fo .cifriger 
Liebhaber alter Kunſtwerke, daß ev, uͤberall feine Gee 
ſchaͤftstraͤger hatte, die dergleichen fiir ibn aufkaufen 
muften, Noch jetzt ſieht man ju Florenz verfchiedne 
vow ihm angeſchaffte Caden, unter qndern einige © 
Handfchriften, die er auf Das Foftharfte hat binder 
und mit herrliden antifer Gemmen und. Kameen aus⸗ 
ſchmuͤcken laſſen. Indeſſen jeuge diefer Gebrauch dere 
ſeiben nicht weniger von dem thoͤrichten Geſchmacke 
des Zeitalters als die mit Gemmen beſetzten Becher, 
die man noch in verſchiednen Kabinetten als Seltenhei⸗ 
ten antrifft. Waͤhrend der politiſchen Unruhen, die 
fic) gegen das Ende des funfzehmen Jahrhunderts wi⸗ 
tee aa ‘“ohnk inv. fom Ber 

— 

or, S. Mehus Vorrede zu Ciriaco Itineratio. Flor. 1742. 
_Mazzuchelli. Scrittori d’ Italia T. 1. PI. p.683 | 

s. S. Platina th feinem Leben deffelben. 
t. Poggii Opera, Ed Bafil, 1538. p. 2766. - 

i ‘ 
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Der dieſe Familie erhoben, litten gleichfalls die von ifs 
‘nen in Floreng gefammelten Aleerthiimer. Indeſſen 
wurde vieles von dem, was damahls zerſtreut worden 
war, durch den nicht lange darauf aus dem Haufe der 
Medici gewahiten Pabft, Leo dew zehnten, aufgefuns 
Den und den rechtmaͤßigen Befigern wieder zugeſtellt. 
Man fiehe nod jest mehrere Nandfehrifter in der Laus 
rentianifchen Bibliothek, welche auf diefe Are wieder 
hineingefommen find. Durch den. erfien Großherzog 
Kosmus, der auch den Grund, zu, dev gegenwarcigen 
großen Gallerie gelegt, hat die Untifenfammlung einen 
fiarfen Zuwachs erpalten*. Gein MNadfolger Franz 
hat fic, cinigen DBriefen des Creole Baſſi zufolge *,.. bee 
traͤchtlich vermehrt. Ferdinand dev erfte, dev feinem Bru⸗ 
der, nachfolgte, hatte wabhrend feines Aufenthaltes in 
Nom Gelegenbheit gehabt, fich eine Anzahl Autiken ane 
sufchaffen, die er zum Theil nach Floren; kommen lief, 
als er die Regierung antrat. Doch blieben die zwey 
vorzuͤglichſten Stuͤcke darunter, naͤhmlich die Statue 
der Venus, welche nachher unter dem Nahmen der 
Mediceiſchen ſo beruͤhmt geworden, und die erhabene 
Gruppe der Niobe, damahls noch in Rom: Jene liek 
Kosmus der zweyte nad) Floren; fommen’; daffelbe . 
geſchah in Anfehung der letzten erſt durch den: Großher⸗ 
309 Peter Leopold’. 

Zeitgenoſſen des Lorenzo Medici, welche die Liebe 
haberen fuͤr alte Kunſtwerke mit ihm gemein. Hatten, 
waren Bernardo Rucellai und — Fonte * 

Eine 
u. 3. Pelli * Iſtorico della Real Galleria di Firenze, 
dees 1779- 
.’ Letter, Pittor. * Hl. 
. Bianchini Ragiona mento de’ Gran. Duchi. Pp: 54. 63. 

* * ©. Pelli, und Angelo Fabroni Differtazione fulle Sta- 
tue appartenenti allafovola di Niobe fol, Firenze 1749. 

“a, Mehus Praef, in Vit, Ambr Camald, p. 56. | 
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Eine Menge gelehrter Freunde der Aleerthimer aus 
den Damahligen Zeiten uͤbergehen wir hier mit Still⸗ 
ſchweigen, weil fie fic) meiftens auf Inſchriften be 
fhranfren. Mehr Beziehung auf das Studium dee 

zeichnenden Kuͤnſte hatten jedoch die Sammlungen des 
Pomponio Leti, des Marcantonio Sabellico, Cons 
kad Peutinger und Andrea Fulvio, vorzuͤglich aber 
des Cliano Spinola, der zur Zeit Pabft Paul des 
zweyten vortrefflide Schage alter Kunft zufammenge 
bracht hatte. Maw darf nur die Schriften eines Lucio 
Mauro, eines Uliſſe Alorovandi, eines Andrea Ful⸗ 
pio durchſehen, um ſich eine Vorftellung von dene 
Wetteifer ju machen, womit fic) damahls ſowohl 
Privatperfonen als Fuͤrſten beftrebten, ihre Haufer 
mit Denkmaͤhlern des Alterthums auszuſchmuͤcken 
Welche Schaͤtze dieſer Are enthielten niche die Woh: 
nungen des Cardinals Federico Cefi, des Bindo AL 
tOviti , des Cardinals. Farnefe, des Latino Giovenale, 
des Vizenzo Stampa, der Cardinale Gaddi und Rue 
dolfo Pio, ded della Valle, des Guilielino Cefarini, 
des Cardinals’ Savelli, des Valerio della Crojze, © des 
Cardinals Bernardino Maffei, des Giulio Porcaro, 
des Lorenzo Midolfi, und die Villa’ des’ Cardinals Pio 
auf dem Monte Cavallo! Su den beruͤhmteſten Manz 
nern des ſechzehuten Jahrhunderts, weiche Antifen gee 
ſammelt, gebdren auch der Graf Caftighione, “Anni: 
bate Caro’, wnd der Cardinal Pietro Bembo™ 
Diefer Befap-ainter’ andern eines. der merkwuͤrdigſten 
Ueberbleibfel aus dem Alterthum, naͤhmlich die Tabu- 
la Ifiaca, welche Davon den — Bembina erhal⸗ 

ten 

b. S. Lettere T. IL. lett. 129. « 3 

«, G. Opere di P. Bembo,. T. Il, P- 4366. “Epi. aa Fla. 
min, ‘Tomarozaa. 
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halten hat, und in der Folge an die Herzoge von Mantua“) 
pon da in die Bibliothek zu Turin gekommen iſtẽ. 

Unter den Sralidnifehen Fuͤrſten zeichneten ſich be⸗ 
ſonders die vom Hauſe Eſte als Liebhaber der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, und insbeſondre des klaſſiſchen Al⸗ 
terthums aus. Ihr Hof zu Ferrara, nebſt Mantua 
und Urbino war zu jenen Zeiten eine wahre Akademie 
fuͤr Gelehrte, Kuͤnſtler und witzige Koͤpfe. Als Stif— 
ter des beruͤhmten Muſei Eftenfis hat man die Herzoge 
DBorfo, Leonello und Hercules den erften anzuſehen. 
Herfules der zwehte fubr fort diefe Sammlung ju vers 
mehren, und obgleich feine Beſitzungen vielen Schick: 
falen unterworfen gewefen, fo zeugt Dod) noch der ges 
genwaͤrtige Zuftand des Mufeums von dem Enthuſtas⸗ 
mus feiner Stifter. Auch die Herjoge von Gavonen 
fianden hierin andern Fuͤrſten Staliens nicht nach. 
Cefare Gonzaga , Pring von Guaftalla, war einer der 
gropten Liebbaber, und lief ju Nom alles, was er nur 
habhaft werden konnte, durch den Biſchof von Gallefe, 
Girolamo Gavimberts auffaufen. Dieſer legte aud) 
fiir fich felbft cine betraͤchtliche Gammiung an,’ und 
aus den zwiſchen ihm und dem Prinzen in den Jahren 
1562-1567 gewechſelten Briefen, fieht man, wie all 
gemein fich diefe leidenſchaftliche Liebe zu den Kunſt—⸗ 
ſchaͤtzen des Alterthums damahls verbreitet hatte. 

Das 

d, Sie war im Beſitz derfelber, als Pignorins fie kommen⸗ 
“tirte, undim J. 1600 herausgab. Cine andre Ausga⸗ 
be erſchien zu Amſterdam, im JF. 1669.0 © 7 ; 

e. Soh evinnere mich gelefen ju haben, es ift mir entfalfen, 
wo, daf man nicht wiffe, auf welche Art diefe Tafel 
nad) Turin gefommen fey. Ein uͤber dicfelbe im J. 
1583 gefchbriebener Grief des Ercole Baffo, cines Kunſt⸗ 
Handlers, an den Cardinal Gaddi ift in den Letter. Pit- 

tor. T. Il, p. 197, aufbewahrt worden. * 

Fiorillo's Geſchichte d. zeichn Kuͤnſte. B. 1. 
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Das Farneſiſche Muſcum/ das in der ea von Nom 
nach Neapel verlege worden ift, hatte die Cardinale 
Aleffandro und Ranuccio zu Stiftern. 

ev _erfte, Der gu Venedig eine ‘Sammlung. von 
Statuen und andern Antifen veranftaltete, war der 
Cardinal Domenico Geimari. Der Patriarch von 
Aquileja Giovanni Grimari vermehrte diefelbe, und 
machte nachher der Republik ein Geſchenk damit. 
Ihr Beyſpiel erweckte Den Trieb zur alten Kunſt in ete 
ner nicht geringen Anzahl andrer Venetianer , deren 
Nahmen man beym Sanfovino und — angege⸗ 
ben ſindet!. 
ee Berdienfte tebreret Paͤbſte in bieſem Fache 
find bekannt genug. Paul der zweyte iſt ſchon oben 
unter den fruͤheſten Sammlern genannt worden. Das 
Zeitalter Julius des zweyten und Leo des zehnten macht 
hierin Epoche; indeſſen ſind doch auch unter ihnen 
Denkmaͤhler dee’ Baukunſt und Bildhauerkunſt ju 
Grunde gerichtet worden, wie wir aus einem Briefe 
des Grafen hale lit Pa Der gegen Leo febr pas 

4 

f. ti Aus zuge auch Geym Tiraboschi T. VI, P. 1. p 203. 
—*— Caftigl. Lettere T.1. p. 105. Ma perché doléremo noi 

de’ Goti, Vandalie @ altri tali. perfidi nemici, fe quelli, 
» /Pliquali come padri ¢ tutori dovevano difendere quefte 

overe reliquie di Roma, cffi medefimi hanno lunga- 
mente attefo a diftruggerla? Quanti Pontefiei, Padre San- 
tiffimo,, li quali aveyono - il medefimo officio, che ha 
voftra Santita, ma non gid il medefimo fapere &c, — han- 
no attefoa ruinare tempj antichi, flatue, exch ed yal- 
tri edificj gloriofi! Quanto hanno comportato, che fo- 
lamente per, pigliar terra pozzolana fi fieno fcavati dei 
fondamenti! Onde in poco tempo poi gli edificj fono 

venuti aterra. Quanta calee ſi é fatta di ftatue e d al. 
tri oraamentisantichi! — Ne fenza molta compaſſione 

; pot- P 
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niſchen Mufeum ruͤhrt vom Cardinal Marcello Carvini 
Her, der nachber unter dem Nabmen Marcellus dee 
zweyte den pabjifichen Stuhl beftieg”. Es ift hier ine 
deſſen der Ort nicht, die Gefchichte der Erweiterung 
deſſelben bis auf unſte Zeiten zu verfolgen; noch weni⸗ 
get von Delt neuefien Gefabren ju reden, welche die 
pabſtlichen Sammlungen bedrohn oder bedroht haben. 

ir, nehmen den Faden der neueren Kunſtgeſchichte 
wieder auf, wo wir ihn fallen ließen. 

w * 
* ih AL sii 

Als das alice der Schiter. und Gebitfen Raz 
* iſt Giulio Pippi, genannt Giulio Ro— 
mano, (geb: 1492, geft. 1546) anzuſehen. Er er— 

ſcheint ploglich in der Geſchichte der Mahlerey als der 
auserwaͤhlte Zoͤgling Raphaels, ohne daß man weiß, 
unter weſſen Anleitung er ſeine erſten Lehrjahre hinge 
bracht hat, Da er beſtaͤndig um Raphael war, und 
unter ſemen Augen arbeitete, ſo kann man von ſeinen 
Talenten nur aus ſolchen Werfen ein ſicheres Urtheil 
fatten, die er erſt had dem Tode .feines Meifters ver⸗ 
fertigt, Dent “ob ¢ et gleich nebft Gianfrancesco Pennt 
und einem dritten von ihm zum Erben eingeſetzt war, 
und cin Pare) der Studien Raphaels in feine 

= Agios Saͤu⸗ 

@}n poſſo ricoidatihiy! che poich? io fonoin Ronta, che ancor 
idjnenyé Lundecimo anno,, fono ftate riunate tante ¢ofe 
belle, come la Meta, che era nella Via Aleflandrina, P 
-. Arco mal’ aventurato, tante colonne e tempi, maffima- 

meuta da M.Bartolommeo dalla Rovere. (Diefer ftarb 
als Biſchof von Ferrara im J. 1495.) Gn den Griefer 
des Caftigtione finden fid) noc) mehrere Stellen uͤber ſol⸗ 
che Gegenſtaͤnde. 

oh Polydori — — 

“aa 3 a 
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Hinde bekam, fo etitledigte et ſich doch bald der Herr: 
fcaft , die der Genitis deffelben uͤber ihn ausgenbt hat: 
te, und uͤberließ fic) einem angebohrnen, aber bis daz 
hin unterdriicften Hange fiir das Schreckliche und 
waltfame. Der Reichthum ſeiner feurigen ‘Ginbil 
dungskraft verleitete ihn nicht felten zu Ausſchweifun⸗ 
gen; und fo legte erden erfien Grund zur manicrirten 
Mabhlerey, einem Gebaͤude, das nur alljubald durch 
die Succheri und unzaͤhlige Andre, von denen wir im 
Verſolg reden werden, ſeine volle Hohe erreichte. 
Zu Nom vollendete Giulio Romano unter Clee 

mens dem fiebenten den grofen Gaal des Conjiantin, 
jedoch init einigen Frenheiten, Noch unter demfelben 
Pabfie verließ er Mom. Der Graf Caftiglione, der 
ein fo warmer Freund Raphaels gewefen war, hegte 
auch gegen ihn aͤhnliche Gefinnungen, und bemibte fid 
auf alle Weiſe ihn nad) Mantua in die Dienſte des 

Marcheſe Fedderico Gonjaga ju ziehen deſſen Miniz 
ſter der Graf am paͤbſtlichen Hofe wat. Hieraus iſt 
alſo klar, daß ſi id) Romano nicht, wie Cinige behaup⸗ 
ten; nach Mantua begeben habe, -um dem Borne Clee 
mens. des fiebenten uͤber Die von ihm entworfren und 
pon Marco Antonio Raimondi geftochenen, unjiichtiz 
gen Zeichnungen zu entfliehen: denn zu der Zeit als ſie 
erſchienen, war et ſchon nicht mehr in Rom. Jn 
Mantua fand er freyen Spielraum, fiir den Fraftigen 
Schwung feines Geiftes , ſowohl in der Architektur als 
Mahlerey. Der Palaft del Te wurde gang von ifm, 
“oder unter feiner Aufſicht von ſeinen Schitlern , vers 
— —* den ——— deſſelben zeichnet ſich 

— 

is —— del Caftigh. T. I. 142. — prt. 
h. Kottani Pitture del Palazzo del Tè Mantova 1785. 8 

Der Vf. diefer Defehreibung meldet S. go, man ibe 
udver 
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vorzuͤglich det Fall der Giganten durch die originelle 
‘Seltjamécit der Kompofition und durch die Kuͤhnheit 
ii den Stellungen nackter Kérper aus.  Aigarorti bat 
dieß Werk getadelt, und es (gewiß jut bojen. Stunde) 
mit einer Vorſtellung in einer magiſchen Laterne vergli⸗ 
chen, da dod) die Caracei und eine Menge anderer 
Kuͤnſtler vom erften Range dacnach fludirt haben. 

_ Mach dem Tode des Baumeiſters der Petersfircdhe, 
Sangallo' im Jahre 1546, wurde Ginlio Nomano 
gu feinem Rachfolger in diefem Amte berufen; und un— 
geachtet der Hinderniffe, die man ihm in den Weg 
legte, wuͤrde er dazu gelangt fenn, wenn er nicht. in 
demſelben Jahre zu Mantua geftorben ware. Er hin: 
terlieg eine bluͤhende Schule, in welcher ſich Raphael 
dal Colle, Primaticcio, Giovanni Batifta Mantovano 
und andre, von Denen wir zu ihrer Beit reden werden, 
Hervortharen. — 

Der zweyte Schuͤler Raphaels dem Range nach, 
und der Miterbe des Romano, war Gianfrances: 
co Penni, Cgeb. 1488, geft. 1528) unter dem 
Gennahmen il Fattore befannt. Ce war ein Florenz 
tiner von Geburt, hatte aber von feinen Knabenjahren 
an als Lehrburſch beym Raphael gedient. Man hat 
ſchaͤtzbare Werke von ihm, worin er den Styl feines 
Meiſters mit dem Style des Michelangelo zu vermi⸗ 
ſchen wupte. Won einem andern Schuͤler Raphaels , 
F Gio—⸗ 

fiber dem Eingange bes Hauſes, worin Romano ge: 
wohnt, einen antifen Merkur von Griechiſchem Mare 
mor, den er, gum Beweife, daß er. fic) auch auf Bild⸗ 
hauerarbeit verftehe, von der Mitte des Koͤrpers nach 
unten zu ergaͤnzt Habe. : 

1 Unter biefemn Bennahmen it ev am befannteffen. Gein 
eigentlicher Rahme if Antonia Giamberti; von der Fa: 
milie Picconi. 

aah ee ay eee 
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Ba Me rigimee 
Giovanni Nanni, da Whine genannt , Gib. 
1494, geft. 1564.) Fennt mat befonders die Givtees: 
fen und Stuckatur⸗ Arbeiten in den Vatikaniſchen Log⸗ 
git. Pietro Buonaccorft, Pietino del Bas 
Ga-genannt, (geb. 1500, geft. 1647) an Verwand- 
tet des Fattore, arbeitete ebenfalls viel im’ Vatican 
nach deh Skiggen und Kartons feines Meifters Naz 
phael; und gewiß ift er in der Harbengebung citer dev 
beften , die Daran geholfen haben. “Seine eigenthuͤn ⸗ 
liche Manier iſt indeſſen ein Gemiſch aus der Roͤmiſchen 
und Glorentinifhen Schule. Auf eben diefe Weſſe 
haͤlt der Styl des Pellegrino von Modena (fein 

Geſchlechtsnahme iſt Munari) das Mittel zwiſchen 
Raphael und Correggio. Dieſem naͤhert er ſich in ſei⸗ 
nen Kopfen durch die große Keblichkeit der Mienen. 
Die beſten Sachen von ihm ſieht man in dev Lombar⸗ 
dey. Vou Gaudentio Ferrari werden im Her— 
ogthum Mailand verſchiedne Werke aufbewahrt, die 
vodllig das Gepraͤge der Roͤmiſchen Schule an ſich tra— 
gen. Einige behaupten, Pietro Perugino habe ihn - 
untervichtet 5 Andee, ev fey cin Gehuͤlfe Raͤphaels gee. 
weſen. Vou Bartolomeo Ramenghi, mit dem 
Beynahmen il Bagnacavallo , iſt es Hingegen™ “guvif, 
daß ee fic) tach Maphael gebilder: vie Rachahmmg 
ift fogar im Cinjefnen auffallend. Unter andern Ar— 

“Beiten Hat mari von’ ifm: eine Verklaͤrung Chrifti, die 
“hey Bologna in S. Michele in Bosco befindiich iſt, 
und worn er Dem Gemaͤhlde ſeines Meifters von dem: 
felben Gegenftande vieles abgeborgt hat. Timoteo 
“iti oder della Bite, cin Verwandter Raphaels, 
genoß nur Furze Seit den Unterricht deffelben, in. feiner 
Akademie im Batikan; indeſſen reichte diefer Zeit: 
raum doch hin, um eine Verbefferung feiner Manier 
zu bewirken, ‘die urſpruͤnglich etwas ſehr trocknes an 

ſich 
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ſich Katte. Sein Gruder Pietro Viti leiftete in 
der Kunft vod) weniger, und wird hauptſaͤchlich nur 

dadurch merkwuͤrdig, daß er, wie Lanzi glaubt, jener 
Prieſter von Udine war, den Baldinucci ™ als dew 
Siler und Verwandten Raphaels anfibre, welder 
fid) mit Romano und dem Fattore in die Erbſchaft 
Deffelben getheilt hat. Unter die Schuͤler Raphaels 
pflegt man nod) den Polidoro Caldara von Caz 
ravaggio, von dem ich ber einer andern Gelegenheit re: 
den werde, und den fchon oben genannten Raphacl - 
dal Colle, oder von Borgo San Sepolero zu rech: 
nen, dev in der Folge ein Gehilfe des Giulio Roma⸗ 
no tard. Seine beften Werke fieht man zu Gubbio, 
zu Caftello und ju Cagli. Cr verbreitete in diefen Ge: 
genden cinen guten, gwar nicht erhabenen aber gefalliz 
gen Geſchmack, fo daß fic) nachber ju Gubbio eine 
blihende Schule bildete. Aud Benvenuto Lifi, 
Garofalo genonnt, wird vom Vafari in feinem Ver: 
zeichniſſe der Schuͤler Raphaels aufgefuͤhrt: doch mit 
wie vielen Nahmen ließe ſich ſelbiges noch vermehren— 
wenn man alle diejenigen herzaͤhlen wollte, die durch den 
Ruf dieſes einzigen Mahlers aus Spanien, aus. §lanz 

dern und ander Landern nach Rom gezogen wurden, 
und fich bemuͤhten, von ſeinem Vorbilde und. feiner: lies 
bevollen Leitung Vortheil ju siehen | 

Der zweyte harte Schlag, der nach dem Tode Ma: 
phaels die zeichnenden Kinfte in Nom und im Kirchen⸗ 
ſtaate traf, war der bald darauf im J. 1521 erfolgte 
Tod Leo des zehnten. Bis zu dieſem Zeitpunkte wurs 
den doch die vom Raphael unvollendet gelaſſenen Werke 
vom Fattore, von Nanni und den Uebrigen fortgeſetzt, 

ro nd 
‘\ 

: 
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und Giulio Romano fuͤhrte die Aufficht aber die ganze 
Schule, als Machfolger und Erbe feines Meiſters. 
Als aber Adrian dev fedhfte den pabfilichen Stuhl bee 
ftieg, ein ſehr frommer und beiliger Manu, wie alle 
gemein behauptet wird, aber gewif ein Feind der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte; ſo wurden die Arbeiten im Vatikan ploͤtz⸗ 
lic) unterbrochen, und die Schule Raphaels jerftreute- 
fih. “Giulio, Giovanni Francesco, nnd jugleid) 
„mit ibnen Pierino def Vaga, Giovanni von Udine, - 
„Baſtiano von Venedig, und die uͤbrigen vortreffliz 
„chen Kuͤnſtler wurden daher zur Verjweiflung ge⸗ 
„bracht,; (ich bediene mich der Ausdruͤcke Vafaris ”) 
„und mußten bey Adrians Lebzeiten beynah vor Hunger 
„ſterben. Doch nach dem goͤttlichen Rathſchluſſe ſtarb 
„Adrian; und nun wurde der Cardinal Julius von 
„Medicis unter dem Nahmen Clemens des ſiebenten 
spun Pabſte erwaͤhlt u. ſ. w.“. Bettinelli hat in der 
That ſehr Recht, wenn er fagt, dab die Wiſſenſchaf⸗ 
ten auch von dem cinfiedlerifdyen Geifte eines Private 
Mannes genaͤhrt und gepflegt werden koͤnnen; daß der 
Dichter, und nod) vielmehe der Philoſoph einfame 

— Rube und ftillen Schatten dem geraͤuſchvollen Glanje, 
welcher den Ehrgeciz befriedigt, haͤufig vorziehen; daß 
aber die Kuͤnſte der Zeichnung, von der Pracht und 
Ueppigkeit erzeugt, im Schimmer oͤffentlicher Schau⸗ 
ſpiele, in Palaͤſten und Tempeln, an weltlichen und 
geiſtlichen Hoͤfen am beſten gedeihen. Go erhohlten ſie 
ſich denn auch damahls ſchnell wieder durch die ſreyge⸗ 
bige Beſchuͤtzung des neuen Pabſtes. VDie Schuͤler 
und Gehuͤlfen Raphaels fanden hinlaͤngliche Beſchaͤf⸗ 
tigung, theils in der Fortſetzung der waͤhrend der Ree 
gierung Leo's unvollendet gebliebnen Werke, theils in 

dev 

mn, T. i ; P- 45. Ed, Bottari. 
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der Ausſchmuͤckung der Villa Madama. Der freve 
und umfaffende Geift Clemens des fiebenten wurde ine 
deſſen bald in ſeiner Wirkſamkeit zu Gunſten dee Kine 
ſte durch Kriege, dann durch die Verheerungen der Peſt, 
endlich durch die Pluͤnderung Roms im J. 1527 une 
terbrochen. Was den Schaden betrifft, den die dorz 
tigen Kunftwerfe bey diefer Gelegenheit gelitten haben - 
mogen, fo find die Meynungen ſehr getheilt: einige 
machen ibn febr gering, andre bebaupten, es fen ers 
ſtaunlich vieles dabey ju Grunde gegangen. Jn den 
wichtigſten Schriften tiber diefe Begebenheit, die ich 
durdgegangen°, habe id) feine befondere Angaben 

pink Bee 

_ 0. &8 find fofgende: Alonfo de Valdes Dialogo en que par- 

ticularmente fe tratan las cofas acaecidas en Roma el 

anno de MDXXVII; Rifpofta del Conte Caftiglione &e. 

‘in feinen Griefen T. 11, p. 1663 Il facco di Roma del 

Guicciardini Parigi 1664. 123; und Ragguaglio ftorico &c 

di Jacopo Buonaparte Colonia 1756. 4. In einem alter 

deutſchen Bude: Hiſto ria Herrn Georgen und 

Herrn Casparn von Frundsberg, Vaters 

und Gons. Frankfurt 1572. Fol. heift es S. 

tat. “Es iff and (bey der Plinderung Roms naͤhmlich) 
„ſo gat nichts gang blieben, daß auch das alte Bild Lao- 

coontis, def Sons Driami, Koͤnigs ju Troja, der 

„mit zweyen jungen Soͤhnen von zwo Schlangen getoͤd⸗ 

„tet worden, wie der Poet Vergilius ſchreibt, welches 

„Keyſer Titus in ſeinem Hauß gehabt, aus einem. gans 

„tzem Marmorftein kuͤnſtlich gehauwen, undin fo vielfals 

„tiger Roͤmiſcher Zerſtoͤrung bißher hinkommen, ſo lang 

„unter der Erde gelegen, vom Bapit Sulius 1 mit gro, 

Ißem Geld fauft, und in feinen Luſtgarten Belvidere ges 

„nannt, gefebt hate, jest gerbrocjen worden”. - 



mgs Geſchuchte 
fiber dic DenFmahler der Kunſt gefunden. Vaſari te 
det an verſchiednen Stellen feines Werkes von der Pine 
Derung Roms, aber imeiftens nur in Beziehung auf 
das, was Kuͤnſtler perfontich dabey gelitten haben. 
Benvenuto Cellini it in ſeiner von ihm felbft abgefaBe 
ten Lebensbefchreibung ° tiber dieſe Begebenheit als Au⸗ 
Genzeuge weit umftdudlidher, und will feine Lefer beres 
den, ev Habe den Connetable Bourbon erfchoffer 

Dieſe Shee wird ihm jedoch ju Gunften eines ander 
Kuͤnſtlers, Dee in jener Moth ebenfalls Kriegsdienfte 

verrichtete, naͤhmlich des Johann von Udine ftreitig ge 
macht, Wie dem aud) fen, fo erbellet ſchon hieraus, 

wie ſehr damahls der friedlicbende kuͤnſtleriſche Fleiß ge: 
ſtoͤrt ſeyn muͤſſe. Viele Kuͤnſtler kamen bey dieſer Ge⸗— 

legenheit um; andre wurden in das aͤußerſte Elend 
geſtuͤrzt, und genoͤthigt ihren Aufenthalt in Rom zu 
verlaſſen, und anderswo eine Zuflucht zu ſuchen. 
Nicht wenige unter dieſen hatten vorher zu der von Raz 

phael 

p. Sie iſt jetzt durch cine meiſterhafte Uebertragung im Aus⸗ 
zuge auch deutſchen Leſern zugaͤnglich gemacht worden. 
Man ſehe Horen 1796. 5 St. — 

q. Su einem Buche, welches mir zufaͤllig in die Haͤnde ge⸗ 
fallen iſt: Capodagli Udine illuſtrata. P. I. p. 357. 

 “Effendo tumultuaria mente ſollevato quel popolo oe 
difefa della citta, bench? indarno, anche Giovanni da 
,sUdifie ivi allor dimorante, chetirava beniflimo d’archi- 
sybugio &e, colpi d'una archibugiata nel capo il ‘Duca 

Carlo di Borbone, Generale conduttore e comandante 
Aelli medefimi ; per lo qual colpo quel principe fpird 

* yl’ ultimo fiato nelle braccia ‘di Antonio Sartorelli Udi- 
 nefe, fuo Luogotenente Generale: la qual cofa mai fi 

»feppe ch’egli aveffe fatta, percht mai la conferi con al- 
.cuno,. fuori con) Giacomo Valvafone di Maniaco, 
sgentiluomo Udinefe, ſuo intrinfechiflimo, che dopo 

, ,la-fua morte nefece nota particolare, come d’ accidente . 
» molto notabile e degno di memoria”. ° 
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‘phacl geſtifteten Schule gehoͤrt. Vaſari siete, daß 
unter der Regierung Pabſt Paul des dritten die eigent: 
liche Roͤmiſche Mahlerſchule fo zu fagen anf dte einzige 
Perſon des Pierino del Vaga eingeſchraͤnkt war. “Ute 
‘Diefer Kuͤnſtler tracheete nur nad) Gewinn, und uͤber⸗ 
nahm dabee nidjt nur alle Arbeiten, ju welchem Preife . 
es auch ſeyn mochte, fondetr er lief auch feine Schuͤler 
fiir ſich mahlen, und verfaufte ihre Werke fuͤr feine 
eignen: ein Misbrauch, dew in der Folge die Bucche 
ti, Vaſari und viele andre nachabmten. 

Waͤhrend die Mahlerey vow einer Seite noc die 
ſchoͤnen heitern Tage Raphaels und feiner Gehule gee 

‘ nop, hatte fich zu Floreny ſchon cin Sturm erhoben, 
Det die angebauten Gefilde der aͤchten Kunft auf das. 
ſchrecklichſte zu verwuͤſten drohte. Michelangelo Buo⸗ 
narotti, dieſer dreyfach begabte, mehr goͤttliche als 

mienſchliche Geiſt, der aber unter den Einfluͤſſen eines 
finſtern, verſchloſſenen und wunderlichen Gemuͤthes 
ſtand, hatte ſchon vor dem J. 1503, in welchem fein 
großer Ruf ihm eine Einladung nach Rom von Pabſt 
Julius dem zweyten zuzog/ einen Styl in der Kunſt 
verbreitet, der in ihm allein vortrefflich ſeyn konnte, 
und es wirklich war. Eine angebohrne Neigung hatte 
ihn von Jugend auf bey der ſichtbaren Erſcheinung 
des menſchlichen Koͤrpers nicht ſtehen bleiben laſſen, 
ſondern zur Erforſchung dev kleinſten verborgenen Thei⸗— 
le, welche dieſe Maſchine in Bewegung ſetzen, getrie⸗ 
ben. Ce hatte ſich daher fo ſehr in anatomiſche Stu— 
dien vertieft, daß ſowohl in Gemaͤhlden als Bild: 
fauerarbeiten feine Darftellung g nackter Koͤrper ob dieſe 
gleich mit der Haut und dem Fette uͤberkleidet ſeyn muß⸗ 
ten, gleichſam das Geheimniß der Natur verrieth, das 

ſie unter dieſer Decke verborgen haͤlt. Er ſuchte naͤhm⸗ 
lich auf eine bis dahin ungetvaguti Weiſe, durch felt: 

| ſame 
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ſame Stellungen die bey einem großen Schein von 
Handlung im Grunde wenig thaten, dem Betrochter 
die ganze Verkettung der Muskeln, die Schwingungen 
Dev Flechfen und beynahe das Knochengebaͤude ſelbſt zu 
offenbaren. Dieſer Abſicht zu lieb ſetzte er Schoͤnheit, 
Anmuth, Farbengebung und Helldunkel, als unterge⸗ 
orduete Theile der Kunft, hintan. 

Dieſe Are gu mahlen fonnte eher cin Gegen⸗ 
ſtand der Bewunderung als des Wohlgefallens ſeyn, 
und fie fand auch ben Lebzeiten Raphaels wenig Ein⸗ 
gang in Rom. -Diefer hatte eine grofe Partey, wel: 
cheer zum Theil durch feine unvergleichliden Verdien⸗ 
fie, noc) mehr aber durd) feine gefalligen Gitten und 
durch die fanfte Gewalt eines ſchoͤnen Herzens an fid 
feffelte. Michelangelo ging mit Wenigen um; indefjen 
bildete fidy dod) um ifn her eine Gegenpartey wider die 
Anhaͤnger Raphaels. Sie beftand meifiens aus Tos⸗ 

canern, die jenen als das Oberhaupt der neuen Florene 
sinifehen Schule anſahen, und fich an feine Perjon 
anzuſchließen ſuchten, indem fir feinen Styl nachahm⸗ 
ten. Er hatte zwar viele Feinde in Rom: ſein großer 
Ruf jog ihm ſchon unter der Regierung Julius 
des zweyten und Leo des zehnten die Eiferſucht und. 
den Has des Baumeiſters Bramante jul | Gn dee 
Holge, als ihm die Oberaufſicht tiber den Bau der 
Petersfirde anvertraut. ward, brad) die Srbitterung 
gegen ihn nod) viel heftiger und aligemeiner aus. Al⸗ 
fein da er auf gewiffe Weife von den Medici erzogen 
‘orden war, fo wurdeer unter den Pabjten aus ihrem 
Hauje, seo und Clemens, als ihr Gigentfun bereach- 
tet. Was aber mehr als alles uͤbrige feinen Deſpo⸗ 
tismus in den Kuͤnſten befeſtigen half, war ein, in 
unablaͤßiger Thaͤtigkeit hingebrachtes Leben von beynah 

neun⸗ 
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neunzig Jahren". Das Gewicht des Alters ‘und der 
Erfahrung neben ſeinen Tafenten gab ibm eit ſolches 
Anſehen bey den Paͤbſten, daß ee der Vertheiler aller 
der zahlreichen Arbeiten wurde, welche jur Verſchoͤne⸗ 
rung Roms in dem Zeitraume von Julius dem zweyten 
bis auf Pius den vierten, unter deſſen Regierung et 
endlich ſtarb, veranftaltet wurden. 

Dasjenige Werk, worin die Eigenthumlichten 
ſeines Geiſtes am entfchiedenften ausgedricét ijt, und 
das dem richtigen Geſchmacke in der Kunft den ſtaͤrk⸗ 
ften Stop gegebden hat, ift uuftreitig fein erftaunens: 
wuͤrdiges Gemahloe vom juͤngſteu Gericht, welches er 
unter Paul dem dritten vollendete. Die durch ihn nicht 
nur in det Florentiniſchen, ſondern hauptſaͤchlich auch 
in der Roͤmiſchen Schule bewirkte Revolution entging 
ihm nicht, und das Unweſen ſeiner Nachahmer mußte 
ifn in der That beluſtigen, wie vielleicht der Urheber 
eines philoſophiſchen —5 heimlich lacht, wenn er 
ſieht, wie es Manchen die Koͤpfe verruͤckt, die nicht 
im Stande ſind, es zu verdauen. 

Wenn man mit einem unpartheyiſchen Auge die Dae 
mahligen im Roͤmiſchen Gebiete verfectigtenMabhlerar? 
Beiten pruͤft, fo witd man ganz beftimme folgende Klaſſen 
gon Kinfilern unterſcheiden koͤnnen. Die erſte beſteht aus 
folchen, Die ohne eignen Geiſt bey der blofen Nachahmung F 
Michelangelo's ſtehen blieben, aus Kopiſten. Die zweyte 
aus Manieriſten, das heißt aus Mahlern von großer Ue⸗ 
bung, die den Michelangelo vor Augen hetten, aber 
ihn dDurd) etwas von dem ihrigen, was fie zu feinet 

Eigenthuͤmlichkeit hinzufuͤgten, ju verdeffern glaubten. 
Die dritte aus gefdmacklofen Pfufchern , die fich eins 
bildeten ihn nachzuahmen, ohne etwas anders als Ka⸗ 

x tifa? 

uf Er ſtarb im 3.1564, alſo 4g Sabre nach Raphael. 
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rifaturén ſeiner Werke ES e -vierte 
Klaſſe machten erie aus,. die von! * auf 
den rechten Weg geleitet worden, waren, aber nachher 

entweder caus, eigner, Meigung,, oder um ſich nach 
Zeiten * bequemen, beyde Sihle zu vereinigen 
ten. dlich gab es auch noch Kuͤnſtler —— in 

e febr geringer Anjabl, die ſich von dem Strome_ni 
mit ſortrrißen ließen, fondern den. Geundfagen und 

| Borbildern Raphaels und. der aͤchten Romiſchen Schule 
unbertet tren lieben. 
Auf diefe Are wuchs dag Uebel von Tage u Tage 

bon. der. Regierung Gregors des dveyjebuten bis. auf 
| Paul .. den. finfter (1572.- 1605.). . Die unter Dent’ 

exfigenannten, und feinem Nachfolger Sirtus dem. fuͤnf⸗ 
en vollfuͤhrten Werke find anpabtio. Die, Refpotifehe 
Gamichsac des letzteren verlangte durchaus eine ſchlen⸗ 
nige ——— ſeiner Einfaͤlle und Befehle; und 
der That, die unter, einer kurzen Regierung von flu 
Jahren auf ſeinen Wing, erbauten Brien, und Pali 
fte, angelegten Strafen und, Blunnen, aufgeſtellie 

Obelisken uv. ſ. w· machen feiner Betriebſamkeit Chre. 
Solche Unte nebmunge, ließen fic) indeffen’ be Ri 
Menge der Ar ngen.. Allein pile unge 
ge Pabſt wollte eed —6 a tigfeit auch bey 
Mahlerarbeiten — wiſſen. Da er nun eben ni 

¢, Manu war, mig dem man hatte ſcherzen oder ihn, 
wie es bey. den Kuͤnſtlern Gitte ift, fange binhalten 
duͤrfen; und da die damahligen Mabler wetteifernd ſei⸗ 
ne Gunſt zu geivitinen fuchten, fo ¢ itffand daraus die 

Folge, daß man ſich nur aufs ſchnelle Arbeiten fe 
und die Fluͤchtigkeit des Pinfels fur das gropte ee 
dienſt Hiclt. Unter Clemens dem achten fube man 
dDiefelbe mechahifche Fertigkeit hodhjufehagen. Die Er: 
oͤffnung des beiligen miapees fiel in die Zeit feiner Ree 

Re ‘ 5 #05) gie⸗ o> 
_ . = ia 2s 
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gierung, und es wurden dazu erſtaunlich viele Vorbe⸗ 
reitungen gemacht, Gebaͤude verziert, Kirchen new 
ausgemahlt und dergleichen mehr, was den Mahlern 
gu. thin gab; fo dap auch Lanzi ſagt: Mom fey daz 
mabhis von einer grogern Anzahl derfelben, ſowohl Stas 
liaͤniſcher als. auslandifcher , uͤberſchwemmt geweſen, 
als es Poeten unter, dem Domitian und Philoſophen 
unter dem Marc. Aurel aufzuweiſen hatte. Mian 
braucht aber wirklich nur die Lebensbeſchreibungen die⸗ 
ſer Kuͤnſtler von Baglioni zu leſen, um ſich zu uͤber⸗ 
zeugen, daß es damahls keine feſten Grundfaͤtze, keine 
foͤrmliche Methode im Studium der Mahlerey gab, 
Die ju der Veiennung einer Roͤmiſchen Schule berech⸗ 
tigt hatte, fondern bas fich jeder, noe eigner Willkuͤhr 
feinen Styl bildete. | 

Wir kommen auf-einen der pia Hepes na Hy Dia 
ner Diefer Peviode: Federico Baroccio over, Bas 
roz zi (geb. 1928, geff. 1612)... Sein Meifier war 
ein Genetianer Batiſta Franco Feweſen, und nachher 
hatte er Gelegenheit ſich dadurch zu vervolllommnen, 
daß er verſchiednes nach Tizian fopirtes: Als er nad) 
Nom fam, wirkte, wie es ſcheint, der Anblick der 
Werke Maphacls febr ſtark auf ibn; befonders gewann 

ſeine Seichnung. an Richtigheit.. In diefem Style 
mahlte ev Dann in feiner Vaterftadt Urbino eine heilige 
Cacilia und einen’ h. Gebaftian. Sn der Folge be- 
machtigte fich die Anmuth des Correggio feiner. Cinbil: 
dungsfraft in hohem Grade, fo dap er ibn bejonders 
in den Mienen der weiblichen Figuren und in einem ge- 
wiffen leichten Faltenwurf nachzuahmen ſuchte. Doch 
erreichte er weder in der Zeichnung noch im Helldunkel 
Die Kraft und Wahrheit des Correggio. Auch im Auf: 
tragen der Farben ifter weit unter ihm geblieben; er 
hatte einen zu oͤlichten Pinſel, und. der igh Pe 
ges ge (DG: 



Gebrauch diefer Feuchtigkeit in der Zubereitung det 
Farben ift Schuld datan, das alle {eine Bilder ins 
griine fallen, als ob fie ntit einem gruͤnlichen Glafe be 
deckt waren. Cine der ausgezeichnetſten Stellen unter 
feinen Werken verdient die berihmee Abnehmung vont 
Kreuze ju Perugia, wie auch die Grablegung, die 
man ju Sinigaglia im Haufe der Bruͤderſchaft vom 
heiligen Kreuze fiebt®. Dieß letztgenannte Bild iſt 
unſtreitig eins der beſten, die aus ſeiner Feder gefloſſen 
find, ſowohl was die Richtigkeit der Zeichnung als die 
uͤbrigen Theile der Kunſt betrifft. Unter die ausge— 
zeichnetſten Werke dieſes Mahlers kann man aud die 
Flucht des Aeneas oder den Trojaniſchen Brand rech— 
nen*, deſſen Unſterblichkeit durd) den von Agoftino 
vetfertigten Kupferftic) nod) mehr gefichert worden ift. 
Das einzige, was mian dem Baroccio mit Grunde 
vorwerfen Fann, und twas ſchon Mengs bemerft hat, 
iſt⸗ daß er ſeine a Seftanvig fo vorgeftellt 

bat, 

Baas Man hat davon —— — worunter brs 
ſonders das ungemein ſchoͤne Glatt von Egid. Gadeler 
an dem Cardinal Boromeo gewidmet, erwahnt zu werden: 
“verdient. Sn det Gemahidefammiung , die durch ein 
WVermaͤchtniß des fel. Hofrath Zſchorn im J. 1795 an die. 

Univerfitat Goͤttingen gekommen ift, befindet ſich ein 
niedlicher Entwurf von dieſem Bilde, welder. jedoch durch 
bas Retouchiren etwas veriohren hat. 

t. DBarozst Hat ſich haufig wiederhohlt. Diejenige Darftels 
lung dieſes Gegenftandes, dte Agoſtino Caracci im J. 

1595 jo. meiſterhaft in Kupfer ſtach, wurde damahls fit 
Monfignor, della Rovera gemahit,-und iſt in der Borghes 
ſiſchen Gallerie befindlich: . Cine aͤhnliche verfertigte er 
fir KRudolf den zweyten: ſiehe Belloͤri im Leben des 
Barocci, p. 115; allein th finde fie nicht im’ Ver jzeichs 
nif der faiferlichen Gallerie. Die: Gammiung, die der 
Herzog von Orleans ehemahls beſaß, hatte eine. dritte 
aufzuweiſen. S. Saint-Gelais, p. 159. Doch vielleicht 
iſt dieſes Bild und das Wieneriſche daffetbe. 
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hat, als ob ſie in der Luft, zwiſchen durchſichtigen 
Wolken erblickt wuͤrden, wo die Lichter und Reflexe die 
Schatten nicht ihre gehoͤrige Wirkung thun ließen, 
und daß er die ſtreitendſten Farben bloß durch die Helle 
mit einander in Harmonie zu bringen ſucht. Aber die 
fer Febler berechtigt nicht, ihm feine großen Verdienfte 
abjufprechen. Er bleibt immer einer der achtungswuͤr⸗ 
digften Mahler aus der Roͤmiſchen Schule. Von dem 
Unfug der Manieriſten und der angebliden Nachah— 
mer Michelangelo's hielt er fid) fo weit entfernt, daß 
Der blofe Anblick cines feiner Gemahlde den Lodovico 
Cigoli und Gregorio Pagani bewog, eine Reform in 

der Florentiniſchen Schule gu bewerfftelligen, wovon 
wir in der Folge reden werden. Ich begreife daher 
nicht, wie cin Kentier, deffen Werk ich ofter Gelegen: 
Heit haben werde, mit Der grdften Achtung ju erwaͤh⸗ 
nen, folgendes Harte Urtheil uber ibn hat fallen koͤn⸗ 
nen’. “Er fuͤhrte ju feiner Zeit einen ihm eigenen 
„Geſchmack ein, aber es war der falfchefte, der fich 
„denken aft. Es iff nichts Wahres darin, weder in 
„Anſehung des Ausdrucks, der Zeichnung, nod) des 
„Colorits. Seine Grazie ift Uffectation, das flieGende 
„ſeiner Umriſſe witd sur Unbeftimmebeit, und der bunte 
slang feiner gelben Lichter und blauen Schatten giebt 
pfeinem Colorit das voͤllige Anſehen der modernen franzoͤ⸗ 
wfifthen Fechtelmahlereyꝰ. Iſt es dem Varocci niche ge: 
lungen, fic) denCinflifjen des damahls zuͤgellos herrſchen⸗ 
den verkehrten Geſchmacks ganz zu entziehen, ſo muß man 
dieß nicht ſowohl einem Mangel an Talenten bey ihm 
Cae geen⸗ vis der Apes. yao rine gegen den Strom 

pe 
* BRL, ro 

u ueber ——— — in Rom, von 
Baſil. von Ramdohr. Th. L S. 298. 

giorno Seſchichte dezeichn Ruͤnſte. Bt K 
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zu / ſchwimmen, und. der Biegſamkeit ſeines ſauſten 
Charakters, die zum Theil von einer ſehr ſchwaͤchlichen 
Geſundheit herruͤhrte. Chen dieſe koͤrperlichen und gei⸗ 
ſtigen Naturanlagen machten ihm auch die große Welt 

zuwider, und bewogen ihn Einladungen von verſchied⸗ 
nen Fuͤrſten auszuſchlagen. Gn der Wahl ſeiner Gee 
genſtaͤnde bemerkt man einen andaͤchtigen Hang: ſelten 
beſchaͤftigte die Profangeſchichte oder die Mythologie 
feinen Pinſel. Sein h. Franciscus ju Urbino, der die 
Wundenmable (Stimate) empfangt, und mehrere Maz 
donnen haben. cinen bezaubernden Ausdruck von Anz 
dacdht. 

_. Er bediente fi ch zu feinen Suudien — Modelle 
von Wachs, wie auch Correggio, Garofalo und andre 

vorzuͤgliche Mahler jener Zeiten thaten. 
Ein Rachaomer des Baroccio war Andrea Liz 
lio von Ancona, von dem man in Mom viele Urbeiten 
ſieht, die cr unter Sixtus dem fuͤnften ausgefuͤhrt, 
Die vorzuͤglichſten Werke von ihm zieren feine Vater⸗ 
ſtadt und die Domkirche zu Fano. Auch Claudio 
Rudolfi verdient hier, Erwaͤhnung. Ob er gleich in 
Verona gebohren, und ſchon in der Schule des Paolo 
Cagliari gebildet war, ſo hielt er es doch nicht unter 
ſeiner Wuͤrde, den Baroccio in einer gewiſſen Lieblich⸗ 
keit des Styls und in den gefaͤlligen Mienen ſeiner 
Koͤpfe nachzuahmen. Er ließ ſich zu Urbino haͤuslich 

nieder, und man zeigt daſelbſt eine große Menge Wer: 
fe von ihm. Lanzi ruͤhmt in ſehr ſtarken Ausdruͤcken 
eine von ihm gemaͤhlte Abnehmung vom Kreuze, die gu 
Rimini befindlid) iſt. Caldieri von Urbino, 
Ridolfi’'s Schuͤler, und mahlte villig in demfetben ‘Ge 
ſchmack. Lanzi giebt uns ebenfalls Nachricht vom Fe: 
lice Damianoaus Gubbio: er iſt aber zweifelhaft, 

ob derſelbe fiir einen Nachahmer des Ridolfi, oder als 
onthe ee gue 

~ 
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zur Schule des Raphaels def Gorgo gehoͤrig anzuſehen 
ift, weil er bald in der Manier des einen, bald des 
andern gemahlt hat: Werke von ihm werden in Gub- 
bio und GS. Severino aufbewahre. Giangia como 
Pandolfo von Pefaro ſchien durch einige Gemaͤhl⸗ 
de in der Domkirche ſeiner Vaterſtadt viel zu verſpre⸗ 
chen, aber da er ganz und gar auf die Nachahmung 
des Federico Quechero’verfiel , fe wurde er ſchwerfaͤllig 
und manierirt. 

Unter den eigentlichen und —S Schuͤ⸗ 
fern des Baroctio zeichnen ſich hauptſaͤchlich Vanni 
und die beyden Viviani, Lodovico und Antonio 
‘aus, wovon der {ete den Beynahmen des Tariben von 
Urbino befam. Nock verſchiedne andre; als’ Giov. 
faurentini, Arrigoni genannt, von Riniini, 
Benedetto Marini, Felice und Vincenzo 
Pellegrin? von Perugia, Giorgio Picchi 
von Cafteldurante, ‘verdienen $ob. Man findet ihre 
zierlichen Gemaͤhlde in der Romagna und den! angtaͤn⸗ 
zenden Gegenden verſtreut. Indeſſen konnte ihr Ruf 
doch nicht weit uͤber die Graͤngen des Herzogthums Ur: 
Gino hinausdringen. Ihr Nahme und ihre Werke 
wurden durch Andre verdunkelt, die in der That weni⸗ 
ger Verdienſt beſaßen, aber von der Gunſt des Gluͤckes, 
und ihren dreiſten Anmaaßungen beſſer unterſtuͤtzt wur⸗ 
den. Dergleichen Manner waren die beyden Zuecheri. 

Dieſe beyden Bruͤder, Taddeo Zucchero (geb. 
1529, geſt. 1866) ind Federico (Geb. 1543 geſt. 
1609) waren aus S. Angiolo in Vado im Herzogthum 
Urbino gebuͤrtig, und Soͤhne eines mittelmaͤßigen 

Mahlers, Ottavio Zucchero. Sehr richtig iſt das 
Urtheil, was Lanzi uͤber ſie fale? daß fic wigebeuer 
viel, bald gute, — ——— bald pre 
gen gemapt babe Re os foe 

: ove tend Bye wor 21g se se AeTad: 
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Taddeo bildete ſich zu Rom. Sein Styl hatte et⸗ 
was gefalliges aber nicht ſehr gruͤndliches, fo daß es 
ihm an einer gewiſſen klaſſiſchen Vollendung fehlte, 
die man ſich durch das tiefſte Studium zu eigen macht. 
Außerdem daß alle feine Figuren etwas. portraͤtmaͤßiges 
haben, gleichen ſie ſich unter einander: und dieſe Aehn⸗ 
lidhFeit. erſtreckt ſich nicht bloß auf die Phyſiognomie 
des Geſichts, ſondern auch auf die Haͤnde und Fuͤße, 
auf die Stellungen, die Falten, kurz auf alles, Tad— 
deo hatte aud) den Gebrauch, im Vorgrunde feinee 
Gemaͤhlde Figuren anzubringen, von denen nur die 
oberſte Haͤlfte ſichtbar iſt: ein Huͤlfsmittel, wodurch 
er eine groͤßere Ausdehnung des Raumes, worauf die 
Handlung vorgeht, anzudeuten ſuchte. Einige aͤltere 
Mahler hatten ſich ebenfalls dieſer Methode nicht ſelten 
bedient, aber Raphael vermied fie in ſeinen Kompoſi⸗ 
tionen, und gebrauchte ſie hoͤchſtens da, wo ein großes 
Gedraͤnge von Menſchen erfodert wurde; zum Beyſpiel 
in einen ſeiner Cartons, wo Paulus eine Rede vor 
dem Areopag Halt... 

Die beften Gemahlde Taddeo's, und worin er ſich 
ſelbſt tibertroffen, . find Diejenigen, womit er Caprarola, 
eine reijende Billa in der Madpbarfchafe von Rom, 
die der Familie Farnefe zugehoͤrt, ausgeſchmuͤckt har, — 
Freylich, was die Cerfindung betrifft, fo gab ihm Anz 
nibale Caro die poctifchen Ideen dazu an die Hand’, 
Er ſtarb in ſeinem ſieben und dreyßigſten Sabre, und 
— viele unvollendete Arbeiten, die nachher von 

—— ſei⸗ 

. ie pierure di Federieo edi Taddeo Zuccheri, intaglia- 
te in Rame da Gidv. Giufeppe Prenner, In Roma 1748." 
1750. fol. con 45 Rami. 

* Hannibal Caro, und nicht Hannibat Carracct, wie Bar- 
bault, les plus ‘Conux edifices de Rome moderne &c, 
p- 62. faſchuch angiebt. Carrgeei wurde erſt im S. 1560, 
alfo nur fechs Sabre vor dem Tode des Taddeo gebohren. 
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ſeinem Bruder und ſeinen Schuͤlern ausgefuͤhrt wur⸗ 
den. Ausgenommen zu Rom und zu Caprarola ſi ieht 
man faſt nirgends etwas von ihm. 

Federico hatte mehr ſchimmernde als wahrhaft gro⸗ 
fe Talente. Er wußte vielerley zu umfaffen, ofne in 
irgend einem Fache grindliche Vollfommenheit zu ere 
reichen., Neben der Fertigfeit in feiner eigentlichen 
Sunft arbeitete er aud) in der Skulptur und Architek— 
tur®. Sur Erhohlung trich er die Poeſie, und feine 
gelehrten Kenntniſſe hat er durch verſchiedne Schriften 
qu, beweiſen geſucht· Er — viele Reiſen, iN 

— mahl⸗ 

2. Baglioni in ſeiner Lebensbeſchreibung, p. 118. 
_ a, Diefe fleinen Flugfhrifter wurden nad) dem J. 1600 ge: 

druckt, und find jest unglanblid) felten geworden. Den: 
nod) hat Bottari durch grofe Nachforfehungen drey davon 
aufgefunden: eine gu Florenz in der sffentlichen Maglias 
becchiſchen Gibliothef; die ander beyden zu Venedig 
in der Bicherfammiung des gelehrten Apoftolo Zeno, die 
et den Dominifanern des Rlofters delle Zattere vers 
macht Hat. Bottari befam von allen dreyen eine Abs 
ſchrift. Es find folgende: 

1) L’idea de’ Pittori, Scultori e Architetti del Cav. Fede- 
rico Zuccaro. Turino. 1607. 

2) Il paflaggio per Italia con Ja dimora di Parma del Sig. - 
Cav. Federico Zuccaro &c. Bologna 1608. 

3) La dimora.di Parma del Sig, Cav. Fed, Zuecaro &c. 
Bologna 1608. Nr. I, iff voll vom Dhilofophie und abs 
firaften Speculationen. Ob es gleich nur alljufehr das 
Geprage feines Jahrhunderts tragt, wo man die Lehs 
ren des Ariftoteles in ſcholaſtiſche Spikfindigfeit und bors 
bariſche Terminologie fleidete, fo fann man ihm dod) dab 
Lob des Scharfſinnes nicht abfpreden, und es verdient 
wegen Mander wiſſenswerthen Nachrichten gelefen gu 
werden. Gottari hat einen neuen Abdruck davon in die 
Lettere Pittoriche einruͤcken faffen. T. VI, p.35. Nr. 2 

iſt cin Brief der viele Nachrichten, die ſchoͤnen Kuͤnſte 
betref⸗ 

Kozyes ss 
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mablte it Slorenz, Gavonen, Genedig, Spanien, 
England u. fw. Fn ders Are fich geltend gu machen, 
fcheint er jenen Empivifern aͤhnlich gewefen zu feypny 
Die, mit Titeln, Chrengefehenfen und Ordensbandeen 
geſchmuͤckt umherziehn, und das Geheimniß befigen, 
die Welt gu verblenden. bri?’ 4 | 

Die Gemaͤhlde von ihm, die man zu Venedig im. 
Palaſt des Doge fieht, haben ein Fraftiges Kolorit. 
Weit weniger gelangen ihm feine Arbeiten zu Madrid 
und Turin: alles was er im Escurial gemahlt hat, ift 
von Pellegrino Tibaldi von neuem gemahlt worden.’ 
Rout ift angefillt mit feinen Werken. Unter andern 
fieht man von ihm im Palafie Lanti die Verlaͤumdung 
nad) der Idee des Apelles, deffen Gemaͤhlde uns Luz 
cian beſchreibt, abgebildet”. . Diefes. Stic mug 
nicht mit einer andern Allegorie tiber die Verlaumdung 
verwechſelt werden, init welder Succhero anf as 

aus 

betreffend, enthalten foll, aber fo viel ich weif, . nicht 
durch einen neuen Druck bekannt gemacht worden iff. 
Nr. 3 iff von Zucchero felbft all’ illuftre ed eccellente ‘Sig. 
Francefco Purbis (Porbus) pittore e cameriere della chia- 

Jo ve, @oro del Altezza di Mantoya, jugecignet; dermis 
ungeachtet enthaͤlt es nichts als Befchreibungen, die ju 

» Parma bey Gelegenheit der Vermahlung oes Pringen 
Francesco mit der Snfantin Margareta von Cavoyen 
angeſtellt wurden Ferner giebt Bottari Nachricht vow 
einer andern, wahrſcheinlich verlohren. gegangnem Schrift 
de$ Succhero. S. Letter. Pittor. T. Vi, p. XIII u. f. 

& p- toon. f. Endlich it Hier noch gu-merfen, daf die 
ehemahls koͤnigliche, jet Nationals Bibliothef zu Paris 

ein Eremplar des Vafari, uͤberall mit Anmerfungen am 
Rande von der Nand des Zucchero verfehen, beſitzt. S. 
die Moten des Bottari gum Vaſari T. Il, p, 218, 
223 u. an andern Stellen. Auch Lett. Pittor, T.V, 
P: 244 , 

b. Manu Hat einen Rupferftid davon von Cornelius Cort. 

\ 
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Hausbediente und Vertraute Pabſt ikon: Des drey⸗ 
jehnten zielte. Er mablte fie naͤhmlich vollfommen 
nady dem Leben, aber mit Cfelsohren, und ſtellte das 
Bild bey Gelegenheit eines Feſtes oͤffentlich aus. Die⸗ 

Kuͤhnheit zog ihm auf einige Zeit den Zorn bes Pab⸗ 
eS zu*. 

Zur Zeit dieſes Kuͤnſtlers wurde in den Gaͤrten des 
Maͤcen das beriibmte Gemahlde von der Aldobrandini⸗ 
ſchen Hochzeit wiedergefunden. Er ſpricht davon in 
ſeiner Schrift uͤber den Begriff eines vollkommnen 
Mahlers, Bildhauers und Baumeiſters, und ruͤhmt 
ſich, der erſte geweſen zu ſeyn, der es geſehn, und es 
mit eignen Haͤnden gewaſchen und gereinigt zu haben. 

Unter der Regierung Gregors des dreyzehnten ſtiftete ec 
ju Rom die Akademie des h. Lucas, von der ic) noch ins⸗ 
befondre reden werde, ehe ich den Wosanite von der Ge: 
ſchichte der Roͤmiſchen Saute beſchließe. Er fiarb ju 
Ancona im J. 1609, und Hinterlies in Rom eine zahl⸗ 
reiche, aber manierirte Mahlerſchule. * 

* wet & 
* 

Es iſt ſchon oben * Giulio Romano —— 
worden, daß er den Grund zur Herrſchaft des Ma— 
nierirten in der Kunſt gelegt habe. Jetzt da wir im 
Fortgange der Geſchichte auf diejenigen Kuͤnſtler gekom⸗ 
men ſind, durch welche dieſe Ausartung ihren hoͤchſten 
Gipfel ecreicht hat, werden einige Worte uͤber den Wee 
griff Des Manierirten, und uͤber die Ary , toie man fid 
Davor zu bewahren Hat, hier nicht am unrechten Orte 
pte Ss gehoͤrt zwar oe fiir eine theoretiſche 

Schrift 

a SG. Baglioni * 116. i 
— & 4 
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Schrift uͤber die zeichnenden RKinfte, die Lehren vom 
Style, von Manier u. ſ. w. ausfibrlich zu entwicketn ; 
indeſſen mug fic) Dod) auch ein Geſchichtſchreiber diefer 
Kuͤnſte mit feinen Lefern tiber die Bedeutung von Wrz 
tern verftandigen, die er oft gu brauchen gendthigt ift, 
und mit denen man nur zu haufig eine verworrene Vor— 
ſtellung verknuͤpft. 

Eine voͤllige Freyheit von aller Manier, das heißt, 
eine Darſtellung, die bloß durch die allgemeine Natur 
der Gegenſtaͤnde beſtimmt wird, ohne daß ſich der indi⸗ 
viduelle Geiſt und Charakter des Kuͤnſtlers hineinmiſcht, 
laͤßt ſich auch bey dem groͤßten Kunſtgenie beynahe 
nicht denken. Selbſt derjenige Mahler, der ſeine 
Kunſt nach der einzig richtigen Methode und in ihrer 
groͤßten Ausdehnung ſtudirt, der fic) durch die Anti⸗ 
ken, durch die beſten vorhandnen Werke neuerer Meiſter 
und hauptſaͤchlich Durch Beobachtung der Natur gebil: 
det hat, wird fic) doch mit dem Fortgange der Fabre 
eine gewife feftgefebte BWeife, cine Manier aneiguen. 
Yn dieſem Sinne fann man felbft einem Raphael, Cor: 
teggio, Michelangelo u. f. w. Manier zuſchreiben. 
Weil fie aber ſchoͤpferiſche Geiffer waren, fo war auch 
ihre eigenthiimliche Weife, ihre Manier, eine felbft 
geſchaffne. Cin Schiler, der gleich von dem Vorfage 
ausgebt, fic) ausſchließend nach Einem Meifter gu bile 

den, und fein Studium darauf befchranét, wird die 
Manier deffelben annehmen, ohne feinen Geift und Gee 
halt erreichen ju koͤnnen. Was dort wahrer und jum 

Theil unvorfaglicher Ausdruck der innern angebohrnen 
Cigenthimlichfeit war, wird bey ihm Sache der Mach: 
abmung und der willkuͤhrlichen Angewoͤhnung feyn. 
Von einem ſolchen Kunftler wird man daber fchon in 
einem verftarften Sinne des Wortes fagen founen, er 
habe Manier an fich, ev fey manierirt. Seder Schuͤ⸗ 

ro ter 
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fer der Kunft iſt der Gefabr, auf folche Are weiter nichts 
als das Echo eines uͤberlegnen Geiftes ju werden, und 
den Betradhtern feiner Werfe die Matur erft aus der 
Dritten Hand ju tibergeben, febr ausgefebt. Wie ſehr 
et aud) von der Matur begiinftigt fenn mag, fo wird 
ihm Dod) beym Cintritte in feine Laufbahn eine befondre 
Richtung des Geiftes, Neigung oder individueller Gee 
ſchmack leicht zu einem einzelnen Vorbilde hingiehen, » 
und Ddiefes wird Dann unwiderſtehlichen und einfeitigen 
Cinflug auf feine Bildung gewinnen. Das einzige Gez 
genmittel ift, fic) forgfiltig bey der oben empfohlnen 
Aligemeinheit des Studiums zu erhalten; bey feiner 
einzelnen Manier ſtehen zu bleiben, fondern die vers 
fchiedenften ju Rathe gu ziehen, vorzuͤglich aber die. 
ſchoͤne Matur als den groͤßten Meifier unter allen. Ich 
ſage mit Bedacht die ſchoͤne Natur; denn obgleich 
Die Natur im Ganzen genommen eine unendliche Manz 

— nichfaltigfeit von DGildungen hervorbringt, fo findet 
man dod) nicht felten, wenn man fie in einem beſchraͤnk⸗ 
teren Wirfungstreife beobachtet, daß fie in eine ge 
wiffe Cinformigfeit verfallt, und fich haͤufig wieder: 
hohlt, wovon unter andern die Nationalphyfiognomien 
ein auffallerdes Beyſpiel find. Man koͤnnte alfo die 
datur, als Bildnerin und Mahlerin nach einer fol: 

den abgefonderten Maffe ihrer Hervorbringungen be: 
urtheilt, felbft manierirt nennen, fo paradox es Flingt; 
denn was ift Manier anders, als eine nicht auf Gefe 
fen der Schonheit und Vollfommenheit beruhende Cin: — 
fchranfung der Mannichfaltigfeir, die einer gewiſſen 
Gattung vor Gegenftanden zukoͤmmt? 

Allein auch bey jenem freyeren, ausgedehnten Stu: 
dium der Kunft wird große Aufmerkſamkeir auf fich 
felbft erfodert, um nicht ing Manierirte ju verfallen. 
Die benden entgegengefegren Wege, ſklaviſche Nachah— 

— K 5 mung 
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mung und eine ganz der eignen Leitung uͤberlaſſene 
Freyheit, koͤnnen am Ende zu demſelben Ziele fuͤhren, 

wenn det Geiſt, welcher ſeiner Wahl und Willkͤht 
bey ſeiner Ausbildung einen ſo großen Spielraum laͤßt, 
nicht von ſelbſtaͤndigem Streben nach dem Schoͤnen und 
Vollfomnmen beſeelt, und mit origineller Kraft, es zu 
erreichen, begabt iſt. Waͤhrend ſein betrachtendes Auge 

unter den Meiſterwerken der alten Bildhauerkunſt und 
der neuern Mahlerey umherirrt, um uͤberall das Beſte 
zu waͤhlen, waͤhrend er die Natur fleißig beobachtet, 
und ſie auch in ihren feinſten Zuͤgen zu erhaſchen ſucht, 
druͤcken ſich gewiſſen Geſtalten, Phyſtognomien, Ge— 
baͤhrden und Stellungen, gewiſſe Wirkungen des Lich⸗ 
tes und Schattens, fogar gewiſſe Draperies nnd Fale 
ten, ohne daf er es merft, tiefer in feine Cinbildungs: 
kraft cin, als andre, weil fie etwas mit feiner Indivi⸗ 
dualitaͤt iibereinftimmendes an fic) haben. Diefe bringt 
et Dann aus natirlidber Vorlicbe in feinen Werken ax, 
und gewinnt Beyfall damit; allmahlig erwirbt er ſich 
durch fortgefeSte Uebung eine gewiffe Herrſchaft uͤber 
Die mechanifchen Schwierigkeiten feiner Kunſt; er ar: 
beitet nunmehr mit Leichtigfeit, und indem er Die Ideen⸗ 
maſſe, welche er fich durch feine Studien gebildet hat, 
durchlaͤuft, ſcheint es ifm ben diefem ſcheinbaren Reid: 
thum immer unndthiger, fich auswarts nad) dem um: 
pufesen, was er in fich felbft finden ju koͤnnen glaube, 
So fangt er dann an, die Antifen und die Meifterfti: 
cke der Menern, als Dinge anjufeben, die thm ſchon 
vollig bekannt find; nur die Matur, die unerſchoͤpfli⸗ 
he Matur, die man quch nach dem anhaltendften Sar 
dium dod) niemahls ganz inne haben Fann, mug ibm, 
wenn er fie auch nicht mehr ju Rathe zieht, doch von 
Beit zu eit Erfheinungen und Geſtalten vor das Auge 
bringen, die ihm gaͤnzlich neu find, und ibn zur Selbſi⸗ 

: . SP ertennts 
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erkenntniß fibren fonnten, wenn ibm feine cinfeitigen 
Anjichten nocd) nicht zu febr zur Gewohnbeit geworden 
waren. Durch eine folde Stufenfolge wird er jum — 
Manieriſten; und je langer er lebt, je mehr ev arbei⸗ 
tet, je grofieren Beyfall er fid) erwirbt, defto weiter 
wird ev fic) vor der Wahrheit der Natur, und dem 
Wege yur aͤchten Kunfivollfommenheit entfernen. 

Es iſt indeffen leicht einzuſehen, daß ein eben fo 
großer Unterſchied zwiſchen einem Manieriſten und dem 
andern Statt findet, als zwiſchen Manier und Ma— 
nier. Giulio Romano wurde manierirt, nachdem er 
ſich zuvor nach der Antike und dem Werken ſeines Leh— 
rers gebildet hatte. Auf eine weit verwerflichere Art 

und in einem hoͤheren Grade verſielen die beyden 
Zuccheri ins Manierirte. Sie waren zwar anfangs 
auch in die Fußtapfen Raphaels getreten, vorzuͤglich 
Taddeo; aber ſie uͤberließen ſich nachher gaͤnzlich ihrer 
mechaniſchen Fertigkeit. Federico, der weit laͤnger lebte 

als fein Bruder, artete aud) am aͤrgſten aus. Arpi⸗ 
na, Vaſari und Berettini waren ebenfalls Manieri—⸗ 
fien in verſchiednen Graden, fo wie unzaͤhlige Andre, 
yon denen wir an andern Stellen diefer Gefchichte 
werden rede muͤſſen. 

Die Herrſchaft der Manier erſtreckt fich aber niche 
Blof auf die Seichnung und den Ausdruck: fondern fie 
fann cinen eben fo grofen, fiir Den Werth der Kunſt— 
werfe mehr odec minder gefaͤhrlichen Cinflug auf die 
Farbengebung und das Helldunkel haben. So iſt jum 
Beyſpiel die Farberigebung des Rubens und Nem: 
brandts Helldunfel manierirt. Ich wahle mit Abſicht 
Diefe benden beruͤhmten Kuͤnſtler, weil fie in der Mey: 

nung des grofen Haufens, diefer fiir den erſten Kolos 
riſten, jener fiir den Gott des. Helldunkels gelten. In— 

deſſen wuͤnſchte ich bey dieſen und aͤhnlichen Urtheilen 
* J nicht 

F 
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nicht misverfianden und fo ausgelegt zu werden, als 
ob ich meine perfonliche Mennung zur Richterin uͤber 
große Kinfiler und ibre Werke aufwerfen wollte, da 
ich Doc) von dieſer Anmaaßung weit entferne bin, and - 
immer die Entſcheidungen der erfabrenften, einſichts⸗ 
vollſten Renner forgfaitig zu Mathe ziehe. Gch erfuche 
alfo diejenigen, denen ineine obige Behauptung allzu⸗ 
kuͤhn ſcheinen mochte, ihr Urtheil daruͤber fo lange ju 
verfchicben , bis tvir voit den erwaͤhnten Kinfilern ings 
befondre reden werden. 

Um fich alfo vor dem Manierirten moͤglichſt zu * 
wahren, muß Der Mahler der Biene gleichen, die 
aus dem Safte der verſchiedenartigſten Blumen ihren 
Honig bereitet. Cr muß nie ermuͤden, durch das 
Studium der Antike ſeinen Sinn fuͤr die Schoͤnheit 
menſchlicher Formen zu ſchaͤrfen und zu erhoͤhen; er 
muß unaufhoͤrlich den Werken großer Meiſter jeden 
Vortheil, jeden feinen Kunſtgriff der Darſtelluͤng abzu⸗ 
lernen ſuchen; vor allen Dingen aber zu der goͤttlichen 
Meiſterin ſelbſt, der Natur, immer wieder zuruͤck⸗ 
kehren: fie wird ibn taͤglich mit neuen Entdeckungen, 
wo nicht in den Formen, doch im Kolorit und im 
Helldunkel belohnen. Durch eine ſolche unablaͤßig fort⸗ 
geſetzte Anſtrengung/ “wird er endlich, wenn aͤchter 
Kunſtgeiſt in ihm ift, zu der hoͤchſten Vollendung gee 
fangen, welche unſern aͤußern Sinnen vergoͤnnt ift: 
denn es liegt die Idee eines hoͤchſten Vollendeten in 
ung, das allen menſchlichen Bemihungen unerreichbar 
— das ſie nur von ferne nachbilden koͤnnen. 

* * 
* 

Wir haben nod cite Anzahl Kuͤnſtler nachzuhoh⸗ 
feu, die naͤher mit Raphaels Schule verwandt find. 
Unter den wath des Pierino del Baga jeich: 

nete 



der Mahlerey in Rom. 157 

nete ſich vorzuͤglich Livio Agrefti aus Furli in der 
Romagna aus. Außer den ſchoͤnen Geſchichten aus 
dem erſten Buch Moſis, die er im Rathshauſe ſeiner 
Vaterſtadt gemahlt, und die in der That viel von der 
gefaͤlligen Weiſe Raphaels an ſich haben, ſieht man 
von ihm zu Rom viele fuͤr Gregor den dreyzehnten 
verfertigte Sachen. Dieſer Mahler ift in Gefellfchaft 
des Cardinals von Oeſterreich in Deutſchland gewefen. 
Cinige behaupten auch er fen dev Erfinder des Mah— 
lens auf Silberſtoffe . 

Seine Mitſchuͤler waren Girolamo Sicio— 
lante von Sermoneta, und Marcello Venuſti, 
ein Mantuaner. Won jenem werden erſtaunlich viele 
Werke zu Rom aufbewahrt, die ſich dem Style Raphaels 
in hohem Grade naͤhern; wir bemerken nur das große 
Altarbild von ſeiner Hand in der Kirche S. Giacomo 
eh Spagnoli, und ein anderes: in der Kirche Alla pa- 

Der zweyte Hingegen gehoͤrt mehr unter die Rade 
—J Michelangelo's und wird alſo an einem andern 
Otte ſchicklicher beurtheilt werden. 

Eine betraͤchtliche Menge von Mahlern haben ſich 
in der Schule des Raphaelle del Colle gebildet 
Vor allen that fic) Giovanni de Veedhi darunter 
Hervor , nicht nut in Rom fondeen auch in Caprarofa, 
Ob man, gleich im feinen Werken den Charakter feines 
Meiſters entdeckt ,. fo verfiel er doch in den allgemeinen 
Fehler, zu eilig zu arbeiten. Um diefelbe Zeit mad): 
ten fic) verſchiedne Mahler von der Familie Alberti 
mehr, oder weniger vortheilbaft bekannt, die alle aug 
Borgo S. Sepolcro gebuͤrtig waren, 

Naphael Motta, Mater dem Nahmen Raz 
faettino von Reggio bekannt, gehdrt von Rechts 

wegen 

J S. Scanelli Microcofmo della Pittura p. $4. Cefena 
1057. 4: 
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* wegen zur Romiſchen Schule, ob er gleich in dev Lom⸗ 
bardey gebohren war. Er kam febr jung unter der 
Megierung Gregor des — nad) Nom, tnd 
fonnte daher von Lelio Orſi (gewoͤhnlich Lelio da 
Movellara genannt), den Orlandi ® als feinen Leh⸗ 
ret angiebt, nod) nicht viel gelernt haben. Er erregte 
Die groften Erwartungen von fic) durd) eine gewiſſe 
Sartheit und durch cinHervorereten der Gegenftande durch 

dieFarbengebung. Er wußte ſeine Figuren zu befeeten,amd 
wenn dieſer Kuͤnſtler nur in Anſehung der Zeichnung meht 
Studien gemacht haͤtte, wenn er nicht in ſeiner erſten Bluͤ⸗ 
the, im acht und zwanzigſten Jahre, hingerafft worden 
ware, fo ware er ohne Zweifel ein Wunder in ſeiner 
Kunſt geworden. Indeſſen fand er auch fo ſchon, un— 
geachtet ſeiner Sugend, eine Menge Nachabmer. 

Shen fo jung ‘als er, ſtarb Giovanni Batis. 
fia Pozzo, det fich in feinen Werken nicht nur der 
Weiſe des Rafaellino von Reggio ungemein naherte, 
fonder ihn auch in einer gewiffen Schinbeit und We 
muth der Gefichter uͤbertraf. Er ward ju -Mailand 
Sebohren, Fam aber ſchon in feiner fruͤhen Jugend nach 
Mom, wo er ſtudirte, und nachher fir Sirtus den _ 
fiinften und andere viel arbeitete. Man fee * 
huͤbſche Sachen von ihm in Termini. 

Giov. Datifta Lombardelli mit — Beye 
nabmen della Marca oder auch Montano ene - 
Pfing den erſten Unterricht in der Kunft von Marco 
Marchetti aus Faenja, und legte ſich nachher auf 
die Nachahmung des Motta. - Wher hingeriffen: vor 
einem ju lebhaften Geifte and den Zeitumſtaͤnden, fing 

: 1? Fie et 

e. Abecedario Pittorico ete, — 

f. Man verbeffere dem gu Folge Fußlis Kuͤnſtlerlexicon, 
wo ſtatt 28 ſich durch einen Druckfehlet 48 — 

hat. 
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er an, die nothwendigen Studien zu vernachlaͤſſtgen, 
und ſich allein um Schnelligkeit zu bemuͤhen. Ee be: 
ſchloß ſein Leben im J. 1587 zu Loreto, wo man auch 
ſchaͤzbare Werke ſeines Pinſels ſieht. Cin andrer 
Nachahmer des Motta war Paris Nogari, ein. 
Romer, der unter den Negierungen Gregors des drey⸗ 
zehnten, Sixtus des fuͤnften, und Clemens des achten 
viel arbeitete. Er mahlte aud) in Miniatur und. hat 
mehrere ‘Blatter in Kupfer geftochen. 

Girolamo Mujziano, aus dem Gebiet von 
Brescia gebirtig, fam febr jung, mit vielen Talen: 
ten ausgeriiftet, nad) Rom. Vorzuͤglich verrieth er 
ungemeine Anlagen zur Landſchaftmahlerey/ und wur⸗ 
de daher von den uͤbrigen Mahlern der Juͤngling der 
Landſchaften (il giovane de’ paeſi) genannt. Er woll⸗ 
te indeſſen nicht hiebey ſtehen bleiben, ſondern Figuren 
mahlen, und wurde in dieſem Fache ein Nachahmer 
Michelangelo's. Dieſer beguͤnſtigte ihn auch wirklich 
und verſchaffte ihm Beſchaͤfftigung beym Cardinal von 
Eſte, fuͤr den er zu Tivoli viele Gemaͤhlde verfertigte. 
Unter ſeinen zahlreichen Werken zu Rom verdient vor⸗ 
zuͤglich ein großes Gemaͤhlde von der Beſchueidung 
Chriſti angemerkt zu werden. Gregor der dreyzehnte 
ernaunte ibn jum Oberaufſeher der Kunſtarbeiten zur 
Verzierung der Gregorianiſchen Kapelle. Cr machte 
die Cartons fuͤr felbige, und Baglioni: ſagt &,. “viele 
von den Koͤpfen und andern widhtigen Arbeiten. feyn 
von ihm felbft. in Moſaik gearbeitet”... Diefer- Mahler 
giebt ains tviederum ein Benfpiel, wie dev perfontiche 
Charafter. haufig auf den Geſchmack in dee Kunjt 
Einfluß bats Die Gemuͤthsart des Girolamo war 
ernſt, bedachtic) and ehrbar, und er gefiel fid) aud 
vorzuͤglich in Der Darftellung von Perſonen mit dieſen 

ele Bes 07 Ts a Eigen⸗ 
g. S. 48. —— 
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Cigenfchaften, als Anachoreten und dergleiden. Das 
antiquariſche Studium verdankt diefem Kuͤnſtler nicht 
wenig: die Saͤule des Trajan, die Giulio Romano 
angefangen hatte zu zeichnen, wurde vom Mujiano 
zu Ende gebracht und von Alfonfo Ciaccone erlaͤutert. 
Er hat auch Verdienfte um die Stiftung der Roͤmiſchen 
Afademie des h. Lucas gehabt, von welcher id) bey Gee 

legenheit des Federico uber am Schluſſe der Gee 
fchichte diefer Schule ju handeln verfgracdh.  Girola: 
mo ſtarb im J. 1890, und hinterließ verfchiedne Schuͤ⸗ 
fer. Wir merken darunter vorzuͤglich Giov. Paolo 
della Torre an, einen Roͤmiſchen Edelmann, von dem 
mit aber fein citthiges Offencliches Werf befannt ift; 
und Cefare Mebbhia aus Orvieto. Dieser hatte 
unter Sirtus dem finften die Auffiche iber die Kunſt⸗ 
arbeiten. Man fieht von ihm im Stole feines Mei: 
fiers cine fchine Unbetung der Weifen aus dem Mor: 
genlande in der Kirche des h. Francifeus ju Viterbo. 
Er war ein febr fertiger, und geuͤbter Mahler, und 
machte beftandig Zeichnungen und Cartons , die nad): 
her von ſeinen Schuͤlern, hauptſaͤchlich von Giovan⸗ 
ni Guerra ausgefuͤhrt wurden. 

Gon feltfamer Beſchaffenheit und dem Italiani⸗ 
ſchen Geiſte ganz entgegengeſetzt ſind die Werke des 
Seipione Pulzone vow Gaeta. Cr lies ſich zu 

Rom nieder und machte Portraͤte, ganz im Geſchmack 
unſers Denner und Seibold, das heißt von einer un⸗ 
glaublich fleiffigen Yusfiiheung,. fo daß er ſogar im Au⸗ 
genſterne, die Fenſter und andre Gegenſtaͤnde, die ſich 
darin abſpiegeln, nachabmee: “Unter den Bildniſſen 
dieſes Kuͤnſtlers zaͤhlt man die vom Cardinal Ferdinand 
yon Medicis, von Gregor dem dreyzehuten, und von 
Girtus dem fiinftert, ohne eine erſtaunlich große An⸗ 

zahl von weniger merkwuͤrdigen, wovon Rom voll ijt, 
2p Xt Agu 

‘ 
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gu erwabnen. Er wuͤrde ſich unflerblich gemacht ha: 
ben, wenn er fid) “anf diefes einzige Gach beſchraͤnkt 
bitte: allein ev verftieg fic) auch in die Geſchichtmah⸗ 

lerey und in Ddiefer mufte er dem Muziano weit nad: 
fieben. Deſſen ungeachtet werden feine Gemaͤhlde wee 
gen der vollendeten Ausfuͤhrung und des angenehmen 
Kolorits gefucht. Cr hatte einige Verdrießlichkeiten, 
welche die Kunſt betrafen, mit Federico Zucchero, und 
wurde dadurch ju Dem Entſchluſſe gebracht, den Vers 
fammiungen der Akademie nicht mehr beyzuwohnen. 
Er ftarb, nur 38 Sabre alt, im J. 1600. 

| Ein Nebenbubler des Pulzone war fein Seitgenos: 
fe Pietro Fachetti, ein Mantuaner, der aber unz 
ter der Negierung Gregors des dreyzehnten als Juͤng⸗ 
ling nach Rom Fam, fich ganz auf das Portrarmahlen 
legte, “und fich auch darin beruͤhmt machte. Er ftarb 
im J. 1613. 

Eine grofe Schule bildete Miccola Circiniani— 
mit dem Beynahmen dalle Pomarance. Er war naͤhm⸗ 
lich an diefem Orte im J. 185116 gebobren, fam jung 
nad) Nom, und mablte dafelbft unter dee Regierung 
Gregor des drenzehnten und Sixtus des fuͤnften. Giov. 
Batiſta di Cavalieri gab nad) feinen Zeidnungen eine 
Sammlung von 31 Blaͤttern, unter dem Titel: Die 
Giege der ftreitenden Kirche heraus.. Diefe glorreiche 
Benennung gab man damahls ju Nom den in Franés 
reich veruͤbten graͤuelvollen Mordfeenen der Vartholoz 
mdusnadt im J. 1572. Ce war ein febr geuͤbter Mah⸗ 
fer, und fein groͤßtes Talent beftand. in der ſchleunigen 
Ausfihrung. Seine vornehmften Schuͤler waren: 
Antonio Circiniani fein Gobn; Avanjino 
Mucciaus Cittd di Caftello; Chriftoforo Ron: 
agli mit dem Zunahmen il Pomarancio, und Ga⸗ 
ſparo Celio, ein Romer. Dieſer war jedoch mehr 

Fiorillo's Geſchichte d. zeichn Rinfte. B. 1. £ Beich: 
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Zeichner als Mahler. Er hielt vielen Umgang mit 
Jeſuiten, fo daß ihn die andern Mahler ſpottweiſe il 

beato Celio nannten. Geine feltfame Gemithsart 
30g ihm mancherley Feindfehaften ju. Er ſchrieb ein 
fleines Buch © Hber die zu Rom befindlichen Gemaͤhl⸗ 
de, das aber voll von Irrthuͤmern iſt. Er wollte aud 
eine poctifche Viſion in Druck geben, die fich mit dem 
Triumphe der Mahlerey beſchaͤftigte: allein da fie voll 
yon Satyre war, fo wurde ihm nicht erlaubt fie bekannt 
guimadent. Hh WETIST Ss : 
Am meiſten unter allen Schuͤlern des Circiniano 

- that fic) der oben genannte Roncagli hervor. Er vers 
fertigte cine grofe Anzahl Gemaͤhlde fir verſchiedne 
Roͤmiſche Kirchen, und war einer vow denen, die zur 
VGerjierung der grofen Clementinifehen Kapelle in dev 
Petersfirdhe gewahit wurden. Er veifte mit dem Mat? 
cheſe Vincenzo Giuftiniani durd) Frankreich, Cngland, 
Holland, Flandern u.f. wv. Von Paul den finften 
ward ec mit dem Chriftusorden beehrt, und ftard mit 
Reichthuͤmern und Chrenbezengungen uͤberhaͤuft im 
Sabre 1626, im vier und fiebsigften feines Alters. 
Der Styl des Roncagli war der allgemeine ſeines Seite ⸗ 
alters, nur mit Dew Unterſchied, dager in der Frese — 
comablerey immer ein angenehmes und lebhaftes Kolo⸗ 
rit bebielt, ein fob, Das man feinen Gemahlden in 
Oehl eben nicht beylegen fann, wo in Anfehung des Face 
bentones meiftentheils cine alljugrofe Ruhe herrſcht 
Unter den zahlloſen Arbeiten, die man von ibm in 
Mom fiehe, verdient die Gefchidhre des Ananias, fir 
die Petersfirdhe gemahlt, ciniges Lob. Sie ift jest 
ganz in Mofaif geſetzt und das Original nach der Kar⸗ 

~  thaufe 

“hh, Memoria fatta dal Sig. Gafp. Celio del abito di Chrifto 
~*&e. Napoli 1638. in 12, ©. auch Saly, Rofa Satira 
della Pittura. Ed. Goett, 1785. p. 35. J 
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thauſe gebracht, wie es mit allen auf dieſe Art fir die 
Peterskirche verewigten Gemaͤhlden gebalten wird. Auſ⸗ 

ſerdem fuͤhrt Lanzi nod) verſchiedne andre gu Ancona 
und Ofimo beſindliche Werke von ihm an. 
Als ſeine Zoͤglinge nennt man Chriſtoforo Ca: 
ſo lano und Giuſeppe Agelio: aber beyde waren 
Mahler von geringer Einſicht. Einige Schriftſteller 
ſetzen auch den Giuſeppe Ceſari von Arpino unter 
ſeine Schuͤler. Andre betrachten ihn, als zur Neapo⸗ 
litaniſchen Schule gehoͤrig; indeſſen ſcheint es, daß die⸗ 
fen vine Stelle des Baglioni ', eines Zeitgenoffen des 
Ceſari entgangen iſt, wo er von ibm ſagt: ‘ob er gleich 

—zu Rom gebohren war, fand ec doch fir gut, ſich 
2 Pon Arpino zu nennen, entweder aus Suneigung ge⸗ 

gen die Vaterſtadt feines Vaters, oder um ſich den 
„Boncompagni, Den régierende Herren von Arpino 
oi Gefallig gu machen, denen er den Anfang pores Gluͤ⸗ 
ckes zu verdanken hatte”. 

Doch ehe wir auf den Cefari kommen, * “s mit 
erlaubt, im kurzen einen allgemeitien Ueberblick von 
dent damabhligen Quftande der Mabhlerey in Nom zu 
geben. Das Verderben des Geſchmacks rif von Tage 
zu Tage mehr eit; die Mahler bekuͤmmerten ſich niche 
um gruͤndliche Studien, fondern bemuͤhten fid) nur um 
eine fluͤchtige Fernigkeit und arbeiteten niemahls mit 
det gehoͤrigen Ruhe. Einer folgte dem Andern, ohne 
weiter die Natur zu beobachten, ſo daß die Mahlerey 
zu einem bloß mechaniſchen Handgriffe herabgeſetzt ward. 
Fantaftifche Cinfalle blieben daher das einzige Mittel, 
ſich untet feinen Mebenbublern hervorzuthun. Deir 
Styl des Raphael fannté man gar nicht mehr; der daz 

mahlige war weiter mi als eine —— vom 
* ete a ai ; : Styl 
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Styl des Michelangelo. Venedig hatte damahls zwar 
einen Ueberfluß an guten Koloriſten, allein dieß hatte 
gar keinen Einfluß auf Rom: die Farbengebung folgte 
der in den uͤbrigen Theilen der Mahlerey eingeriſſenen 
Verderbniß, und das Helldunkel war matt geworden 
und hatte alle Harmonie verloren. Wenn man nun 
dazu nimmt, daß die Kunfiler nicht nach ihrer wahren 
Rangordnung gefhagke wurden, fondern fic) durch In⸗ 

_ triguen mehr oder weniger geltend ju machen wußten, 
und daß die Grofen fid) mit uͤbel angebrachten Protek⸗ 
tionen hineinmiſchten, fo fann man fid) leicht vorftel: 
fen, wie felbft die foftbarften Unternehmungen verun⸗ 
ghicfen mugten. Cin Genfpiel davon ift die Verzie— 
rung der Clementinifehen Capelle und verſchiedner Al 
tare in der Peterskirche, wozu fid) die Pralaten und 
Direftoren des Baues derfelben vereinigten, um dem - 
Pabjte ihren Hof ju machen. Monfignor Giufti, Auz 
Ditor der Mota, beſchuͤtzte den Noncagli, und diefer 
mufte das Gemahlde von Ananias mabhlen; und wenn 
es nach dem Wunſche feines Gonners gegangen ware, 
fo wurde ihm auch die Kuppel aufgetragen worden ſeyn: 
allein der Pabſt wollte fie von Ceſari gemahlt haben. 
Domenico Paffignani, Ginfiling des Cardinal 
Arigone, befam die Kreuzigung des h. Petrus ju mah⸗ 
fen, und wurde auf Verwendung feines Gonners vom 
Pabjte jum Miter gemacht. Francefeco Vanni, 
den der Cardinal Varonio beſchuͤtzte, mablte den Fall 
Simons des Zauberers, und wurde Ritter vom Chriftus: 
orden. Lodovico Civoli, Ginfiling des Großberzogs 
von Floren; u. des Herzogs von Bracciano befam ein Gee 

maͤhlde von dem Wunder des h. Petrus, wie er einen Lah⸗ 
men an det Thuͤr des Tempels heilt, zu verfertigen. Bere 
nardo Caftelli, der die Cardinale Pinelli und Giuſti⸗ 
niani ju Gonnern hatte, mabhlte die Geſchichte vom h. 

; — Petrus 
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Petrus, dev auf dem Waffer geht; aber da das Bild 
‘perdorben tar, ‘wurde es vom Ritter Giov. Lan: 
franco nod einmahl gemablt. Baglioni, vom 
Cavdinal S. Cecilia, einem Neffen Gregors des viers 
zehnten beſchuͤtzt, mahlte die Gefchichte, wie die Wit: 
we Tabea vom h. Petrus auferweckt wird, und wurde 
in den Ritterftand erhoben. Auer den eben genanns 
ten gab es unter ihren Zeitgenoffen nod) folgende Wabs 
fer, die Ritter waren: Otta vio Lioni, Tomafo 
Salini) Ventura GSalimbene, Domenico 
Fontana, Carlo Guidotti, ohne den Guercino, 
Maratta, Bernini u. fw: zu erwaͤhnen; fo dag man 
dieß als die wahren Ritterjeiten der Mahlerey betrach: 
ten Fann. Salvator Rofa fagt daber nicht ohne Grund: 

Anco ai miei di, certi pittor coglioni, 
~ Che fanno i Raffaelli, e fe Pallacciono, 

ortan ful ferrajol cento crocioni *, 

Und fonnten wohl alle diefe Ordensfreuse und Sterne, 
Vander und Ketten einen einzigen Raphael, Michel: 
angelo, Correggio oder Tizian hervorzaubern? Soll: 
ten nicht dergleidhen Belohnungen Talente weefen mi 
fen? So fcheint e6 beym erften Anblicke, aber die vor: 
liegende entgegengefegte Crfabrung wird doch bey einer 
genaueren Unterfuchung ſehr erklaͤrlich. Reichthuͤmer 
und — wie Orden und Tie 
tel, fonnen nur fur ein niedriges und eigennuͤtziges Ge 
mith der ſtaͤrkſte Sporn dev Thaͤtigkeit feyn, und es ift 
nicht ju erwarten, daß derjenige die hoͤchſte Vollendung 
in einer ſchoͤnen Kunſt erreichen wird, der fie niche um 
ihrer felbft willen liebt, fondern fie nur als Mittel zu 
einem fremden Zwecke braucht. Liebe und Freundſchaft 

, Sex Fey hinge⸗ 

x. vatira della Pittura Ed, Seer et p. 37. 
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hingegen find dic maͤchtigſten Triebfedern der Thaͤtigkeit 
fir ein edles Gemuͤth, das in ihnen ſeine ſſchoͤnſte Be⸗ 
frivdigung und feine hoͤchſte Chee fucht; dieſe Gefuͤhle 
find allein wuͤrdig, fic mit der aͤchten Begeiſterung 
des Kinfilers zu paaren, und vermogen auch allein, 
ihe einen außerordentlichen Schwung mitzutheilen. 
Die Freundſchaft, welche Karl der fuͤnfte fuͤr Tizian, 
und Leo der zehnte fiir Raphael hegte, wurde mit den 
aus erleſenſten Werken ihres Pinſels belohnt, da ſich 

hingegen beyde Kuͤnſtler nicht um Reichthuͤmer bekuͤm⸗ 
merten. Die Freundſchaft trieb auch den Correggio, 
Paul Veroneſe und andre an, Meiſterwerke hervorzu⸗ 
bringen. — iy Pasa ay 
.«, Ginfeppe Cefari, genannt der Rit ter: G ius 
feppino oder aud LAr pino (geft. 1640) wurde ju 
Mom gebohren, und war der Sohn eines geringen Far: 
benkleckers, wie die Stalianer fagen, eines pittore da 
voti', Ginige machen ihn zum Schuͤler des Motta 
und des Lelio Orſi, Andre des Noncagli. Als ein Kna⸗ 
be von dreyzehn Jahren mahlte er eine Facade, die in 
Betrachtung feiner Jugend grofes Erſtaunen rerregte. 
Voll Cifer es weiter zu bringen, beqab er fich itt Dienst 
bern den Mabhlern, die zur Zeit Gregors ‘des dreyzehn⸗ 
ten im Vatikan arbeiteten; er rieb ihnen die Farben 
und madhte die Palette zurecht. Da er vor Vegierde 
brannte, etwas ju mahlen, um ſich bekannt yu machen, 
fo ergriff er eine guͤnſtige Gelegenbeit, und. mablte ins: 
geheim cinige Figuͤrchen an einem der Pfeiler: er wie⸗ 

MEMBER ty Ao 
A. Dieſe Redensart ſchteibt ſich von der Gitte her, daß jer 

: | det, der die Jungfrau Maria. oder: einen anbclii Went 
gen angerufen at, und vor ihnen eine Gnade. erhalten 

au haben glaubt, diefe Begebenheit abbilden (aft, und 
das Tafeldyen an dem NHeiligenbilde, an welches er fich 
gewandt Hat, ex.voto aufhaͤngt. Dergleidhen Dilber - 
pflegen dann ſehr ſchlechte udelehen gu ſeyn. 
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derhohlte dieß verſchiedne Male, und fo wurde ev end: 
lich entdeckt. Fra Ignazio Danti Cein Dominifaner, 
Dev ber dieſe Wrbeiten die Oberaufficht hatte) ftellte 

ihn dem Pabſte vor. Dieſer bewilligte ihm ein Ge⸗ 
halt, und lief ibn an den auf Rechnung des heiligen 
Stuhls unternommenen Arbeiten Theil nehmen. Sein 
Ruf, ſtieg von Tage ju Tage, vorzuͤglich durch cin 
gropes Werk, das er in dev Kirche alla Trinita, de’ 
monti aushigere , fo daß erin der Folge cine erftauntiz 
che Menge Beſtellungen von Gemaͤhlden in Rone bes 
fam. Auch Sirxtus der fiinfte und Ciemens dev achte 
fubren mit eben ſo großem Eifer fort, ihm Beſchaͤfti⸗ 
gung zu geben. Sein beſtes Werk ſind die Gemaͤhlde, 
Die er far den Senat im Saale der Conſervatori 
auf dem Campidoglio unternahm, und welche Beges 
Benbeiten aus der. Roͤmiſchen Gefdhichte. darftellen. 
Sie waren eigentlich fir die Feyerlichfeiten des Jubel—⸗ 
jabres 1600 beſtimmt, und ſollten daber vor Anfang 
Deffelben fertig feyn, aber die zahlloſen Beſchaͤftigun⸗ 
gen des Arpino verhinderten dieß, und er arbeitete mit 
angen Pauſen wahrend eines Zeitraumes von vierzig 
Jahren daran. Daher Femme es denn aud, daß 
man in den letzten Stuͤcken das Feuer vermißt, wel⸗ 
ches man in den fruͤheren bewundert. Zu Neapel 
mahlte er in der Karthauſe. Unter der Regierung 
Pauls des fuͤnften und Urbans des achten wurde er 
nur gebraucht, um Cartons ju machen, die in Moz 
faif gebracht werden ſollten 9-9... a 

Cefari hatte. viel Feuer, - und, feine Werke - fallen 
Daher durch eine gewiſſe tumultuariſche Lebendigkeit in 
die Augen. Auch waren das ſeine Lieblingsgegenfian: 
de, wo er frenes Feld hatte, cin grofes Gedrange von 
Menſchen, Pferden u. fiw. anzubringen. Dabey .be- 
obadhtete cx die Matur im. geringften nicht, und hatte 
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ſich eine fehlerbofte Zeichnung und ein mattes Kolorit 
angewoͤhnt. Deſſen ungeachtet hatte er ſich durch die 
Kuͤhnheit ſeiner Kompofition den erftens Rang unter 
den damaligen Mahlern in Rom ju verfchaffen gewupe. 
Den erſten Stoß befam fein Unfehen, oder vielmehr 
das feiner Anhanger, dev Manieriſten in Mom uͤber⸗ 
haupt, vom Michelangelo Merigi von Caravaggio. 
Diefer trat anf einmal mic einer ganz entgegenfesten 
Methode hervor, d. h. mit einer ſklaviſchen Mach: 
ahmung der Natur, die auch durch eine richtigere Bez 
handlung des Kolorits gehoben ward. Seine Werke 

_ erregten die Bewunderung Noms und die Wurth des 
Cefari; der Reiz Der Neuheit machte diefem verſchiedne 
Anhanger, die zur Partey des Merigi uͤbergingen, 
Wie id) — erzaͤhlen werde, wenn ich auf ihn 

komme. 
Wenn Merigi das Verdienſt hatte, die einfache 

Natur zu ſeiner hauptſaͤchlichen Fuͤhrerin gewaͤhlt zu 
haben, ſo fehlte es ihm dagegen ganz an allem uͤbrigen, 
was zu Erreichung einer hohen Vortrefflichkeit noth⸗ 
wendig erfodert wird, ſo daß der damalige Zuſtand 
der Mahlerey aus zwey entgegengeſetzten Extremen ge⸗ 
miſcht war. Die cine Partey, deren Oberhaupt Bez 
pino war, beftand aus Ydealiften, das heift aus 
Mahler, die lediglich ihrer Cinbiloungsfraft folgten; 
die andre, welche Merigi anfihree; aus blofen Matus 
raliſten. Die zwiſchen diefen Abwegen liegende Mittel⸗ 
ſtraße wurde von niemanden betreten· Erſt den Care 
racci war der Ruhm vorbehalten/ det urſprünglichen 
Zuſtand der Mahlerey wieder herzuſtellen. Die Schu⸗ 
le des Arpino zerſtreute ſich, und das manierirte Reich 
der Idealiſten nahm ein Ende. Ceſari uͤberlebte zwar 
ſowohl den Hannibal Carracct als den Caravaggio, 
(er ſtarb erft im J. 1640 in einem Alter von ain 

achzig 
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achzig Jahren) allein da den Roͤmern einmahl die Schup⸗ 
pen von den Augen gefallen waren, ſo wurden unter 
Paul dem fuͤnften die meiſten Arbeilen Bologneſern 
oder Zoͤglingen aus der Schule der Carracei zugetheilt. 

Lanzi ertheilt diefem Kuͤnſtler Lobſpruͤche, die ee 
nad) meinen Cinfichten nicht verdient. Er ſagt, itt 
feitten Gemahlden im Lateran und in der Kirche des h. 
Chryfogonus habe er nicht nur in einem großen Chaz 
rafter gezeichnet, fondern aud vortrefflid) folotire: 
Tugenden, die ich fiir meine Perfon niemahls an der 

- Bildern des Arpino habe entdecken finnen. Derfelbe 
Schriftſteller giebt Nachricht von einer febr ſchoͤnen Ane 
betung der Kénige von ihm mit der Jahrszahl 1594, 
die zu Oſimo bey dem Grafen Simonetti befindlich if. 

Wenn man unter feinen Schuͤlern den Guido 
Ubaldo Abatini aus Citta di Caſtello, der ſich 
von feiner Manier entfernte, und dagegen die des Gers 
nini ergriff, und den Franceſco Allegrini aus 
Gubbio gebirtig quenimmt, der fich niche auf die 
Frescomablerey legte, fondern in Oehl Schlachten 
mahlte und verſchiedne tandfehaften des Claude Lorrain 
mit feinen Figuren belebte ™, fo find die Ubrigen un: 
ertraglid). Ich verweife dager Diejenigen, die fich von 
ihren Mahmen unterricdhten woller, auf den Baglioni, 
Der ein Werk uͤber die Mahlerey jener Zeiten geſchrie⸗ 
ben bat *. 

Zeit ⸗ 

m. Orlandi fagt, er Gabe al frefco und itt Oehl gemahit, 
erwaͤhnt aber nichts von feiner Staffirung der Landfchaf: 
ten Claude Lorrains; Lanzi behauptet indeffen, man fes 
He zwey dergleichen , worin er die Haud gehabt, im Dau- 
fe Colonna. » 

n. Le vite de’ Pittori, Seultori ke. del Pontificato di Gre- 
\ gorio XIII. del 1572 fino a tempi. di Urbano VIII nel 

g 5 / 1642. 
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Zeitgenoſſen des Cefari waren: Pasquale Cati 
von Jeſt; Bartolomeo Cavarozzi, genanne del 
Crefcenzi; Girolamo Maſſei; dev Ritter Pa 
ofo Guidotti mit dem Beynahmen Borg h efes 
Cefare Roffelli, cin Roͤmer, ver immer fie den 
Arpino arbeitcte, daher mar felten oder nie eigne Were 
fe von ibm ſieht; Terenzio von Urbino, der mit 
ſeiner Gefchicklichfeit pafticci.® ju mahlen, als eitt 
Verfaͤlſcher angefehen werden mug; Wrancefeo 
Mappi, dem dic Schoͤnheiten Roms den. Kopf vere 
ruͤckten; TomafoLauretti; Giufeppe Vale: 
riano, Der nachher Jeſuit wards endlich Girota: 
mo Manni, der fich nicht nad) dem Beitalter Hequez 
men fonnte, indem er langfam mahlte und fic) daher 
den Beynahmen: “wenig aber gue’, erwarb. 

Auch duͤrfen wir Hier den oben als Schriftſteller 
angefuͤhrten Ritter Giovanni Baglioni nidt ganz 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Allein, . ob et gleich 
unter Der Regierung Pauls des fuͤnften viel mit Mah. 
Tern aus der Schule der Carracci arbeitete, fo erreich⸗ 
te et dieſe doc) ben weitem nicht in der Seichnung. Er 
Hat fic) daber mehr Ruhm durd) die Feder als durch 
den Pinfel erworben; fein Werf kann als cine Fortſe— 
Gung des Vaſari betradhtet werden. | 

/ 3 Cin 

1642. Napoli 1733. 4. Die erfte Ausgabe iſt 3u Nom 
im J. 1642 erfthienen. Man fehe atch: Ritratti di 

» ,alcuni celebri Pittori del Secolo XVII. difegnati ed in- 
 » tagliati in rame del Cavaliere Ottavio Lioni &c, Roma 
ef} CMBR Ge odin - v0 — 
o. So nennt man ſolche Gemdhlde, worin der Styl eines 
andern Meiſters ausdruͤcklich im dev Abſicht nachgemacht 
wird, fie unter, ſeinem Nahmen ju verkaufen. Beruͤhmt 
in dieſer Art des Betruges find Luca -Giordano, David 
eniers, Mignard und andre. — 
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Ein andrer Mahler, auf den bie Romſche Schu⸗ 
le rechtmaͤßige Anſpruͤche hat, ob er gleich ſeinen erſten 
Unterricht vom Cardi, Cigoli oder Civoli genannt, 
empfangen, war Domenico Feti. Ee wardju Rom 
im J. 1589 gebobren, verlief die Schule feines Meifiers | 
febr jung, und wurde vom Cardinal Federico Gonjas | 
ga, dev nachber Herzog ward, nad) Mantua gefuͤhrt. 
Daſelbſt vervollkommte er ſich dure) Studien nach Pen 
Werfen des Giulio Romano. Gein Aufenthalt ia 
Veuedig trug viel zur Verbeſſerung feines Kolorits bey, 
wurde aber dutch die Verfihrungen zur. finulichen Lies 
be, denen er ſich uͤberließ, fie ſeine Geſundheit ver 
derblich. Gein Tod erfolgte allzufruͤh fir die Kunft 
im J. 16243 Mantua. Die -meiften feiner Gemaͤhl⸗ 
De find in Kabinetten. und Gallerien zerſtreut, da, es 

meiſtens Staffeleybilder find. Chenfalls ein Roͤmer 
und ein Zoͤgling des Cardi war Giov. Antonio Lelli, 
von dem man verſchiedne Sachen in den Benaͤbtder 
ſammlungen der Roͤmiſchen Großen ſieht. 
Die Erhoͤhung eines Barberini zur pbſtuchen 

‘Wirde unter Dem Nahmen Urbans des achten, im Jahr 
1623, brochte in Rom gluͤckliche Zeiten fiir die Kunſt 

wieder zuruͤck. Diefer Pabst war voll Geiſt, von. eiz 
nev edlen und großen Geſinnung; feine ganze Familie, 
fein Gruder und feine Neffen hegten nach feinem. Bens 
fpiele eine leidenſchaftliche Liebe gue Kunſt. Aber der 
‘Tod Urbans, der im FJ. 1644 erfolgte, veraͤnderte die 
Geftalt und Lage der Sachen in Mom ganjzlich. Die 
Unruhen innerlicher Kriege zwiſchen benadbarten Fire 
ften , welche damahls Italien verheerten, raubten fuͤr 
einige Zeit den Kuͤnſtlern die Luft und die Gelegenheit 
ſich in der Kunſt zu uͤben, und-hielten die Großen ab, 
fie dazu aufzumuntern. Innocenz der zehnte, ans 
dem Hauſe Pamfili, folgte, trotz den. —J der 
* pa⸗ 
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Spaniſchen Partey ind der Mache der Varberini, 
dem Urban nad. Die Kriegsunruben, verbunden 
mit denen, welche die Uncinigfeit zwiſchen dem Cardi: 
nal von Ete, Gefchiger der Franzoͤſiſchen Nation und 
Don Guan Alfonſo Enriquez, dem Spaniſchen Ge 
ſandten, in Nom felbft erwarten lief, hielten die Kim: 
fle in einem zweydeutigen und ungewiſſen Zuſtande; 
und durch die Flucht des Hauſes Barberini litten ſie 
nod groͤßern Schaden. Endlich als ſich die Barberi⸗ 
ni mit dem Pabſt wieder ausgeſoͤhnt hatten, kehrte der 
Cardinal Antonio, den der Kinig von Frankreich bez 
ſchuͤtzte, mit dem Titel eines Grofalmofeniers feines 
Meichs u. fiw. zur grofen Bufriedenheit der Kuͤnſtler, 
Wieder nad) Rom zurich. Nach dem Tode Innocen; 
des zehnten beftieg Alerander der fiebente den heiligen 
Stuhl: und dieß nebfe dem Aufenthalt oder Kénigin 
Chriftina in Nom erhob die Kiinfte wieder zu einem 
bluͤhenden ZSuftande, und verfchaffte den Kuͤnſtlern 
reichliche Beſchaͤftigung. direst 

Wir find jebt auf den Zeitpunkt dev feltfamften und 
fremdartigften WAusfchweifung des Geſchmacks gefoms 
ten, welche, fo lange fie dauerte, den regelmapigen 
Fort: oder Ruͤckgang det Mahlerey in Mom vollig un- 
terbrach. Daß die Moden in Kleidern, Hausgerds 
the und fo vielen andern uns umgebenden Dingen une 
aufhorlic) wechſeln; daß fie fid) nad) einem gewiſſen 
Kreislaufe wieder ernenern, und daß Dinge, die vor 
zehn oder jwanzig Jahren fir laͤcherlich gehalten wur⸗ 
den, jetzt die allgemeine Meynung fuͤr ſich haben: dieß 
iſt etwas, woran wir durch die taͤgliche Erfahrung zu 
ſehr gewoͤhnt find, als daß es uns noch auffallen fonn: 
te, und der Grund davon ligt am Tage. Wir fas: 
ſen uns bey der Anordnung dieſer Dinge nicht durch 
‘eine gruͤndliche Prifung nad den Regeln des Schonen, 

olen 
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Edlen und Schicklichen leiten, fondern durch das Anz 
feben dev Hauptſtaͤdte und Hofe. Wenn wir aber hier 
die machtige Géttin Mode gleichfam in ibrem Heilige - 
thume befdleichen, fo werden wir entdecfen, daß die 
Grillen ixgend einer beguͤnſtigten Bublerin, eines vorz 
nehmen Gtubers, oder andrer veraͤchtlicher Gefchapfe 
die Quellen ihrer Gefeggebung fir das ganje gefittete 
Europa find. Daß fie diefe aber guch uͤber das heilige 
Gebiet des Schonen, fiber Muſik und die zeichnenden 
Kinfte ausdehnen darf; dag eine Kompofition von 
Handel, von Bach oder Haffe nicht mehr in der Mode 
ift, weil man darin Feine Ragen heulen, keine Hennen 
glucken, feine fel fehrenen hort, oder weil das Hus 
fen, Nieſen und Gaͤhnen nicht natuͤrlich darin nach— 
gemacht iſt: dieß ift etwas, das in jedem Menſchen 
von aͤchtem Kunſtgefuͤhl ein mit Unwillen — 
Erſtaunen erregen muß. 

Und doch offenbart ſich eben dieſe Verkehrtheit febr 
auffallend in dem Gluͤcke, weldes Peter Laar mit 
dem Spottnahmen il bamboccio zu Rom machte. Er 
kam zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts dahin, 
und erwarb ſich durch ſeine Poſſen, die. durch ein glans 
zendes Kolorit und einen kecken Pinfelftric) gehoben 
wurden, fo grofen und aligemeinen Beyfall, daß viele 
Maͤnner von Talent, die ſchon eine beſſere Bildung 
empfangen hatten, um Arbeit zu bekommen genoͤthigt 
waren, den richtigen Weg der Kunſt zu verlaſſen, und 
ſich auf geſchmackloſe Fratzen zu legen, weil nue dieſe 
von den Großen geliebt und beguͤnſtigt wurden. Das 
Wunderbarſte dabey iſt, daß dieſes Uebel nirgends in 
gan; Italien fo ſehr einriß als in Mom ?; gleichſam 

im 

p. Man ſehe einen Brief des Andrea Sacchi an den Alba⸗ 
ni, und die Antwort darauf in der Felfina Pittrice T. 

Il, p..267 u. f. Ai * 



im Angeſichte unzaͤhliger Denkmaͤhler der edelften Grie⸗ 
chiſchen und Altroͤmiſchen Kuͤnſt; dem Vatikan, der 

Capella Seſtina, ‘und tauſend andern daſelbſt befinds 
lichen Meiſterwerken zum Trotz; in Dom, zu einer 
Zeit, wo die geſchickteſten Meiſter aus der Schule der 
Carracci dieſe Stadt verſchoͤnerten; in Rom endlich 
wo man glauben ſollte, daß wenigſtens in den Adern 
der Großen noch irgend ein Tropfe vom Blut jener alten 
Roͤmer floͤſſe, von denen fie ihr. Geſchlecht abteiten. 
Aber gerade dieſe Pomſili, diese Colonna, diefe Bor⸗ 
gheſi waten es, die in ihren Palaͤſten, flate der heroi⸗ 
ſchen Thaten ihrer Vorfahren die platten und niedrigen 
Darfiellungen cites’ Teniers, cines Oftade, cines Laar, 
nnd fo viel anderer beruͤhmter RHyparographen (Bam- 
béccianti? ) aufaabmen. : | 
« “Was die kunſtvolle Behandlung betrifft, fo laͤugne 
ich Feinesivegs das grofe Verdienſt diefer Mahler; ich 
werde mich vielmehr bemuͤhen, es zu entwickeln, wenn | 
von ihrer Schule die Rede ſeyn wird.” Ich behaupte 
nur, daß man ihr niemahls das Meche hatte cinraumen 
follen, die heroiſche Mahlerey su verbannen, welche 
den Menſchen an den Adel ſeiner inneen Natur erin⸗ 
nett, und indem fie feiner Phantafie VBilder des. Wuͤr⸗ 
digſten, Gropten und vollkommenſten einpragt, niche 
tur feinen Schoͤnheitsſinn, ſondern durch ibn auch ſein 

4 . Schwerlich moͤchte fid in einer andern neueren Sprache 
ein Wort finden, das dem Italiaͤniſchen Ausdrucke fo gut. 

entſprache - als der Griechijthe, der eben fo wie jeer» 
an die Wahl unedler Gegenfiinde fogleidh den Begriff 

des Unwuͤrdigen und Verachteten knuͤpft. Die Seitens 
Heit der Selbſterkenntniß erklaͤrt es ganz natirlich, daß 
da, wo die Sache ju Haufe ift, die angemeflene Benen: 

ung fehlt. Die Hollandiſchen Ausdruͤcke fir diefe Gats 

tung von Mablerey, deuten keine ſiotze Befremdung fons 
dern cin behagliches Wohlgefatien an derfelben an. 
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ſittliches Gefuͤhl lautert und erhoͤht. Ludwig der vier: 
zebnte, ein Monarch, der fonft eit groper Liebhaber 
der Kiinfte und vorpiglich der Mahlerey war, Hat die 
Roͤmiſchen Goͤnner jenes Gefchmacks befchame : fern es 
Eitelkeit oder natuͤrliches Gefuͤhl, niemahls fonnte et 
ſich amit dergleichen gemeinen Darſtellungen ausſoͤh⸗ 
nen. Mit vieler Schaͤrfe des Urtheils bat ibnen vor 
furjem ein Renner’, auf den wit uns in der Folge 
nod) beziehen werden, ihren wahren Mang in der Kunſt 
angewieſen, und das, worin ibe cigentliches Verdienſt 
liegt, entwickelt. 

Unter den vielen Nadhfolgern des Saar will id 
Hier nur Michelangelo Cerquozzi erwaͤhnen, 
Der zuerſt den Beynahmen delle battaglie, und: dann 
delle bainbocciate erbielt. Er ward ju Rom im J. 
1602 gebohren, und nachdem er in verſchiednen Schu— 
len geweſen war, blieb er endlich bey der Nachahmung 
des Peter Laar ſtehen. In der That brachte eres 

auch in dieſer burlesken Gattung der Mahlerey, die 
dazu gemacht iſt, den Poͤbel zum Lachen zu bringen, 
ungemein weit. Paſſeri erzaͤhlt, er habe ſich in der 
Folge bemuͤht, hiſtoriſche Gemaͤhlde in einem edlen 
Styl auszufuͤhren: allein die lange Gewohnheit hatte 
ihm jenen niedrigen Geſchmack ju ſehr zur andern Maz 

tur gemacht als das er ihn haͤtte ablegen koͤnnen. Ei⸗ 
nes ſeiner vorzuͤglichſten Werke findet ſich zu Nom im 
Palaſte Spada? es ſtellt den Maſaniello vor, dem ein 
Haufe von Lazzaroni Benfall zuruft. Cerquozzi ftarb 
im J. 1660, a 

MSir 

r. Man fehe: Beſchreibung der Gemahlde: Gallerie des 
Freyherrn von Grabe von Bafilins vow Ramodo hr, 

wo man am Ende Betvadhtungen uͤber die Kunſt das 
Shine in den Gemaͤhlden der Niederdin: 
diſchen Schule gu ſehen findet. tts 

- 
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Wir fommen auf einen Zeitgenoffen diefes Mab: 
fers, aber einen Minfiler von ganz andrer Art, den 
der aͤchte Geift der Roͤmiſchen Schule beſeelte. An⸗ 
drea Sacchi wurde im J. i599 nicht in Rom, wie 
ſelbſt gleichzeitige Schriftſteller bezeugen, fondern zu 
Nettuno in einer geringen Entfernung von Mom ge 
bobren. Gr war der natuͤrliche Sohn eines mittels 

maͤßigen Mablers, des Benedetto Sacchi, der ibm 
auch den erften Unterricht in der Kunft ertheilte, aber 
Da er feine eigne Unjulanglichfeit fuͤhlte, ibn ſelbſt der 
Leitung des Srancefeo Albani uͤbergab. Dieser ente 
deckte bald die Talente des jungen Menſchen, und that — 
fid) etwas darauf zu Gute, einen fo wackern Schuͤler 
zu bilden: Nachdem fic) Andrea durd einige Fleinere 
Gachen befannt gemacht hatte, lief ihn der Cardinal 
Del Monte in Gefellfchaft des Filippo d'Angioli, eines 
Roͤmers, der Meapolitaner genannt, an feinem Luft 
haufe an der Straße Ripetta arbeiten. Cr that dieß 
gue Zufriedenbeit des Kardinals, der aud) in der Fole 
ge fein Génner blieb. Als Urban der achte zum Pabft 
erwable worden war, fand Sacchi Cintrite in das 
Haus Barberini, und befam ein großes Gemaͤhlde 
fiir die Kirche des h. Petrus ju machen, daß Grego- 
sius den Grofen in der Verridhtung eines Wunders 
vorfiellt *. Ob dieß Werk gleich niche den. allgemeinen 
Beyfall davontrug, fo nahm ifn doch der Cardinal 
Antonio Barberini, ein MNeffe des Pabftes in feine 

Dienſte; undals die Varberini ihren Palaft alle quat- 
tro 

s. Das auf dicfem Gilde vorgeftellte Wunder wird der 
Lange nach von Johannes Diafonus erzaͤhlt, der das Les 

~ ben diefes Pabftes befchrieben Hat. Das Gemaͤhlde it 
unfireitig cing der fchinften unter den in ber Peterstirche 
befindlichen, und ward im J. — von Uleffandeo Cocchi 
in Mofaif uͤbertragen. 
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tro Fontane vergroͤßerten, ſo mahlte Andrea ein ſehr 
ſchoͤnes Gewoͤlbe ꝛ 
Haͤtte dieſer Kuͤnſtler nicht eine gewiſſe Liebe zur 

Ruhe an ſich gehabt, welche bis zur Traͤgheit ging, ſo 
wuͤrde er Werke hervorgebracht haben, die ſeines felt 
nen Geiſtes noch wuͤrdiger geweſen waͤren. Allein die⸗ 
fer Fehler, bey einer volllommnen Kenntniß nicht nur 
des Guten, ſondern felbft des Vollendeten in der Kunſt, 
war Sduld, daß er fich niemahls recht befriedigte . 
und daber vieles nidjt unternabm, was er ſehr wobl 
hatte leiſten koͤnnen. 

Unter ſeinen vorzuͤglicheren Werken verdient unſtrei⸗ 
tig ſein beruͤhmtes Gemaͤhlde vom heiligen Romuald 
den erſten Platz. Ungeachtet ſeiner großen Einfachheit, 
da es demſelben an Darſtellnng des Nackten, an weib⸗ 
lichen Figuren, an Verſchiedenheit des Fleiſches, an 
Pracht und Reichthum dee Kompoſition, an glaͤnzen⸗ 
dem Kontrapoſt fehlt, hat ſich dieſes Werk mit dem 
vollſten Rechte den Ehrennahmen erworben, eins von 
den vier ſchoͤnſten Bildern zu ſeyn, die es in Rom 
giebt . Der Gegenſtand iſt cine Rede, welche der 
Heilige zu ſeinen Schuͤlern halt, unt ihnen ein Geſicht, 
das er gehabt, von einer Leiter, die von der Erde bis 
in den Himmel reichte, und worauf verſchiedne Moͤn⸗ 
che ſeines Ordens hinanſtiegen, mitzutheilen. Die 

Szene iſt in einem Thal, Camaldoli gevannt, auf 
dem Apenniniſchen Gebirge. Schon Richardſon hat 

tSAedes Barberinae'p. g2, wo man einen Kupferſtich 
davon von der Hand des J. Gerardin findet. 

u. Es find zuſammen folgende: 1) die Verklaͤrung von 
Raphael; 2) der Hetl. Momuald vor Sacchi; 3) die Ab⸗ 
nehmung vom Kreuze von Daniel vor Volterta; 4) die 

Komnmunion de8 h. Hieronymus von Domenichino, 

Fiorillols Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte B.t. M J 
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die Bemerkung gemacht, daß Sacchi fiir die Wirkung 
der Kompofition einen glaͤnzenderen Augenblick haͤtte 

waͤhlen koͤnnen: zB. die Stiftung des Ordens wie 
Romuald fuͤnf Moͤnchen, ſeinen Gefaͤhrten, die geiſt⸗ 
liche Kleidung anlegt; oder auch der Hintritt des Hei⸗ 
ligen, wie er von eben dieſen Ordensbruͤdern Abſchied 
nimmt, und andre aͤhnliche Gegenſtaͤnde, deren viele 
in der Legende erwaͤhnt werden. Doch vielleicht zog 
Andrea, um die Ueberlegenheit ſeiner Kunſt zu zeigen, 
eine ſo einfache Unterredung vor, wo alles in Ruhe iſt, 
indem die Schuͤler die Worte des Heiligen mit andaͤch— 
tiger Betrachtung anhoͤren. Sie ſind alle beynah von 
einem Alter, und ſtehen in aͤhnlichen Stellungen, ohne 
Kontraſte in den Bewegungen und Gebaͤhrden; alle 
find gleich gekleidet; keine uͤberſpannte oder erheuchelte 
Andacht; kein Schrecken, keine Klagen, ſondern alles 

athmet eine erhabne Stille. Die große, bey dieſem 
Bilde angebrachte Kunſt beſteht erſtlich in einer vortreff⸗ 
lichen ausdrucksvollen Zeichnung, ohne den geringſten 
Schein des Geſuchten; dann in der vollkommnen Wer 
theilung dev Lichter und der Schlagſchatten, welche 
vou einem grofen Baume herruͤhren, zu deſſen Fuͤßen 
dev Heilige ſitzt Diefes Gemahlde iſt verſchiedent⸗ 

; : ; ' ; G; Alich 

J 2c er é 
oy 

x. Diefe Kunſt michte ich gunr Unterſchiede von Bert, tas 
man gewoͤhnlich mit dem Worte Ron traft bezeichnet, 

_ Kontrapoft nennen. Der Kontraft fann von der Kom: 
/  -pofition verffanden werden, wenn in den Handlungen und 

Deiwegungen der Figuremeine unterhaltende Verſchieden⸗ 
Heit angebracht iff; er kann aud) von der 2nordnugg vers 
ſtanden werden, wenn Figuren von verfchiedne ev 
und Charafter, von verfchiedner Farbe des Fleiſches, von 
verſchiednem Faltenwurf it ihren Drapperien, geſchickt 
zuſammengeſtellt find; kurz wenn in allen nicht don der 
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lich in Kupfer geftochen worden, am befter von Jakob 
Frey. Von eben demfelben hat man aud) ein Biate, 
nach dem Gemaͤhlde, welches den Tod der h. Anna 
vorfiellt, und in S. Carlo a’ Catinari befindlich iſt. 

Nach Vollendung feines Romualds und andver 
‘Werke unternabm Gacchi cine Meife nach der Lombar⸗ 
dey, beſuchte Bologna, Mantua, Parma u. f. w. 
Pafjeri ® macht die treffende Bemerkung, cs habe fic 
in den Werfen, die er nad) feiner Ruͤckkehr verfertigz 
te, offendart, daß fein Herz ju Parma bey den Wer: 
fen des Corteggio jurtickgeblieben fey. So viel ver: 
mochten die Grajien uͤber den Geift eines fchon gebilde: 
ten Kiinfilers. 

Unter feiner Aufſicht und nach feinen Cartons wur: 
den verſchiedne Bilder in Der Kirche des h. Johann im 
Lateran ausgefiibrt ; auch ſieht man daſelbſt act Dar: 
fiellungen aus der Geſchichte Johannes des Taͤufers 
yon feiner Hand”. Auger feinen ſchon genannten Ar: 
beiten verdient noch die Safriftey der Minerva und vers 
fhiedne andre Gemahlde, die man in den Palaften 

| Roms 

angebracht iff, alé ohne Nachtheil der Harmonie jedes 
einzelnen Theiles und def Cinheit des Ganzen State fin: 
den fann. Der Ausdruck Kontrapoft Hingegen fann auf 
die verdnderliden und mit Kunſt hervorgeſuchten Wirkun⸗ 
gen des Hellduntels eingefhrantt werden: wenn 3. B. 
eine Ltthtmaffe eine andre yon Sehatten oder von ſchwaͤ⸗ 
cherem Lichte gu Heben dient; oder wenn man durch den 
angemeßnen Gegenfas im Ton der Lichter und Schatten, 
die Figuren mehr von einander abjufondern weiß, als es 
— der bloßen Verſchiedenheit der Farben moͤg⸗ 
t . F — 

y. Im Leben des Sacchi p. 319. 
2. Sie find im J. 1771 ſorgfaͤltig in Kupfer geſtochen wor⸗ 
Sen. Fete 

Ma: 
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Roms ſieht, ruͤhmliche Erwaͤhnung. Indeſſen war 
Sacchi doch nicht fo thaͤtig, als er haͤtte ſeyn koͤnnen, 
und feine Teagheit jog ihn den Jorn, niche nur feines 
Goͤnners, des Cardinals Antonio Barberini, fondern 
auch Pabſt WAleranders des fiebenten zu. 
~* Die Ehrerbietung diefes Kuͤnſtlers vor allem, was 
das Geprage, von Raphaels Geift an fic) trug, war 
fo groß, daß er, wenn ihm zuweilen einer oder der an⸗ 
dre feiner Schuͤler Zeichnungen brachte, die fie nad 
Originalen deffelben verfertige hatter, bey einer aufe 
merffamen Betracdhtung ganz in Feuer gerieth, und, 
wie auper fic), mit Vegeifterung ausrief: “VWergebens 
„will man mid) uͤberreden, Raphael ſey ein Menſch 
„geweſen — er war ein Engel!“ Als ihm einige ſeiner 
Freunde wegen ſeiner Langſamkeit im Arbeiten Vorwuͤr⸗ 

fe machten, ſo antwortete er, Raphael und Hannibal 
(Carracei) machten ihn ſchuͤchtern, und ſchluͤgen ſeinen 
Muth nieder; zugleich beklagte er ſich uͤber die unguͤn⸗ 
ſtige Lage eines Kuͤnſtlers in ſeinem Zeitalter, wo er 
niemanden finde, mit dem er ſich uͤber die Schwierigkei⸗ 
ten der Mahlerey beſprechen koͤnne, weil entweder niemand 
ſie kennte, oder wer ſie kennte, ſie nicht eingeſtehen wollte. 

Was den Styl des Sacchi betrifft, fo war ſeine 
Zeichnung richtig und groß; aber Reichehum in der 
Bufammenfegung war nicht feine hervorftechende Cigen: 
ſchaft; fo daB feine Darftellungen eher durch Manget 
als durch Ucberflug fic) von der hoͤchſten Vollfommen: 
Heit entfernen. Er ließ haufig leere Raͤume in feinen 
Vildern, wo eine wohl angebrachte Figur die Schinz 
Heit des Werkes erhohe haben wuͤrde. Er drappirte 
mit unnachahmlicher Kunſt nnd Wahl. Ee war ein 
unermuͤdeter Beobachter der Matur, dabey ftudirte er 
die Werke der groper Meifter, ohne fie ju fopiren, oh⸗ 
ne fich auf eine knechtiſche Weife an ihre Machahmung 

feffeln 
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feſſeln zu laſſen. Mengs behauptet zwar, Sacchi ſey 
Der Urheber einer gewiſſen oberflaͤchlichen Methode, in⸗ 
dem ec ſeine Bilder gleichſam nur angedeutet gelaſſen 
babe, ohne ihnen eine fleiſſige und beſtimmte Vollen⸗ 
dung zu geben. Allein der unpartheyiſche Kenner be⸗ 
trachte ſeine Werke genau, und dann entſcheide er, ob 
dieſer Tadel gegruͤndet iſt. 

Sacchi hinterließ bey ſeinem Tode, der im Gabe 
1661 erfolgte, trotz den Bemuͤhungen ſeiner beyden 
Gegner, Berettini und Bernini, eine zahlreiche Schu—⸗ 
le, in welcher hauptſaͤchlich Francefco Lauri, Lu do⸗ 
vico Garziund Carlo Maratta fic hervorthaten. 

Franceſco Lauri, ein Roͤmer, wuͤrde bewun—⸗ 
dernswuͤrdige Dinge geleiſtet haben, wenn ihn der Tod 
nicht in der erſten Bluͤthe der Jahre hingerafft haͤtte. 
Er hatte einen Bruder Filippo, der ebenfalls Mah— 
ler war: allein fo zierlich auch die Bildchen find, wels 
che man von ibm in mehreren Gallerien aufbewahrt, 
fo ift Doc) der Geſchmack darin vollfommen Flaman: 
dif. Det Vater der beyden Bruͤder, nach welchem 

ſich der zweyte gebildet hatte, war naͤhmlich von diez 
fer Mation, und ein Sehiler des Brill; hatte ſich 
aber in Rom niedergelaffen. Ludovico Gar zi ein Pic 
fiojefer, der Rom gu feinem WAufenthalte gewahlt hatte, 
fiudicte Den Styl des Sacchi mit grofem Fleife, 
miſchte aber in feine Gemabhlde etwas von dev unter 
ſcheidenden Manier des Cortona, Diefe Verſchmel—⸗ 
jung bemerft man deutlid) an feinem ſchoͤnen Gilde 
yon SG. Filippo Meri, das ju Fano befindlich ift. 

Am Carlo Maratta befam die Roͤmiſche Schu- 
le eine neue Stuͤtze. Er ward zu Camerano in der 
Mark von Ancona im Jahr 1625 gebohren. Schon 
als Knabe verrieth er eine leidenfchaftlide Liebe jur 
Mablerey, indem ex den Saft von Blumen und Kraͤu⸗ 

MZ 2337 tein 
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tern ausdriicfte, um Farben zum Mahlen zu befor: 
men. Er war erft eilf Habre alt, als er fic) nad 
Rom begab, wo er zuerſt von feinem Halbbruder Bare 
nabeo einige Zeit hindurd) unterrichtet ward, dev iba 
darauf in die Schule des Gacchi einfiibrte. In diefer 
blieb er neunzehn Sabre, ftudirte die Werfe Naphaels 
und der Carracci, und uͤbertraf alle tibrigen jungen 
Leute , die fic) Dafelbft zugleich mit ifm bildeten. Maw 
nannte ibn daher Carluccio d'Andrea; allein dieſer 
Veynahme wurde bald von feinen Neidern in Carluce 
cio delle Madonnine verwandelt, als ob feine Rrafe 
te nicht hinreid)ten , etwas griferes als Fleine Gilder 
der h. Sungfrau ju unternehmen. Seine Lalente gee. 
wannen ihm die Gewogenheit des Taddeo Garberini, 
eines MNeffen Urbans des achten, dev ihm allerley Bee 
ſchaͤftigungen gab. Gein erftes &ffentliches Werk war 
ein Chriftusfind in der Krippe, fiir die Kirche des h. 
Joſeph de Falegnami, das et im J. 1650 mahlte. 
Machher wurde er durch Bernini dem Pabſt Alerander 
dem ficbenten befannt gemacht, und vor dieſem zu vers 
fdiednen Arbeiten gebraucht! Clemens dev neunte, der 
Machfolger des eben genannten Pabſtes, ließ fic) vom’ 
Maratta mahlen: das Bildniß wird. nocd im Palaſt 
Ruspiliofi aufbewahre. Allein dee Tod des Clemens 
war Urfache, Daf Maratta nicht zu einigen fir S. 
Maria Maggiore beſtimmten Arbeiten von groͤßerer 
Widhtigheit gebraudht ward. Ym Palafte Altieri fieht 
man verſchiedne Gemahlde von ihm, die er fie Pabft 
Clemens den zehnten verfertigt; fiir Ludwig den viers 
zehnten mablte er fein beruͤhmtes VGild von der Daph- 
ne*; fiir den Cardinal Porto*Cctrero zwey Bilder, 
Weldhe die vier Jahrszeiten vorjtelften, und dem Koͤni⸗ | ge 

a, Glanpietro Bellori Hat es in einem Briefe beſchrieben. 
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ge von Spanien, Karl dem zweyten, uͤberlaſſen wur⸗ 
Den. Gn dieſen letzten Werken that ex ſich durch eine 
Behandlung und einen Geſchmack hervor, die man 
bis her noch nicht an ſeinen Arbeiten bemerkt hatte. 

Unter der Regierung Innocenz des eilften mußte er 
auf Befehl ſeiner Heiligkeit einer Hor Guido Reni ge: 
mahlten Jungfrau die Brust bedecfen. Man ſieht diefe 
Madonna jest in Der geheimen Kapelle auf Monte Caz 
vallo Maratta, um dew Pabftigu befriedigen, ohne 
dem Werke zu fchaden, uͤbermahlte die Brut mit Leim: 
farbe und Pafiellen , damit fie in einem Wugenblicke 
mit einem Schwamm weggenommen werden. fonnten. 
Im J. 1689, als die Gefandten des Kgnigs von Giz 
am nad) Rom kamen; verehrte ihnen det eben genann⸗ 
te Pabft.unter andern Gefchenfen ein Gild von Maz 
ratta, eine Madonna mit dent Kinde’. Uncer eben 
Diefer Regiernng wurdeer gum WAuffeber der Vatikani⸗ 
ſchen Simmer ernannt. Unter der ungemeinen Menge. 
feiner Gemaͤhlde verdient das große Bild in S. Carlo 
al Corfo vorzuͤglich Erwaͤhnung. Auch Fann ich eine 
eichnung » die Maratta fuͤr den Mardhefe del Care 
pio verfertigt, und wovon der Kupferftich felten gewor⸗ 
den ife’, nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen. Sie 
verſinnlicht Lehren fuͤr den jungen Kuͤnſtler, die, wohl 
beherzigt und befolgt, ihm nuͤtzlicher werden koͤnnen 
als ganze Bande von Vorſchriften. Er ſtellte auf 

dieſem Blatte eine Akademie dar, wo allerley Perfoz 
nen mit verſchiednen Studien, die aber alle dem Mah: 
(er nothwendig find): mit Geometric, Perfpeftiv, Anaz 
tomie, Zeichnung und Farbengebung, befchaftige find. 

An 

b. S, Second Voyage du Pee Tachard au Reva de 
Siam, 

ite Das Blatt if 9 von rR Dorigny. - 
ted M 4. 

> 
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An yer Stelle, wo cin Profeffor die Geſetze der Pers 
fpeftive erflart, lieft man unten die Worte: Tanto 
che’ baſti. (Soviel als hinreicht. Daffelbe Motto 
febte er unter die Theile der Zeichnung, wo Unterricht 
in der Geometric und Anatomie ertheilt wird, um an: 
zudeuten, Daf der Minftler uͤber einer allju wiſſenſchaft⸗ 
lichen und umſtaͤndlichen Ergruͤndung diefer Studien 
den Zweck, warum et fie treibt, niche ans den Augen 
verlieren ſoll. Un dev andern Seite fieht man den Fare 
nefifchen Hevfules, die Mediceifche Venus, den Apols 
fou, f. wi, mit der Unterſchrift: Non mai abaftanza) 

_ (Miemahls genng) weil das Studium der Antife und 
des Nackten fich nie erſchoͤpfen Lape. Endlich erſchei⸗ 
nen die Grajien in einer Wolfe, und darunter: lieſt 
man: Senza di noi ogni fatica ¢ vana, (Obne uns ift 
jegliches Bemuͤhn vergebens J). wane 

Als Innocenʒ der zwoͤlfte im Gor 693 den paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl beſtieg, wurde Maratta in dem Amte eiz 
nes Aufſehers der Vatikaniſchen Zimmer beſtaͤtigt. 
Auch mahlte er unter. dieſer Regierung das reizende 
Bild, das beym Eingange der Peterskirche in der Kaz 
pelle des Taufſteins aufgeſtellt iſt. Schon fruͤher hat⸗ 
te er die Farneſiſche Gallerie und die Gemaͤhlde Maz 
phaels in der Farnefina 4 wieder aufgefriſcht. Als 
Clemens dev eilfte, deſſen Lehrer im Zeichnen er gewe⸗ 
fen war, im J. 1700 zum Pabſte erwaͤhlt ward, mugs 
te ev mit Der groͤßten Gorgfale und Vorfiche die WAuse 
hefferung der Vatifanifchen Zimmer des Raphael une 
ternehinen, wobey ihm feine Zoͤglinge, Andrea Proz 
caccini, Pietro de Pietri und —— — % 

: {fe 
d, S. Bellori Defcrizione delle Imagini &e. p, — 

riparazione della Galleria del Caracci nel Palazzo Far- 
nefe, e della Loggia di Raffaelle alla Lungara. — 

©, Der (este hat das gange Verfahren umſtaͤndlich ase 
3 | en 
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Hilfe leiſteten. Zur Gelohnung dieſes und vieler an⸗ 
dern Verdienſte wurde Maratta im J. 1704, bey Ge: 
legenheit der oͤffentlichen Feyerlichkeit der Preisverthei⸗ 
lung auf dem Kapitol, jum Chriſtusritter gemacht. 
Er ſtarb endlich, mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft, 
im STP Bei Oxi tha 3* 

Richardſon ſagt, wo ich nicht irre, wie man Bru⸗ 
tus den letzten Roͤmer genannt habe, ſo koͤnne man dem 
Maratta ſchicklicher Weiſe den Mahmen des letzten 
Mahlers der Roͤmiſchen Schule beylegen. Zugleich 
beſchuldigte er ifn aber, den Verfall derſelben begin: 
ſtigt zu haben, und dieß ift ein ungegriindeter Bors 
wurf. Die Ausartiing des Geſchmacks ruͤhrte von 
gang andern Urfaden ber. Es war zu Rom ein be: 
ſtaͤndiger Zufluß von Kuͤnſtlern, die ſich von allen Ge 
genden her verfammelten, um die dafelbft befindlichert 
Meifterwerke zu ſtudiren. Verſchiedne Bologneſer, 
Neapolitaner, Florentiner, Genueſer, auch Franzo⸗ 
fen und andre jenſeits der Alpen Her (mit dem Italiaͤ⸗ 
nern ju reden) zeichneten fic) Darunter aus.. Da diefe 
nun ihre eigenthimliche Weife mitbrachten, welche fie 
mit den in Rom gemachten Studien vermifehten, fo. 
konnte dadurch der Geſchmack leicht auf mancherlen Ab⸗ 
wege gefibre werden, Die alte Methode zu ſtudiren 
tar nicht mehr im Gebrauch; an die Stelle derfelben 
trat eine gewiffe oberflaͤchliche Leichtigfeit des Styls, 

F prah⸗ 
ben unter folgendtm Titel: Memorie de’ rifarcimenti fat: 

te nelle ftanze dipinte da Raffaelle d’Urbino nel. Palazzo 
Vaticano dal Cavaliere Carlo Maratti, d’ordine diN. S, 
Clemente XI, a quali fu dato principio nel mefe di Mar- 

20.1702 © furono terminati nel meſe di Luglio 1703, 
©. auch Muf, Fiorent, T. III. p, 187, 

f, S. Le buone arti fempre piu gloriofe nel Campidoglia 
_ &c,, Relazione di Ginfeppe Gherri &c. 1704. 4. 

Oe Fics as 
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prahlendes Gewuͤhl oder Gruppirung aͤberhauſter Si 
—* und blendendes Farbeufpiel om oo . 

Indeſſen verdienen doch einige Schuͤler des Marat: 
ta unter der grofen Anzahl Cer konnte deren bis auf 
funfzig zaͤhlen) mit Lob erwahut gu sverdem © Nicola 
DBerettoni, im J. 1637 ju Montefeltro gebohren, ſtarb 
jung, und war ſchon gebildct als er zum Maratta Fam. 
Paſcoli ®, ein unpartheyiſcher Schriftſteller, erzaͤhlt 
dieſer habe ihn immer zuruͤckgeſetzt; und ihn ſogar die 
Farben reiben laſſen. Seine beſten Werke befinden ſich 
im Palaſt Altieri, und in der Kirche Madonna del 
Monte. Cin auffallendes Beyſpiel, wie weit die Kuͤnſt⸗ 
ler⸗Eiferſucht gehen kann, iſt es, daß ſein Meiſter 
durch Kabalen bewirkte, daß man ihm die Arbeit, das 
Gewoͤlbe in der Kirche des h. Sylveſter zu mahlen, 
abnabm, und fie dem Giazinto Grandi zu machen 
gab ; und dod) haben wir far diefen Umftand das unz 
verwerflidhe Qeugnif des Paſcoli Berettoni empfand 
Diefe Kranfung fo tief ; * ſie —* im J — * 
Tod zuzog. 

—— CEblien Binet Cataneue 
, und Giufeppe Paſſeri waren Schuͤler und 
* Rachahmer ihres Lehrers, aber auch nichts weiter, 
Daſſelbe Fann man von Paolo Albertoni, Mar 
¢o Da Duvenede von Vriigge, und Roberto Ou 
dDenaert fagen. Der leGte gab indeffen dem Kolorit, 
das von Tage ju Tage fchwacher ward, wieder mebt 
Staͤrke. Andrea Procaceini, Pietro de Pies 
tri nnd Bartolomeo Urbano find ſchon oben ger» 
nannt worden. Andre verfnipften die Manier ibres 
Meiſters mit. der eines ð andern Kuͤnſtlers: Ri ake Diefe 

; | gehoͤrt 

g. Vite de Pittorĩ, seultori ed Architetti- — &e, 
Roma, T.1. 1730. T. I. 1736. 4. 
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gehoͤrt Alberto Arnom, der fich zum Theil nah 
Maratta, zum Theil nach Luca Giordano gebildet. 

° 

Ich Fann diefes Verzeichnis dev Anhanger des Maz 
ratta nicht fchliefen, ohne des Waoftino Mafuceé 

beſondre Erwaͤhnung ju thun. Seine Mahleren hat 
in Der That etwas fehr gefalliges, beſchraͤnkt fich aber 
auf fleine Gegenftande der Andacht. Vorzuͤglich war. 
er in feinen Madonnen gliclich, die den fo ſehr ge 
priefenen feines Meifters von Feiner Seite nachſtehn. 
Man fieht verſchiedne Sachen von ibm ju Rom, wor⸗ 
unter die in Der Kirche S. Maria del Popolo befindli⸗ 
Hen die fhonften find. - Sein Kolorit ift indeffen in 
Diefen wie in allen iibrigen mates Er arbeitete viel fir 
Johann den. finften, Konig vou Portugall. Cin 
Schuͤler des Maſucci, nach andern aber des Andrea 
Procaccini, war Stefano Po zz i. Allein an feiz 
nen Werken, die in S. Maria Maggiore, in S. Sil 
veſtro auf dem Quirinaliſchen Berge aufbewahrt wer⸗ 
den, bemerkt man wohl, daß mit ihm der Geiſt der 
Schui⸗ des Maratta gaͤnzlich erloſch. Man gab ihm 
den Auftrag, eine Kopie von der Vertiarun Raphaels 
zu verfertigen, nach welcher ſie alsdann fuͤr die Peters⸗ 
Fivche in Moſaik uͤbertragen werden ſollte. Ex ſtarb 
erſt im J. 1767, alſo zu einer Zeit, wo Batoni 
ſchon mit Recht unter den Kuͤnſtlern zu Rom den hoͤch⸗ 
ſten Mang behauptete. 

Wir haben geſehen, daß die Mahlerey zur Zeit 
des Arpina und des Merigi (nach dem gewoͤhnlichen 
Schickſale der Kuͤnſte und ſelbſt ver Wiſſenſchaften, 
von einem Extrem ploͤtzlich zum andern uͤberzugehn) vom 
hoͤchſten Grade des Manierirten, von den willkuͤhrli⸗ 
chen Ausſchweiſfungen der Phantafie, ‘die ſich gar niche 
mebr um die Wirklichkeit befimmerte; in eine ſtlaviſch 
treue Nachahmung der aue vevficl, Caravaggio, 

det 
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der dieſe Umwandlung verurfadht hatte, machte fich ei 
nen grofen UAnhang.  Diefer beftand ‘meiftens aus 
Fremden, die fich aber gu Mom bildeten, und nachher 
dieſen Geſchmag in andern Gegenden- verbreiteten. 
Dergleichen waren Manfredi, Gpagnoletto, 

- Carlo Saracino, Valentino, Simon Vow 
et, Gerhard Honthorſt und andre, vou denen 
ich an den, Stellen, wo fie hingehiren, reden werde. 
Hier muͤſſen wir indeſſen zwey gebohrne Roͤmer bemer⸗ 
feu, die ju eben dieſer Schule gehoͤren: To ma ſo Lu i⸗ 
ni und Angelo Caroffelli. Nachdem jener einige 
Studien in Rom und in den verſchiednen Akademien 
fuͤr die Zeichnung nad) nackten Modeller, welche es 
um Ddiefe Zeit dafelbft gab, gemacht hatte, legte er ſich 
ganz darauf, -Caravaggio’s Manier nachzuahmen. 
Da er ihm auferdem in feinem grillenhaften, wunder⸗ 
lidjen und ſtreitſuͤchtigen Charakter aͤhnlich war, ſo 
erwarb er ſich den Beynahmen il Caravaggino. Die 
Werke, die Baglioni von ihm anfuͤhrt, find nur in 
geringer Anzahl; und dieß kommt daber, daß ibm fei 
ne feltfamen Streidhe einen fruͤhzeitigen Tod im Jahr 
1632, im 25 ften feines Wleers, jugezogen haben. —8 
roſfelli wurde im J. 1585 gebohren, und legte ſich 
ebenfalls ausſchließend auf die Nachahmung des Cara⸗ 
vaggio. Indeſſen beſaß er zugleich das Talent, andre 
alte Meiſter ſo geſchickt nachzumachen, daß er ſelbſt 
den Pouſſin und Orazio Borgiani damit betrog, indem 
jener ein Werk ſeines Pinſels dem Raphael, dieſer ein 
andres Dem Caravaggio zuſchrieb. Cr wurde daher 
von einigen verlaͤumdet, als ob er die Abſicht Hace 
feine Arbeiten fiir Werke Raphaels, Tijians und Cor: . 
reggio’s zu verkaufen. Pafferi verfichert uns hingegen, 
dap ihm dieß gar nicht in den Sinn gefommen fey ; 
er fen vollig uneigennuͤtzig geweſen und habe an. nichts 

anders 
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anders gedacht als an die Vergniigungen der Liebe. 
Dieß war dann Schuld an dem wenigen Glick, das 
er machte. Er mahlte aud) Portrate, und hatte eine 
vorzuͤgliche Gabe Andre zu unterrichten. Cr ſtarb ia 
ſeiner Vaterſtadt im J. 1653. 

Mit der Ankunft der Bologneſiſchen Mahler, oder 
um genauer zu reden, mit der Verbreitung der Schule 
der Carracci zu Rom im Anfange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, faßte der aͤchte Geſchmack in der Kunſt wie⸗ 
der feſten Fuß. Aber eben dieſe Bologneſer und Lom⸗ 
barden, hatten ſich verſchiedne Manieren gebildet, und 
Schuͤler erzogen, die, wenn ſie auch in den erſten 
Grundſaͤtzen mit einander uͤbereinkamen, doch in der 
Kompoſition, oder in der Zeichnung, oder im Aus: 
druck, oder im Kolorit bis auf einen gewiffen Grad 
abwiden. Doimenichino ftudirte Raphael und die Anz 
tife. Guido erſchuf fic) einen villig originellen Styl, 
welder dem Style des Caravaggio entgegengefese ift. 
Mengs nennt denfelben elegant und leicht; ich moͤchte 
hingufeben: von fcheinbarer Leichtigkeit. Barbieri ver: 
mifdte in ſeiner erſten Manier etwas von der Behand: 
{ungsart des Caravaggio mit der Weife der Carracci, 
und abmte Guido in der zweyten nad ™ Albani erz 
waͤhlte aud) feinen eignen Weg, indem er vorzuͤglich 
die antifen Formen und die Grazien ftudirte. Lanfranz 
co bradhte eine Mifchung aus den Manieren der Car: 

racei 

h. Lanzi giebt uns Nachrichten von einem in der Geſchichte 
fonft gar nicht befannten Mahler Gianfrancefco 
‘Guetrieré aus Foffombrone, der die Manier des Bar: 
bieri mit der des Caravaggio vermifchte. In der Kirche 

_ S. Filippo gu Fano fieht man eine Capelle des Heil. Karl 
mit Gemaͤhlden von ihm; auch in feiner Vaterftadt, fos 

“wohl in Kirchen und im Palaf— Paffione’, wie aud in 
Privachdufern werden ſchaͤtzbare Werke diefes Mahlers 
aufbewahrt. 8 
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raeci und des Correggio hervor. Leonello Spada wur⸗ 
de der Affe des Caravaggio genannt, weil er die Schu⸗ 
le der Carcacct verließ, und fic) bemuͤhte jenen wets 

zuahmen. 
Die bedeutendſten Kuͤnſtler aus Rom oder aus dem 

Kirchenſtaate gebuͤrtig, welche damahls aus dieſer 
Schule hervorgingen, waren: Giov. Angelo Cas 
nini, ein Schuͤler des Domenichino; Giando- 
menico Cerrini, Luigi Scaramuceia aus Pe 
rugia, Giambatiſta Michelini und Simone 
von Peſaro, alle von Guido gebildet; Andrea 
Gacdhi, von dem ſchon gehandelt worden ift, und 
Giov. BSatifta Speranza, welche Nom dem AL 
bani verdanft; GiambatiftaGalvi, mitdem Zu 
nabmen i Safoferrato, von Domenichino, Guido und 
Albani unterrichtet; endlich Giacinto Brandi, 
Shier des Lanfeanco. 

Canini gehdrte zu den gelehrten Rinfilern: aus⸗ 
ſer ſeinen Verdienſten als Mahler hat er ſich nicht un⸗ 
betraͤchtliche um das antiquariſche Studium erworben 
Einer ſeiner Mitſchuͤler war Giov. Bat, Paſſeri, 
der mehr als Biograph der Mahler, als durch eigne 
Kunſtwerke bekannt iſt. Auch Gearamuccia hat 
ſich als Schriftſteller gezeigt. Gein Werk * enthale 
DBefehreibungen und Unterfuchungen, die vornehmften 
Gemaͤhlde, die man in ganz Italien bewundert, bes 

treffend. Die Schreibart ift pests: wie fie es in Dies 
. | * 

i, Man Hat von ihm ein Werk, das folgenden Titel figee 
Iconographia, cioé difegni dImagini de’ famofiflimi 
Monarchi, Regi, Filofofi, Poeti &c, &c. con — 
zioni di Mariantonio Canin. Roma 1669. fol. 

k. Le finezze de Pennelli Italiaxi ammirate e — da 
Girupeno etc. Pavia. 1674. 4. Der erdichtete Nahme 
Girupeno bedeutet berugino. 
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fern: Zeitalter nur alljn febr war, allein das Buch ent: 
Haile Nachrichten iiber die Yeitgenoffen des Mahlers, 
die nicht ju verachten find. Ju Anfehung der Vor⸗ 
fehriften fir die Kunft Fann man fid) niche auf ihn ver: 
laſſen, er tragt viele irrige Lehren vor: dahin gehoͤrt 
gum Beyſpiel alles, was er uͤber das Studium der 
Antife fant. Speranza ſtarb gu fruͤhzeitig um die 
grofen Hoffnungen fie die Freſcomahlerey, die er ers 
weckte, vollfommen zu erfuͤllen. Ueber den Gian: 
batifta Galvi find bisher in der Kunſtgeſchichte ſehr 
verivirrte und mit einanter ftreicende Nachrichten er: 
theilt worden. Der Verfaffer des florentinifehen Muz 
ſeums hat das Qeitalter dieſes Kuͤnſtlers um ein Jahr⸗ 
hundert fruͤher angeſetzt, als er wirklich gelebt bat ™; 
dieß iſt dann Schuld geweſen, daß ſich mehrere ver⸗ 
geblich Muͤhe gegeben haben, ſeine Geſchichte zu ent⸗ 
decken . Die folgenden Umſtaͤnde verdanken wir dem 
Lanzi, der Gelegenheit hatte, an dem Geburtsorte des 
Salvi, Gaffoferrato, wovon ev den Beynahmen ers — 
alten, fie aufjuflaren. Calvi wurde im 9.1605 
gebohren, und zuerſt von ſeinem Vater Tarquinio une 
terrichter. Nachher bildete er fich ju Mom unter Doz 
menichino, Guido und Albani weiter aus; dem letzten 
nabert er fid) am meifien, durch cinen gewwifi en Fleiß 

in der Ausfuͤhrung. Er it alfo unter die Roͤmiſchen 
Ziglinge der Bologneſiſchen Schule ju rechnen. Safe 
foferrato arbeitete nur im Kleinen ; aber feine Koͤpfchen 
und halbe Figuren fonnen in Betracht der zierlichen 
—— und ihres lieblichen und zugleich edlen Aus⸗ 

drucks 

I, ©. ps 15, 4T und an andern Stellen. 

, m, T.I, p.3t. fagt et, Salvi fey im J. 1550 vor Alter 
geſtorben. 

n. &. Lettere Pittor. T.lV, ps 282. T.V. p- 257: 
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drucks den Werten des Carlo Dolci gleichgeſtellt wer: 
den. Er Hat im Ganjen ein febr angenebmes Kolorit, 
doch bemerft Lanji, er fen in den Lofalfarben> etwas 
haͤrtlich. Sein groͤßtes Werk ift ein Altarblatt der 
Kathedralkirche zu Montefiaſtone. 

Giacinto Brandi, aus Poli in der Rachbar: 
ſchaft Moms gebiirtig, wurde in der Schule des ane 
franco erjogen. Geine allzu große Gewinnfucht war 
Schuld, daß er die von der Natur empfangnen Talenz 
te nicht geborig ausbildete. Er hatte einen leichten 
Pinſelſtrich, aber ev frebte nicht nach groper Korrekt⸗ 
heit der Zeichnung, und erreichte niemahis die Grogs 
heit, welche man am kanfranco bewundert. Diefer 
muß als der Schipfer des leichten Styls betrachtet 
werden. Allein ich moͤchte hier unter diefem Ausdrucke 
nidjt bloß die Kunſt des Effekts verftehen, das heißt, 
nad der Erklaͤrung des Mengs, die Gefchicklichfeit, 
ein großes Gemaͤhlde auf eine gefallige Weife mit, Fic 
guren anjufallen; denn was diefe allein betrifft, fo 
giebt eS fruͤhere Benfpiele als das des Lanfranco. Mir. 
ſcheint es richtiger, ihm in fo fern die Erfindung des 
leichten Styls zuzuſchreiben, als er verfiand, vermit: 
telſt einer Menge Figuren die Maffer auf feinen Gee 
maͤhlden zu vertheilen, undden Schwierigteiten der Kunſt 
auszuweichen, indemer fie bloß dem Scheine nach uͤber⸗ 
wand.  Diefe Behandlungsart lernte ihm nachber Pies 
tro von Cortona, und die unzaͤhliche Schaar der Anhaͤn⸗ 
get deſſelben, der fo genannten Macchinifti,. ab. 

Pietro DBerettini, gewoͤhnlich da Cortona ges 
nannt, gebort von Rechts wegen Den Tofcanern an. 
Denn ob er gleich febr jung nach Rom fam, fo unter: 
warf er fic) doch in Feinem Stuͤcke im geringften der 
Methode des Hauptvorbildes der Schule, naͤhmlich 
Raphacls. Cr war — und bildete ſich einen 

| — 
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Styl, det nod leichter und mehr darauf eingerichtet 
war, der Menge zu gefallen, als der Styl des Lanfran⸗ 
co. Seine Manier verbreitete ſich fowohl ju Rom als 
in Toſeana; beyde Schulen waren ganz von dem Cine 
flufje jeines Anhanges angefteckt, und alle richtigen 
Borfiellungen uͤber die Kunſt wurden in Italien vers 
faͤlſcht. Won den Berdienften des ausgezeichnetſten 
Kuͤnſtlers uncer dieſer Partey wird bey Gelegenheit dev 
Neapolitaniſchen Schule die Rede. ſeyn. 

Die Schickſale, die Pietro in Floren; hatte, und 
Die. Aufnahme, welche feine Are ju mahlen dafelbft 
faud, bleiben ebenfalls fur eine andere Stelle diefer 
Geſchichte aufgeboben. Sn. Rom fand er anfangs ei⸗ 
nigen Widerſtand, nicht ſowohl wegen der Neuheit ſei⸗ 
ner Mahlerey, welche ſie bey dem bekannten Hange 
der Menſchen vielmeht ohne innern Werth haͤtte empfeh⸗ 
fen koͤnnen; ſondern wegen der Feindſchaft des Sacchi, 
des allmadtigen Bernini und feiner Anhaͤnger. Indef 
fen verfammeite er, trog ihren Bemuͤhungen, cine große 
Schule um ſich her, im welcher fid) befonders Ciro 
Ferri und Francefco Momanelli hervorthaten, 
die bende ungeadhtet ihres fremden debrers mit Recht 
zur Roͤmiſchen Schule gerechnet werden. Jener wurde 
in Dev Foige der Widerſacher des Maratta. Der Groß⸗ 
herzog von Florenzʒ, Cosmus der dritte, ſetzte ihm ein 
ehrenvolles Gehalt aus, mit dem Auftrage fiir die Lei⸗ 
tung der jungen Tofcanifehen Kuͤnſtler zu ſorgen, die 
nach Rom geſchickt wurden, um daſelbſt zu ſtudiren. 
Romanelli war im J. 1617 gebohren, und erhielt den 
erften Unterridht von Domenichino. Nachher begab- 
er jid) in Cortona’s Schule, und feine glaͤnzenden Zaz 
lence erwarben ihm in furzer Zeit den Beynahmen 
Rafaellino. Der Cardinal Francefeo Barbe: - 
Tini, cin Meffe Urbans des achten, beguͤnſtigte ihn 

Siotile’s Geſchichte d zeiſchn Vuͤnſte S· .. Ue" in 
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in einem auſſerordentlichen Grade, und hoͤrte auch waͤh⸗ 
rend der gegen ſeine Familie erregten Unruhen nicht auf, 
ihn dem Cardinal Mazarin gu empfehlen. Diefen Vere 
wendungen jufolge ging Romanelli nad Paris, und 
nachdem et dort viele Werfe vollendet hatte, kehrte er 
mit Chrenbezengungen und Reichthuͤmern uͤberhaͤuft 
nad) Rom zuruͤck *). Cortona’s Neid wurde dadurch in 
nicht geringem Grade erregt, daß er feinen Schuͤler in 
einen Nebenbuhler verwandelt fah, der ibn beynah 
yerdunfelte. Die Kunft des Romanelli war ganz Maz 
nier, er mahlte immer ohne Vorbereitung aus dent 
Kopfe, und zog dabey weder nackte Modelle, nocd 
Wirfliche Drapperien, noch auf irgend eine andre Weiz 
fé die Natur ju athe. 

Unter allen Schilern des Berettini war Ciro Ferz 
ti Derjenige, Dem die Nachahmung feines Meifters am 
beften gelang. Er war daber auc) im Stande, viele 
Werke, die felbiger zu Rom und ju Floren; unvollenz 
det gelaffen hatte, auszufuͤhren; und man verivechfelt 
zuweilen auf den erften Blick die Gemaͤhlde des Schuͤ— 
fers mit denen feines Meifters. Doch fehlt ibm die 
Anmuth, die man dem Cortona nicht abfprechen Fann, 
und jener umfaſſende Geift fir eine kuͤhne Machinerie 
in feinen Gemaͤhlden. Pafcoli® giebt uns cin langes 
Verzeichniß von den Werken des Ciro Ferri; ich will 
hier nur die Kuppel erwaͤhnen, die er in Der Kirche der 
h. Agnes auf der Piazza Navona unternommen und 
unvollendet gelaffen hat. Diefes Wee, von dem er 
ungeachtet der Mebenbublerfchafe wuͤnſchte, Maratta 
moͤchte es nach feinem Lode vollenden, was Maratta 
auch wirflich ju thun verſprach, aber nachber aus bez 

on: 
*) Romanelli mahlte in g Monaten die grofe Gallerie im 

Pallaft des Cardinal Mazarin. S. Fran, de Ja Mothe 
le Vayer, Tom. X. p.8I. 

9, N I, P- 93 u. f. 

“ae 
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fondern Griinden unterließ, wurde einem feiner Schuͤ⸗ 
ler, Corbellint, zur Ausfibrung uͤbergeben, unter 
deſſen Handen, wie Pafcoli richtig geurtheilt hat, niche 
ein mittelmaͤßiges, fondern ein entfchieden fchlechtes 
Gemaͤhlde daraus ward’. Ciro Ferri hinterließ viele 
Siler, aber feinen von erheblicjen Verdienften, fo 
Daf mit ihm die Schule feines Meifters Berettini und 
feine cigne in Rom ausſtarb. 

Um diefe Seit bluͤhete dafelbf— einer der achtungs: 
wiitdigften Kinftler, befonders twas Ausdruck und 
vollfommne Zeichnung betriffe; id) meine Nicolaus 
Pouffine Indeſſen gehoͤrt ev ganz der Geſchichte der 
franjzdfifchen Kunft an, und wir bemerfen hier nichts 
weiter von ihm, als daß fein Langer Aufenthalt in Rom 
gat nichts fiir die BVerbreitung des guten Geſchmacks 
wirfte. Er wurde nur von weniger Kennern bewunz 
dert, aber nicht von andern Mahlern nachgeahmt, 

i} ; = weil 
“pp. Die Unverſchaͤmtheit, welche dazu gehoͤrt, um die Hans 

de an ein fremdes Kunſtwerk gu lege, und es, fey es . 
gu welchem Zwecke eg wolle, gu verandetn, iff fo groß, 
daß fic) aͤchte Kuͤnſtler felten dazu haben entfchließen koͤn⸗ 

nen. Lanfranco wollte die vom Domenichino angefan: 
gene Kuppel im Dom gu Meapel oder in der Capella del , 
Teforo nicht yollenden; Gaulli ſchlug die Cinfadung, 
bas Gewoͤlbe der Kirche S. Andrea della Valle in Nom 
gu mahlen, Blof aus Ehrerbietung vor den dafelbft be: 
findlichen Gemaͤhlden des Domenidine und Lanfranco 
aus; Maratta’s Weigerung cin Werk oes Ferri auszu⸗ 
fuͤhren, haben wir eben gefehen, und ahnliche Beyſpiele 
liefert die Runfigefchidhte in grofer Anzahl. Der heilige 

— Cyprian, ein Schriftſteller des dritten Sahrhunderts fagt 
febt treffend: Si quis pingendi artifex vultum alicuius 
et fpeciem, et corporis qualit&tem aemulo colore figuas- 
fet , et fignato iam confummatoque fimulacro, manus 
alius inferret, ut iam formata, iam picta, quafi peri- 
tior reformaret, gravis prioris artificis iniuria et iufta 
indignatio videretur. ©, Caecilii Cypriani-Opera p. 99. 
Edit, Oxon. 1682. fol. — Ro 

’ 
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weil er das Farbengeprauge und die Mtagie des Hell: 
dunfels nicht beſaß, die dem BAuge ſchmeichelt und durch 
finnliche Locfungen das ftrengere Urcheil des Verſtandes 
zu feffeln weiß. 

Die Vereinigung zweyer großen Talente im Pouſ⸗ 
ſin, indem er außer der Hohe, die er in der heroiſchen 

Geſchichtsmahlerey erreichte, auch einer der befien Lands 
fhaftsmahler war, giebt mir Geranlaffung, hier et 

niges iber die Kuͤnſtler eingufchalten, welche fich da⸗ 
mals in dieſer Gattung hervorgethan. Die meifter 
Darunter waten svar Feine gebohrne Momer, fondern 
Fremde; aber ibe langer Aufenthalt in Rom, wodurd) 

dieſe Stadt der Mittelpunfe auch fir dieß Studium 
ward, berechtigt fie zu einer Stelle in einer allgemei: 
nen Ueberfidht des dDamaligen Suftandes der Mahlerey 
in Nom. . , | 

Gegen die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
bluͤhten die groͤßten Landſchaftsmahler, die nicht bloß 
Italien, ſondern Flandern, Holland, Deutſchland 
und Frankreich jemals hervorgebracht hat. Mie Lie. 
zian, der als der Schoͤpfer dieſer ganzen Gattung an: 
geſehen werden muß, verlor ſich die trockne Manier, 
die Bernazzano und Matthaͤus Brill darin eingefuͤhrt 
Hatten. Paul Brill bildete ſeinen Styl nach den Wer— 
fen des Vecelli und des Hannibal Carracci, und mahl—⸗ 
Ae Fleine Cabinetſtuͤcke, dergleichen man viele von ihm 
in den Romifchen Gemahldefammiungen fieht, ganz 
vortreffllid). Cin Zoͤgling von ihm war Agoftino Taf 
fi, Der nachher Lehrer des. beruͤhmten Gelée ward. 
Durch nicht geringere Vorzuͤge glanjen die Landſchaf— 
ten des Fabrizio Parmegiano, der mit feiner 
Grau gemeinſchaftlich mahlte. Die meiften Landfehaft: 
mabler diefes Zeitalters batten darin ein grofes Ver: 
Dienft, daß fle die verfchicdnen Stoffe, die in der Maz 

ture. 
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tur vorfommen, die Gattungen der Baume, den ver: 
ſchiednen Blatterfehtag u. f. w. auf das treffendfte zu 
harafterifiren wuften. In ihren Kernen waren dages 
gen die Umriſſe zu beſtimmt angegeben: es fehlt das, 
was die vor ihnen befindliche Luftmaſſe an der Erſchei⸗ 
nung veraͤndert; der um die Gegenſtaͤnde ſchwimmende 
feuchte Duft; kurz alle die wechſelnden Luftphaͤnomene, 
die gum Theil durch die Sonne, uach ihrem Stande 

zu den verfdhiednen Tageszeiten, gum Theil durch die 
Dammerting und andre phyſiſche Urfachen erzeugt wer⸗ 

den, Giambatifta Viola und Filippo van 
geli Cein Romer, dev aber wegen feines langen Auf— 
enthalts in Neapel den Beynahmen der. Meapolitanee 

erhielt) gehoͤren zu den erſten, Die cine weichere Gee 
handlung annabmen, und inden fie anfingen, jene 

fehlerhafte Genanigfeit aufzugeben, die alle Kleinig- 
keiten in der Entfernung unterfcheiden (aft, mehr Wire 
kung in ihre landlichen Ausfichten brachten. 

Cin Nachahmer des Tizian und des Giorgione war 
Peter Pant Rubens, deffen Schule auch viele beruͤhm⸗ 
te Landſchaftsmahler hervorbrachte. Vincenz Are 
man, cin Flamaͤnder kam erſt als ein ſchon voͤllig aus: 
gebildeter Kuͤnſtler nach Rom. Paſſeri ſagt, er habe 
in ſeinen Erfindungen und in der Darſtellung der Fer⸗ 
nent einen ſehr von den uͤbrigen abweichenden Styl gee 
habt; er abmte die Matur nad), und war einer dee ere 

often, die in Landſchaften jenes ſanft gemilderte Kolo— 
rit einzufuͤhren gewußt, das gleich auf den erſten Blick 
zur Betrachtung einladet. Es ſolgten auf ihn die drey 
groͤßten Meiſter in der Landſchaftsmahlerey, und die 
dennoch, was am meiſten in Erſtaunen fest, jeder ei⸗ 
nen villig verſchiednen und faſt entgegengefesten Styl 
und Charakter 

M3 * Der 
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Der erſte war Salvator Roſa, auf den wir 
bey Gelegenheit der Neapolitaniſchen Schule umftand- 
ficher zuruͤckkommen werden. Er fann als Beyſpiel 
diene, daß der oft durd) auffallende Aehnlichfeiten 
beftatigte Schluß von den Kunfiwerfen auf die Gez 
miithsart nicht immer gilt. Roſa war zwar ſatyriſch, 
jedoch auf eine froͤhliche Art, und yur Freunde geneigt. 
Yn feinen Landfchaften herrſcht Hingegen ein gewiffer - 
Schauer und eine fo ode Wildheit, daß feine Walder. 
dem Betrachter die Art von panifcher Furche ervegen, 
die zuweilen den entſchloſſenſten Wanderer uͤberfaͤllt, 
wenn er bey einbrechender Macht auf einmal fid) ver: 
irrt ju haben glaubt. Seine Berge, Felfen und Klip: 
pen find beruͤhmt; fie tragen das Geprage veriwitterter 
Urgebirge an der Stirn 9. Dieſe wilde und fchauerliz 
che Matur wird gewoͤhnlich durch einige Figuren in 
ſchoͤnen Stellungen gehoben, die aber oft ein fo ſchreck⸗ 
baftes Wefen an fic) haben, daß fie das Unheimliche 
des Cindrucks nod) vermehren. 

Yn einer ganz andern Gattung glanjte Cafpar 
Dughet. Ce war zu Rom im J. 1613 gebohren, 
ein Verwandter und Schuͤler des Micolas Poufjin , 
weswegen man ibn ebenfalls Pouffin nannte. Er 
ftudirte die grofen Naturerſcheinungen bis zu einem ho⸗ 
hen Grade der Vollkommenbeit. Zur SGjene feiner 
Darftellungen wahlte er meiftens Anfichten von Rom, - 

| * oder 

. Mam Ghat verfchicdne Gemaͤhlde von Salvator, die nur 
einen einzigen Fels vorftellen. — In feiner Gatyre uͤber 
den Neid fagt er, indem er diefe Letdenfehaft anredet: 
Ma per tornare ate} giammai difeefto ’ (9° °° 

Non mi fei ftata alla Rotonda unpaffey 
Quando vi fu qualche mio Quadro ec 

Oud io, che al tuo latrar mi piglio fpaffo, ~~ 
Accioché dentro tu vi fpezzi i denti; 
Quefto anno non ciho meffo altro che un faffo. 
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oder den benachbarten Gegenden, Tivoli, Albano und 
Srefeati, fo dag alles darin die Anmuth jener bezauber⸗ 

ten Garten athmet. Allein er begnuͤgte fid) nicht da: 
mit, die blofe lebloſe Matur zu ſchildern: er wußte fie 
Durch die mannichfaltigen Wirfungen der Geleuchtung, 
oder. aud durch Wind, Regen und Gewitter zu beles 
ben und-in Bewegung zu fegen. Er und Claude Gel€e 
find ganz einzig in ihrem Fache, wegen der Wahrheit, 
womit fie die Wirfung der Sonne ju den verfchiednen 
Stunden des Tages, und die fanften kuͤhlenden Lifte, 
die durch die Wipfel hinſpielen und in das Gemurmel 
eines unter dem Schatten ſich hinſchlaͤngelnden Baches 

fluͤſternd einſtimmen, taͤuſchend auszudruͤcken wußten. 
Der leidenſchaftliche Hang des Dughet zur Jagd und 
Fiſcherey kam ſeinem Talente ſehr wohl zu Statten; 
er hatte ben dieſen Ergoͤtzungen Anlaß genug, die Maz. 
tur im Großen zu ſtudiren, und beſonders die Lufter- 

| ſcheinungen nicht bloß treu nachzuahmen, ſondern ſie, 
in ihrem eigenſten Leben ergriffen, auf die Leinwand 
hinzuzaubern. Ob er gleich der Bildung dev Blaͤtter 
viel Mannichfaltigkeit gab, (cine Geſchicklichkeit, die 
yon den neuern Landfchaftsmahlern ganz vernachlaͤßigt 
wird, indem fie nue auf die Maffen achten ) fo wirft 
man ifm doch mit Recht vor, daß er in WAnfehung der 
Sarbe, die uberhaupt zu ſehr ins Griine fiel, fein 
Geftraud) und Buſchwerk allju einfoͤrmig machte. Da 
et Zogling eines fo einſichtsvollen Meifters, wie Nico: 
las Pouffin, war, fo ift es nicht zu verwundern, daß 
man uͤberall in ſeinen Landſchaften die. zierlichſte Wabl 
und einen durch gelehrte Bildung erhoͤhten Sinn wahr⸗ 
nimmt, dev ihre Schoͤnheit noch vermehrt. Er wußte 
nicht nur in den Gebaͤuden, womit er ſeine Landſchaf⸗ 

ten ſchmuͤckte, den zu dem Sande, welches er vorftellen 
apelise paſſenden Charafter zu beobachten, er mochte 

N4 nan 
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nun die Szene in das alte Italien, Griechenland oder 
Egypten verlegen; ſondern aud) ſeinen Figuren ein hoͤ⸗ 
heres Intereſſe qu geben) als die ven den Flamaͤndi⸗ 
ſchen und Hollaͤndiſchen Mahlern beftandig wiederhohl⸗ 
‘ten Hirten oder andre Menſchen aus niedtigen Standen 
haben koͤnnen. Er wablte darzu Darfiellungen aus 
der Geſchichte oder Mythologie , und machte auf Ddiefe 
‘Are die Landſchaft zum Hintergrunde eines kleinen hi⸗ 
ſtoriſchen Gemaͤhldes. Ob nut gleich dieſe Figuren 
mit unnachahmlichen Fleiß und Sorgfalt atisgefiibre 
‘find, fo ſtoren fie dod) keinesweges die aligemeine Ruhe. 
Bieimebe wenn der Blick des Betrachters ſich denug 
an dieſen anmuthigen, mit Pappeln, Platanen und 
Buchen bedeckten Huͤgeln ergoͤtzt hat, fo ſteigt er erſt 
zu den belebten Weſen herab, die dem Geiſte reiche 
Nahrung gewaͤhren, indem ſie ihn in eine fremde, Hees 
roiſche oder fabelhafte Welt entruͤcken, und Erinnerun⸗ 
gen an die ſchoͤnſten Stellen der Dichter des Alterthums 
“in ihm wecken. Dughet ſtarb im J. 1675; ee hatte 
eine faft zahlloſe Menge Bilder zu Stande gebracht, 
indem er Das Talent beſaß, mit eben der Schnelligkeit 
wie fein Mebenbuhler Salvator Roſa zu arbeiten. 
Wir fommen auf den dritten Mann diefes Trium⸗ 

virats naͤhmlich ClaudeGelce, gewoͤhnlich Claude Lorz 
rain von feinem Vaterlande Lorhringen genanut , wo 
et im J. Soo in der Dideeſe von Toul gebohren ward. 
Eine umſtaͤrdlichere Entwickelung feiner Verdienfte be⸗ 
halten wir einem andern Orte vor; hier fey es genug 
u bemerken, dag er ‘bis jetzt den glanjendften Rubia 
und den Nang vor jenen benden bey den Liebhabern der 
Kunft behanptet hat. Die kommt vorzuͤglich daber , 
daß feine Gemaͤhlde mehr ſiudirt find, und daf fal: 
ſer den Eigenſchaften, die er mit Dughet gemeinſchaft⸗ 
“Lich beſaß, einen großen Reichthum der sae bat: 

te, 
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‘te, und daber in den Gegenftanden einen beftandigen 
Weehfel anzubringen wufte. Man glaubt bey der Be⸗ 
trachtung feiner Werke ſich auf der bezauberten Juſel 

zu befinden, wovon der Dichter ſingt: 
Bewegliche Kryſtallen, Waſſerſpiegel, 
Verſchiedne Blumen, Kraͤuter und Geſtraͤuch, 
Hier ſchatt'ge Thale, dort beſonnte Huͤgel, aT 
Und Grott und Wald-entdeckt der Blick zugleich; 
Und, twas noch mehr, den Sauber muß erhihen, 
Dic Kunſt, die alles ſchafft, it mie gu ſehen *. 

Vorzuͤglich ſcheint mir Claude Lorrain darin ſeine Nee 
benbuhler ubertéoffen ju haben’, daß er einigen dunkel 
befchatteten Stellen cine thanige Feuchtigkeit ju leihen 
wußte die gany unnachahmlich iſt. Seine Figuren 
waren dagegen unvollkommen, und ec ſah fic) genoͤ⸗ 
thigt, gu dem Pinſel andter Kuͤnſtler ſeine Zuflucht ay 4; 
nebmen. Bey einem grofen Theil feiner Bilder haz 
ben ihm. Lauri und. Franceſco Allegrini dieſen Dienſt 
geleiſtet. 

Aus der Schule des Salvator Sofa jeichnete fich 
allein Bartolomeo Torregiani im Face der 
Landſchaften aus; er wußte ſie nur nicht mit Figuren 
zu zieren, ſonſt erregte er außerordentliche Hoffnungen: 
allein ein fruͤher Tod verhinderte ihn, fie zu erfuͤllen. 
Giovanni. GHifolfi tegte ſich mehr auf die Pers 
fpeftiv- als eigentliche bandſchaftmahlerey, und war in 

. Diefer Gattung beruͤhmt; er ſchmuͤckte feine Gemaͤhlde 
mit Siguren, die ſich nue durch etwas mehr Liedlichs 
Feit von denen ſeines Meiſters unterſchieden. Dughet 
hatte feinen andern Zoͤgling als Creſcen zi o Di O nos 
frio, einen Reiter, von dent man verſchiedne Sachen 

in feiner Volecſtadt feet, a beruͤhmter Nachahmer 
Dughets 

r. Gerufalemme — C. XVI, St. 9. 

Mw. 
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Dughets war Yulius Franz GBloemen, mit 
dem. Beynahmen LP Orizonte; man bewundert febr 
ſchoͤne Gemahlde von ihm in diefem Geſchmack im Gare 
ter Des Pabfies auf dem Monte Cavallo, und in an⸗ 
dern Roͤmiſchen Pataften. Claude Gelée hatte zwar 
mebrere Schiler, allein feinen von groper Bedeutung, 
qusgehommen einen gewiffen Angeluccio, der ſehr 

jung ftarb, aber nad) Pafeoli’s Zeugnis viel Lob vers 
Diente. — 
Die uͤbrigen Landſchaftmahler, welche nach dieſen 
zu Rom bluͤhten, waren großentheils Fremde, und 

bielten fic) nur die einen laͤngere, die andern kuͤrzere 
“Beit dafelbft auf. Unter den einheimiſchen Kuͤnſtlern 
that fic) jedoch Lucatellis, ans Rom gebiirtig, hers - 
gor. Seine Landfdaften haben ſehr ſchoͤne Maſſen, 
er verftand Sem Baumſchlage in einem ganz neuen Ges 
ſchmack Mannichfaltigfeit zu geben, und actige Figuͤr⸗ 
chen auf feinen Bildern anjubringen, im Geifte der 
baͤuriſchen Darſtellungen nach Hollandifder Gitte oder 

der fogenannten Bambocciate, dergleichen er aud) be⸗ 
ſonders mabhlte. 

s. Orlandi und Titi geben uns Nachricht von einem Pies 
tro Lucatelli,’ einem Mimer, der ein Schiller des 

“Pietro da Cortona war. Wan fieht von ihm verfchiedne 
Gemaͤhlde in oͤffentlichen Gebauden Roms, und ſein 
Mahme fiche im Verzeichniß der Roͤmiſchen Afademifter 
unter der Jahrszahl 1690. - Diefer wurde nachher mit 
= dem oben erivahnten Kuͤnſtler verwedhfelt, welder itn J. 
+» “3741 ju Rom ſtarb. Selbſt Lanzi ſcheint Hier ein Ver⸗ 

feben gemacht ju haben: im Regifter nennt er thn Dies 
. tro Ecatelli oder vielmehr Lucatellt, und im. Buche ſelbſt 
©. 388 gicht er ihm den Vornahmen Andrea. Hr. von 
“Hagedorn meldet in ſeiner Lettre à un amateur de la pein- 
ture etc. Dresde 1755. ©. 234, unfer Lucatellt fey zu 
Rom in dein angegebnen Sabre; ungeachtet feiner großen 
Talente, im duperften Elende geftorben. 

’ 
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Zu Anfange diefes Sabrbhunderts that fid zu Nom 
Alefio de Mardis, ein gebohrner Meapolitaner, 
in dev Landſchaftmahlerey hervor. Arbeiten von, diefem 
Kuͤnſtler ſieht man inden Palaften Rufpoli und Alba⸗ 
ni, und ju Perugia und Urbino. Hagedorn * gicbt 
Machricht von mehreren Stuͤcken von ibm, die fic) in 
der Herzoglich-Weimarſchen Gallerie befanden, und 
beym Brande des Schloſſes mit ju Grunde gingen. 
Lanji erzaͤhlt, daß er, um Feuersbruͤnſte deſto natuͤr⸗ 
licher mahlen zu koͤnnen, einmahl einen Heuboden in 
Brand ſteckte, wofuͤr er auf eine Anzahl Sabre zu den 

Galeeren verbannt ward, und erſt unter der Regie: 
rung Pabft Clemens des cilften wieder Davon [os Fam. 
Sm Palafte deffelben zu Urbino hat er vortreffliche We: 
hitefturfiticke, weite Ausfichten und Seeſtuͤcke ge⸗ 
mahlt. Cines feiner ſchoͤnſten Werke ift der Brand 
von Troja, den erin eben der Stadt im Palafte Sem⸗ 
proni dargeſtellt hat. 
Wir duͤrfen hier neben den Landſchaftmahlern die⸗ 
jenigen Kuͤnſtler nicht mit Stillſchweigen uͤbergehn, die 
ſich vorzugsweiſe auf Seeſtuͤcke gelegt. In dieſer Gat—⸗ 
tung bluͤhte gu Aufange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ein Peruginer, Agoſtino Buonamici, dev unter 
dem Nahmen Taffi mehr bekannt iſt. Cr vereinigte 

mit einem ſehr verwerflichen Charafter viel Geiſt und 
Anlage ju allerley Arten von Mahlerey, hauptſaͤchlich 

zu Seeſtuͤcken. Die Gegenfiande der letzten hatte er 
Gelegenbeit ju ſtudiren, als er feiner Verbrechen we: 
gen fiir einige Seit auf die Galeeren verdammt war *. 
Taffi war auch einer der erſten, der Felder amit Moz 
fons und andre antite Zierrathen abbildete. Er kopir⸗ 

‘jary fe 

t. In der agefifinten Schrift S. 325. 
u. S. Salvator Rofa Satira della, pittura (stting. Aus⸗ 

gabe) p. 80., and ſeine Lebenẽdeſchteibung von Paſſeri. 
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te fie von Triumphbogen oder andern Gebaͤuden, mahl⸗ 
te fie mit Licht und Schatten, und brachte einige Vers 
goldung dabey an. Seine Manier hiebey that cine 
ſehr gefallige Wirkung; allein baid wurde dieſer Ge 
ſchmack verfaͤlſcht, wie es zu gehen pflegt, und man 

verſtel in Das Schwerfaͤllige und Plumpe. i 
LTaffi wurde fowohl in der Boͤsartigkeit des Ge 

muͤths als in feinem Talent file Seeſtuͤcke von einem 
Hollander, Nahmens Peter Molyn, Mulier oder 
“de Mulieribus genannt, uͤbertroffen. Man kennt ihn 
“guch unter dem Nahmen des Ritter Sturm, (Ca- 
“walier Tempefta) den ev fic) durch feine Staͤrke in der 
Darſtellung diefer ſchrecklichen Naturerſcheinung erwor⸗ 
ben hat. Sein Leben hat Paſcoli umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
“ben; auch findet man es im Florentiniſchen Muſeum 
und beym Deſcamps. Die Geſchichte, wie er ſeine 
eigne Gattin umbringen laſſen, nebſt ſeiner Verdam- 
mung wird von ſeinen Biographen mit abweichenden 
Unſtanden erzaͤhlt; dagegen vereinigen fic) alle in der 
Bewunderung der Stirfe und Wahrheit, die er in 
ſeinen Abbildungen des durch ungeftiime Winde beweg⸗ 
ten Meeres erreicht hat. Wem fallen nicht beym An⸗ 
blick ſeiner Seeſtuͤcke jene Virgiliſchen Schilderungen 
ein 3 

‘Una Eurusque Notusque ruunt, creberque procellis ix 
Africus, et vaftos volvunt ad litora fluétus, 3 
Eripiunt fubito nubes coelumque diemque 

Teucrorum ex oculis: ponto nox incubat atra. 
Intonuere. poli, et crebris, micat ignibus. aether, ete, . 

vos Sein Zoͤgling war ein Roͤmiſcher Jungling Der. 
“in whee Kunſtgeſchichte bloß unter dem Mahmen Tem- 

peftino befannt iſt. Von dDemjenigen —— der in 
dieſer Gattung alle uͤbertraf; naͤhmlich Ludolph 
Backhuy zen, wird an einem andern Orte die Rede 

fenn. 
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feon. Hier Hleiben uns nue noch zwey Franzofifche 
“Mahler von Seeſtuͤcken anzufuͤhren, die durch ihren 

langen Aufenthalt in’ Rom dafelbft beynah einheimifd 
wurden: Der-erfte ift Worian Manglard, der 
im J. 1736 Mitglied der fonigtichen Afademie gu Paz 
ris, nachher in Die Afademie des heil. Lucas ju Rom 
qufgenommen ward, wo er im $.1760, nach Baſan 
und andern im J. 1762 flarb; der zweyte fein Sogling, 
Yofeph Vernet. Venyde find jedoch eigentlich zur 
Franzoͤſiſchen Schule zu rechnen. 

Cine andre Gattung von Mahlerey, die fich, nicht 
ganz von der Landfdaftmablerey trennen (aft, machen 
dic Schladhtenaus, von denen es indeffen zwey wefentlich 
verfchiedne Urten giebt. Die Sehlachten im grofen 
Styl, woju dev Groff aus der Heiligen oder profanen 
Geſchichtt, oder aus der Mythologie und den alten 
Dichtern gefchdpfe wird, gehiren ganz in das Fach der - 
Hiftorienmahlerey. Hauprmufter hierin find die Schlacht 
von Confiantin, von Raphael entworfen und von 
Giulio Romano im Vatican ausgefuͤhrt; die beruͤhm— 
ten Schlachten WAleranders des Grofen von le Brun u. 
ſew. Die zweyte Are, wovon der Kuͤnſtler allein den 
Nahmen eines Schlachtenmahlers bekoͤmmt, beſteht 
in ſolchen Gemaͤhlden, die kleine Gefechte, Schar⸗ 
muͤtzel, Hinterhalte, Ueberfaͤlle zwiſchen bewaffneten 
und leichten Truppen vorſtellen. Der Mahler kann 
dabey von den Feuergewehren ſowohl fiir die Kompoſi⸗ 
tion und Gruppirung als fuͤr das Helldunkel und die 
Farbengebung den mannichfaltigften Vortheil ziehen; 
er kann das Feuer und den Dampf nach Willkuͤhr an: 
ordnen, ſo daß er dadurch die muͤßigen Sheile des Rau⸗ 
mes, dergleichen denn Dod) nicht vermieden werden fone 
nen, verfteckt, und fid) die Schwierigkeit diefer oder 
jener den Augen unangenehmen Verkuͤrzung erfpart. 
ae eS Peet Cine 
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Eine andre Gattung, welche, in Anſehung des dazu 
erforderlichen Studiums von Landſchaften und Pferden, 
viel Aehnlichkeit mit der eben beſchriebenen hat, ſind 
die Vorſtellungen von großen Jagden, bey denen jedoch 
noch Das Studium der wilden Thiere hinzukoͤmmt. Vie⸗ 
le Mahler haben ſich darin beruͤhmt gemacht; wir wer⸗ 
Derr Hier nur die wenigen erwaͤhnen, die mit der Gee 
ſchichte der Mahlerey in Rom in einiger Verbindung — 

hen. 
Obgleich der ſchon an einem andern Orte angefuͤhr⸗ 

te Filippo d'Angeli, ein Romer von Geburt, eiz 
nige Schlachten mit Fleinen Figuren gemabhle hatte, fo 
erweiterte fic) dod) -diefe Gattung betradtlid), als in 
derfelben die Werke des Florentiners Antonio Teme 

peſti gum Vorſchein kamen. Nachdem derfelbe vom 
Stradano in der Kunſt unterrichtet worden war, 

begab er ſich nach Rom und ließ ſich daſelbſt nieder. 
Man hat von ihm unzaͤhliche Arbeiten, ſowohl Ge⸗ 
maͤhlde als Zeichnungen, und von ihm ſelbſt geſtochne 
Kupfer nach denſelben, welche Schlachten, Jagden 
und hiſtoriſche Begeben heiten darſtellen. Tempeſti war 
freylich manierirt, nicht nur in ſeinen Kriegern ſondern 
auch in den Pferden, allein ſeine Gruppen ſind voll 
Feuer und Leben, das noch mehr in ſeinen gezeichneten 

und geſtochnen Blaͤttern ſichtbar iſt als in ſeinen Gee 
maͤhlden, weil es ſeinem Kolorit ganz an dem friſchen 
Glanze fehlt, den man von ſolchen Darſtellungen verz 
langt, und wodurch ihn auch ſeine Nachfolger verdun⸗ 
felt haben. Michelangelo Cerquozzi, den wit 
unter den Machahmern des Peter Laar genannt, betrat 
Diefelbe Laufbahn; doch fteben feine Pferde denen des 
Tempefti bey weitem nach. Um diefelbe Beit war 
Aniello Falcone fo beribmt, dag man ihm den 
Mahmen cines Orakels der —— gee : 

elle 
* 
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delle battaglie) beylegte. Allein die ganze Runftge 
fchichte hat fein hervorftechenderes Talent in diefem Faz 
che aufjuweifen, als das, weldhes der Pater Jakob 
Courtois, le Bourguignon genannt, in feiner 
Schlachten offenbarte. Er war ganz jung in der Beis 
chenfunft unterrichtet worden, und folate bierauf meh⸗ 
rere Jahre hindurch einer Arinee wobey er Gelegen⸗ 
heit mig bie entfdeidendften Momente von Belages 
rungen, Scharmuͤtzeln und groferen Treffen niederzu⸗ 
zeichnen. Nachdem er in den Orden der Jeſuiten ge⸗ 
treten tar, lief er fidy 3u Mom nieder, wo ev im J. 
1676 ftarb. In der Gefchichte der Franzoͤſiſchen ody 
Je wird er genauer beurtheilt werden. 

Lanzi zaͤhlt unter feine Schiller den Giannizze⸗ 
tro, Girolamo Bruni und Graziani, obne in 
Anſehung des let genannten ju beftimmen, ob er den 
Pietro damit mennt, den Domenici* erwaͤhnt, oder 
den Ciccio, von dem man ziemlich viel WArbeiten in 
Nom fieht. Bende waren Meapolitaner und beruͤhmte 
SaAHlachtenmabhler %. Andre behaupten, Francefeo 
Monti delle Battaglie, Giufeppe Pinaeci und 
Kornelins Verhuik feyn feine Schifter; noch an 
dre wollen endlich nur den eingigen Giufeppe Pare 
rocel dafuͤt gelten faffen. Nicht ein Schuler fondern 
ein Nachahmer von ibm war Wntonio Calza; et 
vereinigte Die Manier des Bourguignon mis der des 
Cafpar Dughet. Wir uͤbergehen viele andre, die fic 
in der Schlachtenmahlerey hervorgethan, aber auf fei: 
ne Weife der Roͤmiſchen Schule angehiren. Dod) fey 
es mir erlaubt, ehe ich diefen Artikel ſchließe, den be: 

, ruͤhmten 

x. Vite dei Pittori Napoletani T. HW, p. 175. 

y: Ueber den letzten ſiehe — Titi Defcrizione etc. Ro- 
ma 1763. p.399. 
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ruͤhmten Francefco Cafanova gx nennen, der 
nod) lebt und fic), wo ich nicht irre, gegenwartig in 
Wien aufhalt. Cin geiſtvoller Gohriftfteller * ſchließt 
feine Gerrachtungen tiber den Verfall der Kuͤnſte in 
Italien mit folgender VBemerfung, die, wenn fle ges 
gruͤndet ware, cine trofilofe Ausſicht gewaͤhren wirde: 
“die Mahler feyn verdamme, cinander zu fopiren, fic 
zu erniedrigen und alles zu erſchoͤpfen, was eine tips 
spige, ſchlaffe Cinbildungsfraft reizen fann, weil 
a dief Das cingige Mittel fey, fic) die Gunft der Gros: 

ſen zu fidhern 5 es babe des Blutbades von Otſcha⸗ 
„kow bedurft, um Cafanova’s Phantafie zu entzuͤn⸗ 
aden, und ſeinem Pinfel cinen wirdigen Gegenftand 
„darzubietenꝰ. 

Auch die Petſpektivmahlerey wurde von einigen der 
Roͤmiſchen Schule angehoͤrigen Mahlern getrieben: 
Baglioni giebt Ngchricht von einem gewiſſen Tarqu i⸗ 
nio von Viterbo, deſſen Proſpekte mit Figuren von 
einem Roͤmer Sanna geziert wurden. Zu Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts wurde diefe Kunft durch 
die Bemuͤhungen eines Theatiner⸗ Minds, Zacco— 
lint von Cefena, hoͤher getrieben. Auger den Aes 
beiten von ibm, die man ju Nom- in der Kirche des 
Heiligen Sylveſter bewundert, find in der Bibliothek 
des Haufes Barberini Originalfehriften von ibm vor- 
handen. Hierauf bluͤhten nad) einander Pierfrane 
cefco Caroli, der das Innre einiger Bafilifen meis 
ſterhaft darftellte, und Viviano Codagora, der 
die, Ruiner Roms in grofer Vollfommenheit nach: 
abmte. Jenem mahlte Garzi die Figuren auf feinen 
Bildern, diefem Cerquozzi, Mtiele und Gargiuoli. 

Was 

2. Antonio de Giuliani Saggio Politico , fopra le viciflitu- 
dini inevitabili della, Societa civile etc, Vienna 1791. 4. 
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© Was indeffen Kabinetſtuͤcke in diefer Art von Mah⸗ 
lerey betrifft, ſo muß man den benden Peter Meef, Va⸗ 
ter und Gohn, Steenwyf, und andern Flamaͤndern 
und Hollandern den Preis zuerFennen; fie haben darin 
einen ſolchen Grad der Vollkommenheit erreicht, daß 
e8 vergebliche Muͤhe ſeyn wiirde, fie uͤbertreffen zu wol⸗ 
len. In der großen und theatraliſchen Perſpektivmah⸗ 
lerey muͤſſen die Roͤmer ebenfalls den Bologneſern, 
welche dieſelbe vorzuͤglich bearbeitet, den erſten Rang 
zugeſtehn. 
Man ſieht zu Nom verſchiedne Werke von Anz 
brea Pozzo, die nicht von Seiten des darin herr⸗ 
ſchenden architeftonifchen Geſchmacks, denn diefer war 
in den damabligen Yeiten nur allzuſehr verderdt und 
mit Qierrathen uͤberladen, fondern wegen der ungemein 
kuͤnſtlichen Taͤuſchung, großes Lob verdienen. Diefer 
Kuͤnſtler wurde zu Trident im J. 1642 gebohren, und 
trat im J. 1665 in den Orden der Fefuiren. Seine 
hiſtoriſchen Gemaͤhlde haben niches gefalliges, aber in 
Der Perſpektivmahlerey hat ee viel ſchaͤtzbares geleiftet. 
Er wußte von unebnen Flachen, worauf er Gelegen: 
Heit hatte zu mahlen, Vortheil zu ziehn, und eine eben 
fo grofe Taͤuſchung hervorjubringen, als ware alles 
eben.getvefen. Aber ein Talent, das vor ibm noch nies 
mand in dem Grade befeffen hatte, war feine Gefchick: 
lichfeit das Auge mit blog ſcheinbaren Kuppeln ju bes 
triigen. Man fieht dergleicen in vberſchiednen Kir⸗ 
chen, die ehedem den Sefuiten gehoͤrten: zu Modena, 

zu Arezzo, ju Mont in der beruͤhmten Kirche des h. Ig⸗ 
nazius *, und zu Wien, wohin ibn Kaifer Lopold 

hatte 
a. Pozzo giebt ſelbſt in ſeinem berifmten Werke uͤber die 

Perſpektiv, wovon es mehrere Ausgaben und Ueberſetzun⸗ 
Ramat gen 

Fiorillo's Geſchichte d zeichn Bani... O 

\ 



210 Gefhidte 

hatte berufen laſſen. Doch, es mag nun von ſeiner 
feblerbaften Behandlung der Farben, oder vow einer 
audern phofifchen Urjache herruͤhren, alle feine Werke 
haben fo nachgeſchwaͤrzt, das alle Taͤuſchung und 
Schoͤnheit verlohren gegangen ift. 3 ft 

Der befte Schiler des Pozzo war Alberto Cars 
fieri,>ein Romer; er that fich unter vielen , Vie fid 
damahls auf dies Fad legten, Hervor, » Wenig ber 
fanut ift Tiburzio Verzelli; die Familie der Caz 
lamini die Mecanati, befigt ein fchines Gemahide 
yonibm, weldes den Durchſchnitt der Petersz 
Kirche vorftellt. Gabrielle Vanvitelli, cin 
Reapolitaner mit dem Beynahmen degli occhiali, and 

Pannini waren die lebten, die gu Nom in. diefer 
Gattung wetteiferten. Noch miffen wir hier einen 
Franzoͤſiſchen Kinfiler, den beruͤhmten Carl Cle 
riffeau erwabnen, der fich lange ju Rom aufgehalten 
hat. Er mabhite gewoͤhnlich mit Wafferfarben, und 
die meiſten feiner Arbeiten gingen nad) England”. 

Mur wenige Fralidner in Vergleich mit dew Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Kuͤnſtlern widneten fic) der Blumen⸗ und 
Fruchtmahlerey. Rom bradhte darin den Tomafo 

. ¥ Sa: 

gen gicht, im erſten Theil, nach der Roͤmiſchen Ausgabe 
von 1702 Fig. gr, eine Zeichnung von diefer Kuppel, 
die er im S. 1685 auf cin ſehr grofes flac ausgefpann: 
tes Stuͤck Yeinwand mahite. Hier find feine eigne Worte 
Hber gewiffe Freyheiten, die er fich bey diefem Werke ges 
nommen: Mirati fuerunt architecti nonaulli, quod co⸗ 
lumnas anteriores mutulis gnpofuerim;'id enim in fo- 
lidis aedificiis ipfi non facerent, Verum eos metu om- 
ni liberavit amiciffimus mihi piétor, ac pro me {popon- 
dit, damnum omne fe ftatim reparaturum, ‘fi fatiscen- 
tibus mutulis, columnas in praeceps ruere contingat. 

b. S. Repréfentat:on des plus celebres monumens de Pan- 
.tiquité en Italie etc,-deflinée parC. Clerifleau, gravee 
par D, Cunego, à Rome, — 

* 
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SGalini und den Mario Nuzzi Hervor. Dieſer 
wurde aud) Mario dai fiori genannt; allein fo febr 
ſeine⸗Schildereyen gu ſeiner Zeit gefdhage wurden, fo 
haben fie doch in der Folge den ſchoͤnen friſchen Glanz 
verlohren, den. man bey diefer Gattung verfangt. 
$aura Barnasconi ahmte ibn nad, und an ibe 
ren Farben offenbarte ſich decfelbe Fehler. Giovans 
ni Manni hatte ſchon bey mehreren Gelegenfeiter, 
hauptfachlich in den Vaticaniſchen Logge Fruͤchte meiz 
fierbaft abgebifdet- Nach ibm erwarben fic) Michel 
angelo di Campidoglio und Pietro Paolo 
Bonzi in der Fruchtmahlerey uhm. Dev legte, 
den einige ju einen Romer machen, pflegte auch il gob- 
bo ( der Gucklichte) di Cortona, il gobbo de’ Carrace 
ci, und endfid) il gobbo dai frutti genannt zu werden, 
Zwey Hamburger, Chriſtian Bernetz und Franz 
Werner Tamm (eſſen Nahmen Pasſscoli und anz 
dre in Francesco Varnetam verfaͤlſcht haben) hielten 
ſich lange Jahre in Rom auf, und arbeiteten viel in 
dieſer Gattung, der ſie durch Abbildungen von Voͤgeln 

und metallnen oder kryſtallnen Gefaͤßen mehr Abed: 
ſelung gaben. Ich habe in einer Privatſammlung 
given allerliebſte Gemaͤhlde im Geſchmack des Bernetz, 
im J. £714 verfertigt, von einem Romer Gabrielle 
Salli gefehen, von dem ich fonft nirgends die gering: 

ſte Nachricht habe finden fonnen. ; 
Urcangelo Reſani und Micola Receo, 

ebenfalls Romer, mabhleen wilde Thiere, Hubner und 
dergleiden. 

* * — 

Doch es iſt nun Zeit, daß wir, nachdem wir mit 
einem fluͤchtigen Blicke die Roͤmiſchen Kuͤnſtler, gra ; 

— fi 

— 
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ſich in untergeordneten Gattungen ausgezeichnet Haber, 
durchgegangen find, wieder zu den Gefchidhemapteen: 
unferm Hauptaugenmeet, , jurticffebren. >. 

Man fiehe zu Rom manderley Werke von- Gia 
cinto und Lodovico Gimignani, von Lazzaro 
Baldi und von Salvi Caſtellucci: allein fie gee 
hen uns bier wenig an, denn auferdem, daf fie feine 
gebobrne Romer waren, find fie unter die Schuͤler und 
Machahmer des Pietro da Cortona ju rechnen. Daz 
hin gebéren auch mit geringen Cinfchranfungen Guz 
glielmo Cortefi, Carlo Cefi, und Giov. Ven— 
tura Dorghefi, -worunter dic beyden letzten aus 
Dem Kirchenftaate find. Neapel brachte in dent Beitz 
alter, vo Golimene dafeldft bluͤhte, cine grofe An⸗ 
zahl Mahler hervor: dergleichen waren Se baftiaz 
no Conca, von dem man fo viele Gemaͤhlde in Rom 
fiehbt; Gaetano Lapis und Corrado Giaquin 
to. Gon allen wird bey der Meapolitanifden Schule 
die Rede ſeyn. 

Auch verſchiedne Venezianer und Genuefer gelang⸗ 
ten um dieſe Zeit in Rom ju Anſehen, und hatten ei⸗ 
nigen Einfluß auf den Gang der Kunſt, indem ſie 
Schulen anlegten. Jedoch naͤherten ſich die meiſten 
entweder der Manier des Cortona, oder der des Maz 
ratta. Unter mebhreren andern find vorzuͤglich Franz 
cesco Trevifani, Pasquale Roffi, und Gio. 
Batiſta Gaulli, il Baciccio genannt, zu merz 

fen. Der lebte behauptete einige Zeit hindurd) in Rom 
eine Are von Hevrfchaft, theils wegen feiner eignen 
Verdienfie, theils weil ifn Bernini beguͤnſtigte, dev 
uͤber Die Vertheilung der Kunftarbeiten uneingeſchraͤnk⸗ 
te Gewalt hatte. Schuͤler des Baciccio waren Gio- 
yanni Odazzi, cin Roͤmer, und Francesco Ci— 
— aus — aber bende erreichten ihren Mei⸗ 

ſter 
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fier nicht. Ginfeppe Ghezzi war yu Anfange diefes 
Jahrhunderts Sefretdr der Akademie des h. Lucas, 
und hat mebrere Reden befanne gemacht, die er auf 
dein Kapitol bey Gelegenheit der Preisvertheilung ges 
halten. Gein Sohn Pietro Leone hat fic) durch 
vicle Were feines Pinfels, die man in Rom jerftreut 
ſieht, durch feine Bemuͤhungen in der Alterthumskun⸗ 
de, indem er viele alte Grabmabhler bekannt gemade’, 
vornehmlich aber durch cin auferordentliches Talent fiir 
Karifaturen * bertihme gemacht. 

Wie wir gefehen haben, Hatten fic) die beyden in 
Mom gegriindeten Hauptfehulen, naͤhmlich die des 
Sacchi (geft. im J. 1661) und des Berettini, Cgeft. 
int J. 1670) jene mit dem Maratta, dieſe mit dem 
Ciro Fervi ernenert. Als aber der fete im J. 1689 
geftorben war, Sehauptete Maratta zu Mom das hod: 
fie Anfehen im Fache der Mahlerey.. Sur vollftandi: 
gen Cinficht in die Kunſtgeſchichte diefes Seitalters ift 
es noͤthig, etwas von Giov. Lorenzo Bernini, 
der zugleich Mahler, Bildhauer und Baumeifter war, 
gu fagen. Cine grindliche Beurtheilung feiner Vers 
dienfte -ift der Geſchichte der Skulptur vorbehalten: 
hier reden wir nur von ihm in Ruͤckſicht des grofen 

Einfluſſes, den er wahrend feines langen Lebens ju 
Rom auf alle Kunſtarbeiten, von welcher Art ſie auch 
ſeyn mochten, hatte. Unter Paul dem fuͤnften fing er 

edb ir si 

c. Camere fepolcrali de liberti e liberte di Livia Augufta etc., 
ed altri fepolcri difegnati dal Cavaliere P. Leone Ghez- 
zi. Roma 4731 fol. 

d. Raccolta di XXIV. caricature, difegnate da P. L. Ghez- 
zi, confervate nel Gabinctto di S. M. il Ré di Polonia ete. 

Dresda 1750. fol. Potsdam 1766. Sie find von M. 
Oeſterreich geſtoͤchen. 

O 3 
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an ſich einen Nahmen zu machen; aber erſt unter den 
Regierungen Urbans des achten und Innocenz des zehn⸗ 
ten wurde er der Vertheiler aller oͤffentlichen Arbeiten 
zur Verſchoͤnerung Roms: durch die Ernennung zum 
Aufſeher ber den Bau dev Peterskirche wurde ifm dies 
fe Macht noc) mehr beftatige, Als ein Feind des Gace 
hi, des Rofa, des Paferi, des Ulgardi, des Bor⸗ 
romini — und weſſen Feind wae Bernini nicht? — 
beguͤnſtigte er nur diejenigen, die fich herabließen ihm 
den Hof zu machen, oder die durch Nothwendigkeit 
oder wahren Trieb bewogen wurden, ihn nachzuahmen, 
nebſt den wenigen deren Talente ihm ſelbſt unentbehr⸗ 
lich waren. 

Schon Algarbi hatte in die Bildhauerkunſt den 
Styl der Mahler feines Zeitalters eingefuͤhrt, die ſich 
mehr um den Effekt des Hellounfels als um Wahrheit 
und unt fchine Formen bekuͤmmerten, und nur nach ei⸗ 
nem glanjzenden Scheine haſchten. Dies iſt indeffen 
in der Mahlerey noch eher zu ertragen als in der Bild⸗ 
hauerkunſt, deren —— es ganz entgegen iſt. Ber⸗ 
nini ging nun in dieſer manierirten Ausarbeitung noch 
weiter, und ſuchte durchaus nur das Geſicht zu blenden. 
Es gelang ihm auch in hohem Grade, theils durch die 
kuͤhnen und phantaſtiſchen Stellungen, die er ſeinen 
Figuren und Gruppen gab, theils durch ein gewiſſes 
zierliches Wefen, das freylich dem Unwiffenden gefak 

~ 

Ten muß, und auf Augenblicke fogar den Kenner taͤu⸗ 
ſchen kann. Mach ihm bildete fic) nicht nur cine zahl—⸗ 
fofe Schaar von Bildhanern, ſondern er hatte and) 
unter den Mablern viele Schuͤler und Nachahmer, die 
fich aus den oben angefuͤhrten Gruͤnden um feine Gunft 
bewarben, Cr ertheilte fie bald dem einen, bald dem 
andern, je nachdem fein eigner Vortheil es mit ſich 
brachte. Reben dieſet Manier des Bernini, hatte fic’ 

aud) 

) 
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auch unter den Roͤmiſchen Kuͤnſtlern eine villia falfche 
und willkuͤhrliche Farbengebung verbreitet. Die Fare 
ben wurden, fo ju fagen, grade zu. auf die Leinwand 
gebracht, wie fie fic) auf der Palette fanden, ohne. fie 
zu verſchmelzen, und ohne auf die allgemeine Harmoz 
nie zu achten, die jedem Gemaͤhlde Haleung geben mug: 
eit Fehler, der fiir Unwiffende ebenfalls antocfend iſt, 
indem fie fic) uͤber die ſchoͤnen rothen, blauen oder gel 
ben Ticher freuen. Und wie das Unglic immer in 
Geſellſchaft kommt, fo traf ſichs auch jum Nachtheile 
der Kuͤnſte, daß grade um diefe Zeit verſchiedne Schrif— 
ten theils von Kuͤnſtlern, theils von Gelehrten erſchie— 
nen, die voll von Abgefchmacktheiten waren. Man bez 
hauptete darin: Raphael fey trocfen und hart; feine 
Manier fey ſteinern (Statuina ); er Habe einen begeis 
ſterten Drang nod) kuͤhnen Schwung des Geiftes: 
(Furia o fierezza di fpirito) lauter Ausdruͤcke, wel⸗ 
che damabls in Gang gefommen waren. Boschini 
laft in feiner Carta del Navigar pitioresco einen Por: 
traͤtmahler fagen > 

— Rafael a dirve el vero, 
Piafendome efler libero, e fincero, 
Stago per dir, che nol me piafe niente, 

Unter die Hauptgrundfage des Seitalters gehoͤrten and) 
folgende: daß fo viele Studien nichts helfen; dap Aehn⸗ 

lichfeit der Natur und Befriedigung des Auges hinrei⸗ 
chen; dap, wer ein ſchoͤnes Kolorit hat, von den hun⸗ 
dert Theilen der Mahleren neun und neunzig befist, 
und dergicicherr mehr. Die Theotie war immer’ das 
Reſultat der Ausuͤbung, auf die fie dain, bey einer. 
foichen Verkehrtheit, wiederum ſchaͤdlich zuruͤckwirken 
mußte. Man begreife daher leicht, wie damahls die 
Mahlerey ihre natuͤrliche Geſtalt gang verlohr, fo daß 
mu eine Larve, cin leeres Phantom davon zuruͤckblieb. 

O4 Gern 
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Gern wuͤrden wir diefe Zeiten vom Tode des Mas 
ratti bis auf die Epoche der beyden Wiederherfteller der 
Roͤmiſchen Schule mit Stillſchweigen iibergehen, wenn 
nicht der Sufammenbang der Gefchichre das unangeneh- 
me Gefchaft nothwendig machte, der Kunft auch in 
ihrer groften Erniedrigung ju folgen. | | 

In der Schule des Ane. Dom. Gabbiani in Flo- 
tenz war Benedetto Lucci erzogen, der ſich grade — 
um die Seit als Ciro geftorben war, im Rom niedere 
lief. Er bildete dafelbft cine grofe. Schule, in der foz 
wohl fremde als Roͤmiſche Kuͤnſtler ihre Anleitung em⸗ 
pfingen. Die vorzuͤglichſten Anlagen unter den letzten 
zeichte Biandhi, Coftanzi und Pannini. 

Pietro Bianchi, ans Rom gebuͤrtig, war juz 
erft Schiiler des Gaulli; nachher des Lutti. Schon 
im J. 1708, im vierzehnten feines Alters, erhielt er 
unter den Dreifen, welche die Whademie des h. Lucas 
austheilt, den unterſten in der dritten Klaſſe, wo die 

‘ Aufgabe war, cine Zeichnung von dem in dev Peters: 
firche befindlichen Grabmahle Paul des dritten ju neh⸗ 
men Sm J. 1735 wurde ce Mitglied der Wfades 

mie 

o. Ich bemerke dieſen Umſtand hauptſaͤchlich deswegen, das 
mit man den D’ Argenville, Fußli's Kuͤnſtler⸗Lexicon, 
Volkmann u. f. w. darnach berichtigen koͤnnen, die Hier 
alfe einer dem andern cine Ungereimtheit nachſchreiben. 
Sie erjahlen naͤhmlich, Bianchi habe in feiner Jugend 
als Mitwerber unter vielen andern Kuͤnſtlern, einen Ente 
wurf zu dem Grabmahle Mauls des dritten, welches in 
der Petersfirche erridtet werden ſollte, verfertiat. —* 

iſt unbegreiflich, wie fie bey dem geringſten Nachdenken 
fo etwas. haben niederſchreiben können, da doch, wie bez 
Fant, dag obige Grabmahl von Guglielmo della Porta 
nad) einer Zeichnung Michelangelo’s ausgefuͤhrt worden 

iſt, und aus mancherley Urfachen. einen. fo groper Nah⸗ 
men Hat. Man ſehe iver jene Preisaufgabe Le ſeienze 

* illus⸗ 
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i wie Bianchi abmte feinen Lehrer durch eine gefaͤllige 
aber kraftloſe Manier nach, und verband damit ein ge⸗ 
wiſſes vom Gaulli entlehntes, was die Italiaͤner macchi- 
noſo nennen, nemlich die Kunſt große Flaͤchen mit Figu— 
ren auszufuͤllen. Sowohl in den Kirchen als in den Ge⸗ 
maͤhldeſammlungen in Rom ſieht man ſelten Werke 
von ſeiner Hand. Lanzi giebt uns Nachricht, daß man 
zu Gubbio eine heilige Klara mit einer himmliſchen 
Erſcheinung von ihm ſieht, ein Gemaͤhlde welches durch 
die Art, wie er es beleuchtet, große Wirkung thun 
ſoll; der Koͤnig von Sardinien habe die gemahlte Skiz⸗ 
ze davon gefanft. Bianchi ſtarb im J. 1740. 
WVon ſeinem Mitſchuͤler, Placido Coſtanzi, 
ebenfalls einem Roͤmer, der im J. 1741 Mitglied der 
Akademie des h. Lucas ward, ſieht mat in den Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchen und Gallerien eine grofe Anzahl Arbei— 
ten, Das Gewalbe in der Kirche des h. Gregor iſt von 
ihm, fo wie auch die Emporkirche in S. Maria in Cam- 
po Marzo, Er vetfertigte aud) ein Gemaͤhlde fir 
S..Maria Maggiore, das nad) feinem Tode, der in 

das J. 1759 fiel, jugleich mit einem andern von Giz 
andi, in Mofaik gefegt ward. Die Originale von 
benden werden in der Karthaufe aufbewabre. 

Gianpaclo Pannini wird auch unter die 
Schuͤler des Lutti gezaͤhlt, aber fein Fad) waren weniz 
get hiſtoriſche Gemaͤhlde, als Landſchaften und Pro— 
ſpekte, die er mit artigen Figuͤrchen zierte und in denen 
er ſich großen Ruhm erwarb. Er ſtarb im J. 1745. 
—Filippo Evangeliſti, gleichfalls ein Zoͤgling 
dieſer Schule, wuͤrde gar keine Erwaͤhnung verdienen, 

wenn er nicht meal — des Cardinals Corra⸗ 
dini, 

Nluſtrate dalle. belle arti et Campidoglio, per TAcad, 
del 1708. p. 14 & 70. 

\ 
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Dini, bey dent er Kammerdiener war ‘, -cine erſtaunli⸗ 
he Menge von Arbgiten bekommen hatte. Allein er 
Hatte diefe gat nicht cinmahl unternehmen koͤnnen, wenn 
ihm nicht die Gefchicklichfeit eines andern Mabhlers daz 
bey ju Hilfe gefommen ware. Marco Benefiale 
wurde im J. 1684 zu Nom: gebohren, und noch febr 
jung der Auffidht des Bonaventura Lamberti uͤbergeben, 

‘ber, als ein Schiler des in grader Linie von der Schu⸗ 
fe der Carracci abftammenden Cignani, ein vortreffli⸗ 
cher Zeidhner war. Benefiale machte fich die gute ‘Ane 
leitung fo febr ju Muse, daß er als ein Juͤngling von 
neunzehn Jahren ein Gemaͤhlde dffentlich auffielite, wele 
ches allgemeinen Beyfall davon trug. Allein das Glick 
war feinen Gerdienften beftandig abgeneigt, fo daß er 
fic) gendthigt fab, zu feinem Unterhalt fuͤr Tagelohn 
ben einem Vergolder zu acbeiten, und fic) mit einem 
elenden Mabler, Francesco Germifoni, zu verbinden, 
dem feine Bekanntſchaften und Goͤnner Befchaftigung 
zuwieſen. Benefiale mabhlee fiir Clemens den eilften 
einen der Propheten, naͤhmlich den Jonas, in der Kir⸗ 
che des h. Johann inv Lateran, der ihm großes Lob 
erwarb, und bey diefer Gelegenheit machte ibn dev 
Pabft yum Ritter. Da ex fich deſſen ungeachtet wie⸗ 
der ohne Beſchaͤftigung fand, lief er fic) das WAnerbies 
ten des oben genannten Evangeliſti gefallen, unter fei 
nem Nahmen ju arbeiten, und den Gewinn mit ibm 

“gu theilen. Daher fomme es denn, daß viele Werke 
gu Rom dem Cvangelifti. jugefchrieben werden ,— die 
durchaus vom Benefiale aysgefiibre find. Day Diefer 
es indeffen iberdriifig ward, feine Werke unter einem 
fremden Nahmen loben zu hoͤren, nahm er fich vor, 
um den Publifum aus dem Irrthume ju helfen, an 
der naͤchſten Arbeit, die dem Evangeliſti aujgetragen 

wer⸗ 

f, S. Letter. Pittor. TV, p. gu. fe 
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werden wuͤrde, keinen Theil mehr zu nehmen. Erfand 
auch bald eine Gelegenheit, dieß auszufuüͤhren. Benes 
diet der vierzehnte gab dem Evangeliſti Auftrag yu et 
nem Gemaͤhlde: und da Benefiale nichts mehr von Ge 

meinſchaft hoͤren wollte, fo fiel das Werk fo ſchlecht 
aus, und ftad) fo febr gegen die vorbergebenden ab, 
Daf die mit fremden Federn geſchmuͤckte Krabe leiche zu 
entdecken war. Unter Dew ſchoͤneren Werken von Ge: 
hefiale verdient die Geiffelung in der Kirche der Srigs 
maten den erfien Mang *, obgleid cine grofe Menge 
andre ebenfalls febr fhagbar find. Mit der GS. Lu— 
cas⸗Akademie hatte er zu verſchiednen Malen Verdrieß⸗ 
lichkeiten, die ihm große Feindſchaften zuzogen. Suz 
erſt ſtellte er ſich an die Spitze derjenigen Mahler, die 
nicht Mitglieder der Wkademie waren, und gegen wel⸗ 
che dieſelbe von Clemens dem eilften ein ausſchließendes 
Privilegium zu erſchleichen gewußt hatte. Er bewirkte 
aud) in der That, daß es aufgehoben ward. Als er 
nachher ſelbſt in die Akademie aufgenommen worden 

war, 

g. Dieſes Gemahlde dient zum Seitenfticke eines andere 
von Muratori, welder behauptete, feiner der lebenden 
Mahler wiirde im Stande feyn, einen Pendant dazu ju 
machen Benefiale ibertraf ihn bey weitem, und um der 
Uebermuth feines Nebenbublers gu demithigen, mahlte 
er einen von den Henkern in der Stellung, daf er Mu— 
ratori’s Bild anfieht und dardiber in Lachen ausbricht. 
Mit weit mehr Salz brachte Bernini einmahl einen fats 
rifhen Einfall ber den Boromint in cinem RKunftwerfe 
at.  Diefer hatte die Facade der Kirche dev h. Agnes auf 
der Piazza Navona in feinem gewoͤhnlichen Garocken Ges 
ſchmack, mit zwey Thirmen u.f. w. gebaut. Bernini 
ftellte bey der Verzierung des großen Springbrunnens, 

“der gegeniber fieht, einen von den vier Figen, womit 
er ibn umgab, naͤhmlich den Niodella Plata, in der Ges 

vbaͤhrde vor, als fuͤrchtete er, die Kirche wiirde ihm auf den 
Leib fallen. — 
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twat, bewies er oͤffentlich beym Zeichnen nad. einem 
nactten Modelle allen jungen Studirenden, daß man 
fich in Anfehung der Methode des Unterridhts durchaus 
von dem richtigen Pfade entfernt habe. Dieß jog ibm 
nicht nur den Haß aller ubrigen Lehrer, fondern fogar , 
die Ausſchließung aus der Afademic zu. Der Graf 
Micola Soderini, fein grofer Goͤnner, gab bey diefer 
Gelegenheit eine Schrift heraus, worin er Genefiale’s 
Gerfahren rechtfertigte. Derfelbe ftarb im J. 1764 
und hinterließ verſchiedne Schiler, nabmlid) Fofeph 
Rupra, GFohaun Strebel, John Parker, 
Domenico de Angelis, und Gio.’ Batiſta 
Ponfredi.. . Dem lebten verdanken wir die Lebens: 
befchreibung feines Meifters, in Form eines an den . 
Grafen Soderini gevichteten Briefes ™. Viele Jahre 
nad) feinem Tode wurde ihm von feinen Freunden und 
Schuͤlern cin Monument mit einer ſchoͤnen Buͤſte von 
Pacetti im Pantheon errichtet. 

Pompeo Girolamo Batoni 

geb. ju Lucca im J. 1708; geft. zu Nom im J. 1787. 

DBatoni. fam ſchon in feiner fruͤhen Jugend nach 
Rom; und lernte die Unfangsgrinde der Kunft vom 
Sebaftiano Conca und Agoftino Maſucci, die dafelbft 

zu Der Zeit fie die erften galten. Aber von det Natur 
mit auperordentlidjen Unlagen begabt, fah er bald cin, 
daß Raphael, die Natur und die Antife die beſten Fuͤh⸗ 
ree zur Vollkommenheit in der Kunſt ſeyn. Er hielt 
ſich daher ganz an dieſe drey Muſter; vorzuͤglich ſtu⸗ 
dirte er die Natur: bey jedem Gemaͤhlde zog er i zu 

Ra⸗ 

h. S. Letter, Pittor. T. V, p. 1-23. — 

i, ©. Antologia Romana T. X, p. 926. 6 
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Rathe, indem er ihre Mange! durch Vergleichung der 
Antife erganjte. Dich bemerft man in feinen gefaͤlli⸗ 
gen und mannidfaltigen Dhyfiognomien, in den Gee 
baͤhrden und Stellungen feiner Figuren. Sogar im 
Wurf der Falten wußte er der Natur eine gewiſſe nach⸗ 
lapige Grazie abzulauſchen, von der ich hier fein aufe 
fallenderes Beyſpiel anjufiihren weiß, als fein hinrei⸗ 
Bend fliebliches Gild der reuigen Magdalene in der 
Dresdener Gallerie. Der Ruhm des Baroni ftieg von 
Tage ju Tage hoͤher. Er hatte fid) ſchon durd) viele 
Gemahloe, die in fremde Lander Fame, wie aud 
durd) ein entſchiednes Talent fuͤr Portraͤtmahlerey (das 
fic felten in dem Grade mit den Anlagen zum Ge— 
ſchichtsmahler vereinigt findet) auf das glangendfte ges 
zeigt, als ihm durch Die Bemuͤhungen mehrerer Gouner, 
vorzuͤglich des Cardinals Alexander Wlbani der Auftrag 
ertheilt ward, ein großes Gemaͤhlde fuͤr die Peterskir⸗ 
che auszufuͤhren, welches in Moſaik gebracht und an 

Stelle des Bildes von Vanni aufgeftelle werden ſoll⸗ 
: die groͤßte Ehre, auf die cin Kuͤnſtler ben ſeinem 

Anſpruͤche machen kann. | 
Diefes Werk fielit den Fall Simons des Zauberers 

gor, und Batoni hat den Augenblick gewahit, da 
Simon durch Hilfe feiner teufliſchen Kuͤnſte ſich vor 
den Augen eines zahlreichen verſanmelten Volkes in 
die Luft erhoben hat, und niin der h. Petrus durch ſei— 
ne Reden bewirkt, daß die boͤſen Geijter ihn in der 
Luft verlaſſen, ſo daß er zu Boden ſtuͤrzt. Gegen das 
Jahr 1761 wares vollendet, und wie vortrefflich auch 
dieſes Gemaͤhlde von Seiten der Richtigkeit der Zeich⸗ 
mung und des ſchoͤnen Kolorits, und wegen taufend 
andrer Vorzuͤge, feyn modte, fo uͤberhaͤuften es doch 
Die vielen Feinde und Neider Batoni's mit den bitter: 
8* und ungerechteſten Kritiken. Man behauptete: 

Wie 
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die Hauptfigur ſey ein gemeiner Menſch vom Poͤbel, 
der erſchrocken davonlaͤuft, als er den Zauberer herab⸗ 

ſtuͤrzen ſieht, und die ganze Aufmerkſamkeit des 
trachters auf ſich lenken muͤſſe; der 6. Petrus, der die 
wichtigſte Rolle bey der Begebenheit ſpielen ſollte, ſey 
im Hintergrunde unter dem Gedraͤnge des Volkes vers 
fteckt, und was dergleichen mehr iſt. Man befchuldige 
te den Kiinftler fogac, er habe dies und jenes Verſehen 
gegen die Proportion gemadt... Batoni nahm das Gee 
mablde noch einmahl yu fic), und avbeitete ungefabe 
ein Saber daran. Allein es war nicht miglid, die 
ganze Kompofition und Anordnung dev Figuren ju vers 
aͤndern; er fonnte nur cinige Febler verbeffern, die ex 
ſelbſt dadurch entdeckt hatte, dap ibn die Uusftellung 

~ Gelegenbeit gegeden, fein Werk in einer gewiffen Ente 
feenung zu betrachten: cine Sache, die in feiner Werk: 
ſtaͤtte nicht thunlid) war. Allein Neid und. Kabale was 
ren bey Diefer zweyten Ausſtellung Cwoben der Verfas⸗ 
fer diefer Schrift fich gegenwartig befand) nicht weni⸗ 
ger gefchaftig. als bey der erſten, fo daß das Werk niche 
zu feiner urfpriinglichen Beſtimmung gebraucht ward. 
Es blieb in der Karthaufe, wo man es auch jetzt noch 
bewundert, und an-feine Stelle wurde eines von Pla⸗ 
cido Conſtanzi gewaͤhlt: ein Werf, das nad meinen 
Beduͤnken tief unter dem des Batoni ſteht, aber der 
Urheber deſſelben lebte nicht mehr. 

Dieſer empfindliche Streich, den ihm ſeine Feinde 
beybrachten, verhinderte indeſſen nicht, daß ſein Ruhm 
ſich immer noch mehr verbreitete, welches jum Theil 
durch die vielen Fremden geſchah, die unaufhoͤrlich 
nach Rom reiſen, theils durch das Gluͤck, daß er mit 
ſeinen Portraͤten, beſonders von angefebenen. Perfonen, 

hatte. Wir nennen hier nur einige, von Dem regieren⸗ 
den Herren, die er gemahlt; die Paͤbſte Benedict XIV, 

Cle⸗ 
- 

‘ 
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Clemens XIU und Pius VI; den jeGe regierenden Herz 
309 von Braunſchweig; den verftorbnen Herzog von 
Hork; den Kaifer Fofeph Ll and feinen Bruder Leopold, 
damahls Großherzog von Tosfana*; den jesigen Kayſer 
von Rußland und-feineGemahlin. Cine grofe Anzahl 
Bildniſſe vornehmerPrivatperfonen von Baroni find zum 
Theil in England zerſtreut. Bey der Gelegenheit, dag das 
Bild des Kaifers nad) Wien gebrache wurde, ſchickte 
Maria Theresia dem Batoni einen Adelbrief und mach: 
te ibn zum Ritter. * ge 

Fuͤr Benedict den vierzehnten mußte er ein Eleines 
Gemaͤhlde machen, welches die Ceremonie dev Oeff— 
nung des heiligen Thores vorſtellte: es iſt im Palaſt 
Lambertini ju Bologna befindlich, und das einzige 
Werf von Baroni, das man daſeibſt bewundert. Cine 
feiner letzten UArbeiten war cin Gemahlde, das ibm die 
Kénigin von Portugall ju machen auftrug, und wozu 
fie in Der That einen fonderbaren Gegenftand gewahle 
hatte, naͤhmlich die vier Welftheile, welde das Herz 
Jeſu anberen. . 
Mengs alfein war im Stande, durch den Weg des 

Verdienfies, nicht der Ranke und Kabalen, dem Baz 
toni die oberſte Stelle unter den Kinftlern zu Rom, 
welche Diefer vierzig Sabre hindurd) behaupret hatte, — 
fireitig ju madyen. Rach dem Tode des Mengs, den 
fein aͤlterer Nebenbuhler uͤberlebte, erhob fic) gegen Baz 
toni cine Partey, theils von Fremden, die fic) in Nom 
niedergelaſſen, theils von Einheimiſchen, die den. ehr⸗ 
wuͤrdigen Greis (er erreichre ein Witer von beynah ach⸗ 
zig Jahren) ju kraͤnken fuchren: allein fie waren’ im 
Geunde nichts anders ais Hunde, die gegen den Mond 

7 2 bel: 

_k. Gine Beſchreibung diefes Gemaͤhldes findet fic) in der 
Neuen Bibliothet der Schoͤnen Wiſſenſ. 16. De 9. Pe 1440 

: 2 . 
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bellen. Der Ritter Onofrio Voni hat bald nad) Ba 
toni's Lode feine Verdienfte ae eine nig gruͤndliche 
rLobſchrift geehrt 5 ‘ 

Anton Raphael megs, 
geb. 1728, eft. 1779. i 

So weit mi die Kunſtgeſchichte bekannt ft, Gabe 
ih fein Geyfpiel von einem Kinfiler finden koͤnnen, 
det bey einer fo firengen, und Gefchaftigungen, wozu 
Genie erfordert wird, fo entgegengefetzten Erziehung, 
wie die ar, unter tmelchee Mengs feine Jugend Hinz 
brachte/ einen fo hohen Gipfet des Ruhmes erreicht 

haͤtte. Er wurde im J. 1728 ju Außig in Boͤhmen 
gebohren, und von ſeinem Vater Ismael, einem guz 

ten Miniature: und Email: Mahler, fir die Mabhlerey 
beſtimmt. Schon in feinem fechften ‘Sabre mußte er 
anfangen zu zeichnen, im adjten in Oel, Miniatur 
und Email zu mabhlen, ohne doch die Hauptſache, naͤhm⸗ 
lid) die Zeichnung, Ddariiber zu vernachlaͤßigen. Auf 
Diefe Studien mußte fic) der Knabe mit einer fo ununz 
terbrochnen WAnftrengung legen, daß thm fein Augens 
Blick der Erhohlung vergdunt war. Jemael war ein 
Menſch von der harteften Gennithsart, und gegen die 
geringften Verſehen feiner Kinder unerbittlid. Wenn 
er aus dem Hauſe ging, pflegte ev fie einzuſchließen, 

und ibnen cine gewiffe Arbeit aufjugeben, welche bey 
feiner Zuruͤckkunft bey Harter Strafe fertig ſeyn mußte. 
Als er die taglichen Fortfchritte feines Sohnes Raphael 
bemerfte, eutſchloß er fic) im 3. 1741, ibn von Dees: 
den, two et damahls lebte, nach —— als der aͤchteſten 

und: 

J. Elegio di Pompeo Girolamo: Batoni. Roma 1787. 8. 
* ©, Efemeridi letterarie di Roma, A, 1787. | Num, XL, ‘ 

p. EI3+ 



der Mahlerey in Mom. 225 

und reichften Quelle der Kuͤnſte zu fuͤhren. Der rege 
Geift des damahls etwa dreyzehnjaͤhrigen Knaben haͤtte 
gern alles auf einmahl umfaffen moͤgen, twas fic dort 
feinen Augen darbot. . Allein fein Bater leitete ihn vers 
fiandig von, einem. jum andetn forts, uerft ließ ev ib 
einige aite Statuen, als den Laokoon, den Torfo u. ſ. w., 
dann die Werke Michelangelo's in der Capella Seftina, 
und endlich, nach Raphael fopiren... Uebrigens blieb er 
ben .derfelben ſtreugen. Behandlungsart ſeines Soh⸗ 
nes: er fuͤhrte ihn des Morgens in dew Vatican, des 
Abends ging er um ibn wieder abzuholen, und priifte 
auf das ſchaͤrfſte die Ausfuͤhrung feiner Befeble. 

Daß ſich Mengs durch dieſes anhaltende und ein⸗ 
fame. Studium griindliche Cinfichten von Raphaels 
Styl verſchafft habe, davon bin, ich vollfommen uͤber⸗ 
zeugt. Allein ich kann mich nicht uͤberzeugen daß er 
ſchon ſo jung die Werke deſſelben mit ſolcher Ueberlegen⸗ 
heit zu beurtheilen negftanden habe, wie der Ritter 
Azara ™ erpable. © Er. jergliederte, fage diefer vere 
dienſtvolle Goͤnner der Kinfie, die Ideen, denen Raz 
„phael bey der Ausfihrung eines Gemaͤhldes gefolgt 
war. Aus der Are, wie ein Theil gemahle war, be⸗ 
wies er, Raphael Habe mit demfelben angefangen, 
veil man daran nod feine erfte Manier bemerkte; an 
dev zweyten, Die in einem andern Style ausgefiibre 
„war, zeigte er, was fir DBerrachtungen diefe Verans 
„derung bey Dem Kuͤnſtler vorausfeste, und wie er feine 
„Maͤngel eingefehen und verbeffert habe. Er jog hier: 
„aus folche Folgerungen, daf man am. Ende diefer 
»Driifung deg —— die —— aller Gedan⸗ 

re atts ken 

m. Opere di Antonio Raffaele Mengs ete., — dal 
Caval. D. Giuſeppe Niecola d Aꝛara ete, Baſſano 1783 · 

8. p. XXII un. foig.. 

Siorillo’s Gedichte d. — Zunſte Du. PRA P 



356i GEL HiGte 

‘fen Gatte, die Dent Urheber bey ſeiner Anlage und - 
Vollendung durd) den Kopf gegangen waren. Mengs 
wußte feine Behauptungen. hiertber mit fo einleudh: 
tenden Gruͤnden und Beobadhtungen zu unterftigen, 
daß er eine beynah eben fo fefte Ueberzeugung hervote 
„brachte, als hate er den Beweis geometrifdy gefuͤhrt. 
Wie ſtimmt dieß mit dem Umſtande uͤberein, den der 
Verfaſſer in eben dee Sehrift meldet °, Mengs habe 
ben fetner Ruͤckkehr nach Nom, als er die Schule von 
Athen fiir dew Lord Northumberland fopirte,  geftarts 
den: et jebejebt ein, wie unvollfommen er in feinen 
fruͤheren Jahren den Raphael begriffen babe? Sehr 
richtig bemerkt der Ritter Azara, daß die oben beſchrie⸗ 
bene Erziehung Urfache einer gewiffen Schuͤchternheit 
war, die ihn ungeſchickt yu den Verhaltniffen des gee 
feiligen Lebens machte; daß fie ihm ein Anſehen von 
Mistrauen gab, nnd ibn in einer UnbeFannefehaft mit 
Der Welt und einer Gleichgiltigheit gegen ſeinen Vor⸗ 
theil erbielt> die fiir ifn und feine Familie ſehr une. 
gluͤckliche Folgen hatte, Nae 
Drey Fabre brachte Mengs in Nom unausgefese 
Mit denſelben Studien zu. Hierauf fuͤhrte ibn ſein Va⸗ 
ter nach Dresden zuruͤck, und als Koͤnig Auguſt der 
dritte die Talente des jungen Kuͤnſtlers kennen lernte, 
bewilligte er ihm cin Gehalt von 600 Rthlr. Mengs 
nahm es unter der Bedingung an, daß ihm erlaubt 
ſehn ſollte nad) Rom zuruͤckzukehren. Der damahls 
allmaͤchtige Miniſter, Graf Brahe; nahm zwar gro⸗ 
ßes Aergerniß hieran, allein der Koͤnig war es voll⸗ 
kommen zufrieden, und fo machte ſich alſo Mengs wie 
ſeinem Vater und zwey Schweſtern wieder auf den Weg 
nad Rom. Hier erneuerte ev. ſeine vorigen Studien, 
beſuchte die Alademie, die anatomiſchen Leheſtunden 

>is) 8 ite 

n, Ibid p. XX be! AIAG diss BS See 8°60. 301, 
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am SHofpital Spirito fando, uf. w. Madhdem vier 
Sabre auf diefe Weife verfloffen waren, fing er an eige - 
ne Kompofitionen zu unternehmen. . Cine Heilige Faz 
milie war das erfte cigne Werk, womit ec offentlich aufe 
-trat, und erwarb ibm allgemeinen Genfall.. - re) 

Gegen das Ende des Jahres 1749 verlief er Rom 
zum zweyten Male und begab ſich nach Dresden. Da 
ſich der erſte Hofmahler, Silveſtre, damahls nach Paz. 
ris zuruͤckgezogen hatte, ſo erhielt Mengs dieſen Titel 
nebſt einem Gehalte von 1000 Rthlr. Bch iibergebe 
fier das Verfahren Ismaels gegen ſeinen Sohn mit 
Stillſchweigen. Im J. 1751 wurde die Katholiſche 
Kirche in Dresden eingeweiht; Mengs befam den Auf⸗ 
trag ein grofes Gemahlde fir den Hauptaltar zu vers 
fertigen, und erbat fic) von feinem Fuͤrſten die Guade 
Diefes Werf in Rom ausfiihren zu dirfen, wohin er 
auch nach erhaltner Erlaubniß im J. 1752 guriicéging. 
Er hatte eine Roͤmerin zur Gattin Boneee und. dieß 
trug viel zu feiner delbeigaftliye: orliebe fir ee 
Aufenthalt bey. 

Die erfte Arbeit, die er nach finer Ankunft unler⸗ 
nahm, war eine Kopie von Raphaels Schule von 

Arthen in. gleicher Groͤße mit dem Original °. Er hatte 
das Altarblatt ſchon angefangen, als der ſiebenjaͤhrige 
naw und der — der en Armeei in Sach⸗ 

ſen 

0. Man ſehe daruber einen Brief at meinen wuͤrdigen 
Freund, Carlo Bianconi, vom Grafen Algarotti titi ſech⸗ 
ſten Theil ſeiner Werke, und The Bnglifch Connoiſſcur. 
Der Lord Northumberland ließ uͤberhaupt von. vier Ge⸗ 
maͤhlden Kopien nehmen. Das zweyte war das Gaſtmahl der 
Goͤtter, ebenfalls von Raphael in der Farttefina, von Batoni 
kopirt; dad dritte die Aurora von Guido in der Villa Roſpi⸗ 
glioſi, vondnafucci fopirt ; endlich das vierte der Triumph des 
Bacchus von eich “i vor Selice Rafah kopirt. 

4 
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fer eine Unterbrechung in dee Zahlung feines Gehalts 
verurſachte. Mengs, der Frau und Kinder ju ernaͤh⸗ 
ten hatte, fand fich in einer uͤblen Lage, und nabm daz 
her den Vorfehlag an, den ihm die Cocleftiner Moͤnche 
thaten, die Decke ihrer’ Kirche des Hh. Cufebius zu mah⸗ 
Ten. Dieß war fein erftes Werf a fresco, cine Are 
Mabhlerey, worin feit der Entfernung des Corrado 
Giaquinto zu Rom faft nichts geſchehen war’. Ob- 
gleich die Rompofition wegen einer gewiffen Einfachheit 
Dem herrſchenden Geſchmacke der Keitifer niche Genuͤge 
leiſtete, und von dem grofen Haufen dev Mahler, die 
feit langer Zeit an gewuͤhlvolle Gruppirung gewoͤhnt 
waren, und ſich durch den erſten Eindruck auf den 
aͤußern Sinn beſtimmen ließen, ohne das Urtheil ju 
RMathe pr ziehn, fale genannt wurde, fo ertheilte man 
ihe doch viel Lob wegen des Eraftigen Kolorits, das an 
einem Sresco  Gemahlde ganz ungewoͤhnlich war. 
Es wuͤrde mich vow meinem Zwecke entfernen, wenn 

ich Hick die Intriguen einiger Hoflente und Kuͤnſtler er⸗ 
zablen wollte, die gegen Mengs ben feiner erſten Reiſe 
Had Meapel ins Spiel gefest wurden, unt ibm den 
Qurvitt zu dieſem Hofer zu verwehren. Ich vertweife 
deshalb den Lefer auf die’ ſchon mehrmahls angefuͤhrte 
Lebensbefchreibung ©. Als. Mengs nach Mom zuruͤck⸗ 
fam, gab ibm dev Cardinal Aleſſandro Albani die De: 
cke der Gallerie in feiner neu erbauten Villa ju mablen, 
worauf er Apollo mit den Mufen vorgeftellt haben 
wollte *, me Sitter OED, ſagt — “Mengs 

ag “* — mahlte 
Es * weder in 5 Sci nod) in — Italien jemahls 
— an Frescomahlern, aber’ wohl zuweilen an — 

~ Beeécomahiern gefebte. 
q. Opere di Mengs. “TI, p.. XXXUT hi Ee. 

OF Heber diefes 6 und das in der Kirche des 5. Eu⸗ 
ebius ſehe man eine Kritik in Caftilhon Journal des Scien- 

, ces. 1776. Tol, pe 363. 
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„mahlte es wie cin gewoͤhnliches Gild, das nur an der 
„Decke befeftigt ware, wie es Raphael bey der Farne⸗ 
fina ebenfalls gemacht; er erfannte, daß es ein gros 
aber Fehler fey, dergleichen Gemaͤhlde mit dem Gee 
„ſichtspunkte von unten binaufwarts ju machen, wie 
„es Der moderne Gebrauch if. Denn es iſt dabey unz 
„moͤglich die unangenehmen Verkuͤrzungen gu vermei⸗ 
„den, welche die Schoͤnheit der Formen unausbleib⸗ 
„lich entſtellen. Allein um die Mode nicht ganz vor 
den Kopf zu ſtoßen, mahlte ev die beyden Seitenſtuͤ⸗ 
pce, deren jedes nur eine Figur enthalt, dem moderz 
„nen Geſchmacke gemaͤß mit Verkirzungen.” Allein 
Diefe Methode einen modernen Gebrauch zu nennen, ift 
unrichtig, wenn man das Wort modern. nicht bis 
auf die Zeiten des Correggio ruͤckwaͤrts ansdehnen will. 
Diefer hat nicht nur in feiner Kuppel zu Parma, fons 
dern aud) in allen Geitenftiicfen dazu, die Verkuͤrzung 
oder den Geſichtspunkt von unten hinaufwaͤrts in eiz 
nem unglaublich ſtarken Grade gebraucht. Sch habe 
ſchon bey einer andern Gelegenheit meine Mennung 
tiber dic Plafondmahlerey im allgemeinen entvickelt *; 
bier will ich nur nod die Bemerkung hinzufuͤgen, das 
es, obgleich der Gefichtspunft von unten der Schoͤn⸗ 
Heit der Formen grofen Nachtheil bringt, dennod) der 
Matur der Gache zuwider ift, Plafonds anders ju 
mablen. Ben einer genauen Priifung der von Ras 
phacl in der Farnefina angewandten Methode wird 
man finden, dag die Figuren, » fie moͤgen figen oder fre: 
hen, fic) nicht in ihrer Stellung erhalten fonnen, ſon⸗ 

dern dem Betrachter auf den Leib fallen muͤſſen; daß 
auch die hinteren Flaͤchen nicht zuruͤcktreten, und daz 
her die Taufchung verlohren geht. i 

| i Um 
_ % Ueber die Grotteste. S. 22. 
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Lim die Beit als Mengs mit jener Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigt war, fam ein Englander, Nahmens Webb, nach 
Mom, dev, wie es die unter feiner Nation uͤbliche Cre 
ziehung mit fic bringt , mit dem klaſſiſchen Alterthum 
gut befannt, und voll von Enthuſiasmus fiir die Kime 
ſte war. Mengs fand Wobhlgefallen an der Lebhaftige . 
feit feines Geiftes , und theilte ihm nicht nur alle feine 
Gedanfen uͤber di¢ Kunft mindlid) mit, fondern gab 
ihm aud), wie der Mitter Azara bezeugt, twas ev dare 
Tiber zu Papier gebracht hatte’, nabmlich feine Ab⸗ 
Handlung von der Schoͤnheit, und feine Betrachtungen 
Tiber die drey großen Meifter in der Mahlerey. Webb 
Henubte dief alles, ſtutzte es durch einige Stellen aus 
Griechen und Lateinern auf, und fchickte es als fein 
Werk in die Welt 4 

‘Als 

_ t. Der erſte Umſtand iff fehr glanblid), denn Mengs war 
gutmuͤthig, und es geht einem denfenden Rinfiler, weil 

er felten jemanden findet, der fiir feine Ideen Empfings 
lichfeit und Sntereife hat, wie ben Rarthaufern, die, 
wenn fie einmahl die Erlaubniß haben su ſchwatzen, fein 
Ende finden finnen. Die Mittheilung ſchriftlicher Auf—⸗ 
ſaͤtze bezweifle id dagegen aus mebreren Griinden. Der 
Ritter Azara fagt felbft S. CVI, die Schriften des Menge 
feon ein wahres Chaos gewefer, und Deutſch, Stalids 
nifd), Franzofifeh und Spanifeh habe darin miteinander 

abgewechſelt. Ferner verficherte mit der im vorletzten 
Sabre sum Nachtheile der Kunſt in Dresden verftorbne - 

~~ Gov. Cafanova, cin Mann von, grofen Verdienften im 
theoretifchen Theile der Kunſt, der fehon in meiner Sus 
gend in Rom als cin Schuͤler des Mengs befannt war, 
als ich ihn das letzte Wahl fah: diefer fein Meiſter fey 
nicht im Stande geivefen, zwey Zeilen ſelbſt zu ſchreiben; 
er Habe ihn oft bewundert, wann er in feiner und Gui⸗ 
Bats Gegenwart, wahrend er mahlte, Lehren diftirte, 
die ihm von einem wahrhaft géttliden Enthuſiasmus 
eingegebert gu feyn ſchienen. . — 

u, Enquiry into the beauties of Painting, and into the 
J merit 

+ 
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Ale Mengs ſchon den Eutſchluß gefaßt ſich 
in Rom ganz niederzulaſſen, erhielt er einen Ruf nach 
Spanien von Koͤnig Karl dem dritten. Dieſer bot ihm 

-ein Jahrgehalt von 2000 Dublonen, außerdem freye 
Equipage u. f. w., und gu ſeiner Ueberkunft dic Gele— 
genheit cines Kriegsfhiffes an, das von Meapel nad 
Spanien zuruͤckkehrte. Mengs nahm feine Anerbie⸗ 
tungen an und ging im J. 1761 dahin ab. 

Gey ſeiner Ankunft fand ev zwey Mahlervon Vers 
dienſt Corrado Giaquinto, einen Neapolitaner, und 
den Venezianer Giov. Batiſta Tiepola, in Dienſten 
des Monarchen. Allein der Anblick der Werke des 
Mengs erregte ſo allgemeine und lebhafte Bewunde⸗ 
rung, daß ſelbſt ſeine Nebenbuhler Beyfall vorgeben 
mußten, um mit deſto groͤßerer Sicherheit tuͤkiſche An⸗ 
ſchlaͤge gegen thn ſchmieden zu koͤnnen Cr fing feine 
unſterblichen Werke in Spanien mit einem Plafond 
fiir Das Zimmer des Koͤnigs an, welches die Verſamm⸗ 
{ung der Gorter darftellt. Unter der grofen Anzahl 
der uͤbrigen verdient vorjiglic) eine Wnehmung vom 
Kreuze geruͤhmt zu werden ,. derentwegen ich den Lefer 
auf die vortrefflidhe VBefchreibung verweife, die der edle 
Freund des Mengs: Davon gemacht hat’. Cr nennt 
e3 mit Recht ein philofophifehes Gemaͤhlde (il quadro 
della filofofia). Waͤhrend Mengs damit befchaftige 
war, die verſchiednen Wohnungen des Konigs und der 
koͤniglichen Familie — ſuchte. er auch, 

als 

merit of the moft celebrated painters ancient and mo- 
dern, by Daniel Webb Efq. 1760 8. €ine deutſche 
Ueberfesung davon von A. 3 Bsgelin aft zu Zuͤrich — 
und wiederum 1771 erſchienen. 

x. Opere T. 1; p. XLE 
y. Opere T. YF, p. XLIL u. folg. 

| P 4 



232 GSefhihte 

als Mitglicd der WAfademie von’ Madrid, verſchiedne 
Einrichtungen zur Verbefferung derfelben in Gang ju 
bringen 7. Man ftellte fich, als ob man in feine Vor⸗ 
fehlage mit Freuden einginge, handelte aber im Grune 
de ganz; dagegen, jum Theil aus Unwwiffenheit, nod 
mehr aber aus boͤſem Willen. Da feine Geſundheit 
durd) die Beftandigen WAnfirengungen gelitten hatte, fo 
erhielt er die Erlaubniß nach Rom zuruͤckzugehen. Hier 
mahlte er nach ſeiner Wiederherſtellung ein nach England 
beſtimmtes noli me tangere, und fiir feinen Konig eine 
Geburt Chrifti, Fir Clemens den vierzehnten unter⸗ 
nahm er im Vatican das Zimmer, wo die Handſchrif— 
ten auf altem Papyrus aufbewabhre werden, zu mah⸗ 
fen. Außerdem befchaftigre et fic auch mit Portraͤten: 
man fiehbt nod) von ibm in Rom das Bild Clemens 
des Drenzehuten und feines Meffer des Cardinal Carlo 
im Defi des Prinzen Rezzonico/ das Bildniß des Cardi⸗ 
nal Zelada, und einige andere Sachen beym Ritter 
Azara. 

Es waren ſchon mehrere Jahre verfloſſen, ſeit ſich 
Mengs, vollkommen wiederhergeſtellt, in Rom auf— 
hielt, ohne daß er daran gedacht haͤtte, nach Spanien 
zu einem fo frengebigen Fuͤrſten zuruͤckzukehren, der 
ibm waͤhrend dieſer ganzen Abweſenheit fein Gehalt 
beſtaͤndig hatte auszahlen laſſen. Endlich gelang es 
Dem Ritter Azara, ihn jue Ruͤckkehr anzuſpornen. 
Doch reiſte er vorher noch nach Neapel und Florenz, 
woruͤber ex verzoͤgerte und einiges mablte* Sobald 

er 

2, ©. ‘Fremmento di un Difcorfo fopra i mezzi per far 
fiorire le belle Arti in Spagna in den Opere Ty. Ly P- 

~ 225, und Ragionamento fu laccademia, delle belle, arti 
di Madrid, ebendafel6ft T. IL, .p..205. 

a, Sn der Sammlung von Portedten zu Floren; fieht man 
auch feines , von feiner cignen Sand meifterhaft ausges 
— 
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er in Madrid angefomnten war, nahin er feine vori— 
gen Plane wieder vor, und fing ein gropes Plafonds) 
fiticf fiir Den Gypeifefaal des Kinigs an, woranf er die, 
Vergoͤtterung Trajans und den Tempel des Ruhmes 
darſtellte. Er uͤbertraf fic) in dieſem Werke ſelbſt. 
Allein nach dem kurzen Aufenthalt von zwey Jahren 
erlitt ſeine Geſundheit einen noc) heftigeren Anfallz der: 
Koͤnig willigte von neuem in den Wunſch des Mengs 
nad) Mom zuruͤckzukehren, und ließ ihm dabey fein eh⸗ 
renvolles Gehalt und das Recht feine Arbeiten nach 
Belieben zu beftimmen. Er lebte un alfo wiederum 
an dem Orte feiner Wahl, aber dieß machte ihn we⸗ 
Der gefiinder nod) jufriedner; er verlohr fur; darauf 
feine Frau, und diefer Schlag verwirrte! feine Cinbil 

dungskraft. Von Tage zu Tage mebhrten fid) bey ihm 
Die UAengftlichfeiten ber feinen Zuſtand, den er durch 
allerley wunderliche Cinfalle noc) verfchlimmerte, und 
die Aerzte erklaͤrten ihn fie ſchwindſuͤchtig. Ungeach⸗ 
tet ſeiner Kraͤnklichkeit arbeitete er noch immer, ob⸗ 
gleich mit Unterbrechungen, und man bemerkt in ſei⸗ 
nen damahligen Werken keine Spur von Abnah⸗ 
me der Geiſteskraͤfte. Er entwarf unter andern die 
Skizze eines Gemaͤhldes, welches in der Peterskirche 
aufgeſtellt werden follte >. aber die Unwiſſenheit bee 
hielt die Oberhand, unddas Werk blieb unausgefuͤhrt. 
Seine (este Arbeit war eine Verkuͤndigung fiir feinen 
Konig , die ev jedoch nicht ganz zu Ende bradhte. 

In einem Anfall von Aengftlidhfeit hatte der arme 
Mengs heimlid) feine Zuflucht zu einem Quackſalber 
genommen, und nicht lange darauf erfolgte ſein Tod 

im 

b. — Gran in Gran verfertigte Sige ife * im Palaſt 
Chigi befindlich 

) 5 
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im J. 1779. Ob er gleich) nach dew ſicherſten Anga: 
ben in den letzten achtzehn Jahren feines Lebens mehr, 
als 180000 Scudi Cungefabr 270000 Rrble. } eine 
genommen , fo hinterlieB er doch faum genug um die 
Koften feiner Beerdigung ju beftreiten. Ache Tage 
nach feinem Tode fam das Diplom von Meapel, dem 
zufolge fid) Mengs, mit Suftimmung des Konigs von 
Spanien, dorthin begeben follte, am cine Akademie 
Der zeichnenden Kiinfte ju errichten. Gein vortrefflicher 
Freund, der Ritter Azara lief ihm im Pantheon ein 
Denkmahl, neben dem des Raphael, mit ie tetgraines Suz 
ſchrift fegen : 

Ant. ‘Raphaeli Meng | 
Pictori Philofopho 

| Jof. Nic. de Azara Amico fuo P. 
~MDCCLXXIX. ° 

Vixit Annos LI. Menfes III. Dies. XVII. 

Mit der grofen Sammlung vow Gipsabgiffen, 
die Mengs nach Madrid gebracht, hatte er dem Koz 
nige fiir die Ddortige WAfademie cin Gefehenf gemacht; - 
das vorher in Rom befindliche Cremplar ift nach Dres⸗ 
den gefommen. Die Abficht des Mengs, als er diefe 
ungebeure Menge alter Statuen zuſammenbrachte, 
war, fie mit mehr Bequemlichkeit benutzen zu koͤnnen. 
Er wollte auch etivas ber die Methode antife Kunſt⸗ 
werke zu ſtudiren und ihre Gehonbeiten ju entdecken 

ſchreiben. Winkelmann jog hiebey grofen Vortheil vor 
den Cinfichten feines Freundes: aber ex verftand ents 
weder nicht immer die wahre Meynung deffelben, oder 
dieſer hatte nicht die Gabe ſich deutlich ju machen. 
Man findet davon it Winkelmanns Werken mehrere 
Spuren; . B. in der erſten Auegabe d der Geſchichte 

der 
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der Kunft die Angabe einer Proportion, die ihm ne 
mitgetheilt hatte, und die ganz verworren iſt — 

Indeſſen fieht man ans den Werfen des Menge; 
weld) ein erfabrnes Auge fir die Untife er hatte. Cin 
noch auffallenderer Beweis davon ift feine Ergaͤnzung 
einer Venus im Vefis des Ritters Azara, die ex unterz -— 
nahin, ohne jemahls den Meifel in Handen gehabt zu 
haber. Außerdem machte er ein altes Gemaͤhlde nad, 
einen Jupiter mit dem Ganymedes, welches von allen 
Kennern fiir eines dev ſchoͤnſten Ueberbleibſel aus dem 
WAlterthum gebalten ward. 

Mengs hatte ſich aus den drey groften Meiftern 
der Kunft in ihren drey wefentlidfien Stuͤcken, in dev 
Seichuung und dem Ausdrucke, in der Harmonie des 
Helldunkels, und in der. Wahrheit der Lofalfarben : 
aus Raphael, Correggio und Titian cin Ideal zuſam⸗ 
mengefest “, 4, das nod) nie eriftirt hat, und aud) nieans 
ders als in der Cinbildungsfraft eviftiren wird. Ce 
firebte unaufhoͤrlich fich demfelben gu naͤhern: und dure) 
feine unter den Hauptbeftandtheilen der Kunft gleich vers 
theilte Sorgfalt, gelang es ibm wirflid), in allen 
dreyen vortrefflich gu werden. Aber dennoch fonnte er 
feinen Figuren nicht fo viel Seele einhauchen wie Raz 
phael; nicht fo wie Correggio durch die Magic des Hells 
dunfels entzuͤcken; nicht durd den Anblick des Fleiz 
ſches, worin man das durchſchimmernde Blut wallen 
zu ſehen glaubt, taͤuſchen wie Zitian: et naͤherte fich 

sone 

c. Man fehe hieruͤber Meufels Muſeum 10 Sr. 
©. 301. 

d. Es ift nicht gu laͤugnen, er und fein vortrefflider Freund 
Winkelmann haben es verſchuldet, daß fich, Hauptfads 
lich unter den angebliden Qunfifennern in Deutſchland, 
eine Seuche verbreitet ai die man die Ideal⸗ Cpidemie 
nennen koͤnnte. 
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allen, aber er erreichte keinen, viel weniger uͤbertraf er 
einen von ihnen. Es fey mir: erlaubt, dieſem allge⸗ 
meinen Urtheil, die treffende Vergleichung, welche der 
Ritter Boni zwiſchen den beyden großen Wiederherſtel—⸗ 
fern’ der Kunſt anſtellt, mit ſeinen eignen Worten 
hinzuzufuͤgen Dieſen, ſagt er vom Mengs, 
shatte die Philoſophie, den Batoni die Natur. zum 
„Mahler gemacht; Batoni hatte einen natuͤrlichen 
Sinn, dev ihn jum Schoͤnen hinriß, ohne daß er 
„ſich deſſen bewußt war: Mengs erreichte es durch 
Nachdenken und Studium; die Gaben der Grazien 

waren dem Batoni wie dem Abelles dem Mengs wie 
dem Protogenes die hoͤchſten Anſtrengungen der Kunſt 
um Looſe gefallen. Dev erſte war vielleicht mehr Mah⸗ 
sler als Denker, dev zweyte mehr Denker als Mahler. 
„Dieſer war vielleicht vollendeter in feiner Kunſt, aber 
„mehr ftudirt; Gatoni war weniger tief, aber native 
slicher. Dieß ift jedoch nicht fo weit auszudehuen; 
„als ob die Natur gegen Mengs misguͤnſtig geweſen 
„waͤre, oder als ob dem Batoni das gehoͤrige urthen 
zuͤber die Mahlerey gefehlt hatte.” , 

Ehe wir Mengs und mit ihm die Roͤmiſche Schu⸗ 
le verlafjen, fcheint es mir wid)tig, nod) eihige gegen 
die Werke des unſterblichen Kuͤnſtlers gemachte Kriti⸗ 
fen durchzugehen und. ju beleuchten. Zwar find die, 
welche ein Englander, Cumberland vorgebracht, ſelbſt 
ſo weit unter der Kritik, daß ſie hier gar keine Erwaͤh⸗ 

nuiung verdienen. Ju einem gang andern Geiſte dage— 
gen, und mit großem Scharfſinn bat Hr. vow Name 

dohr 

ce. Elogio di Batoni. 

f. R. Cumberland Anecdotes of eminent. painters in Spain 
etc. London 1782 8 
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dobr * einige Gemablde von Mengs getadelt. Er bit 
ligt die Rompofition des Parnaffes in dex Villa Alas 
ni nicht: die Figuren handeln nad feinee Meynung 
nicht uͤbereinſtimmend, bilden fein Ganges, find iſo⸗ 
lirt und haben fein gemeinſchaftliches Intereſſe. Cr 
ſchlaͤgt daher einige andre Situationen und Augenblicke 
vor, deren Darſtellung, wie er glaubt, fur den Kuͤnſt⸗ 
{er vortheilhafter geweſen feyn wuͤrde: 3. G. Apollo 
muͤßte fingen und die Mufen um ibn. aufmerfjam vers 
fammmelt ſeyn, und feinen Gefang im Chor wiederhoh: 
len; coder der Cardinal. Albani muͤßte auf dem Parnas 
empfangen , und ihm von den Mufen eine Schale mit 
Dem Wafer der, Hippofrene, dargeboten werden, und 
dDergleidjen mehr. Cs iſt wahr, der Cardinal war in 

ſeiner Sugend ein Mann geweſen, dev fich bey, dem 
ſchoͤnen Gefchlechte vollfommen gut zu benehmen wußte; 
allein damals als Mengs die Ausſchmuͤckung ſeiner 
Billa unternahbm, mußte et beynah ſiebzig Sabre alt 
feyn: ich uͤberlaſſe es Daher dem Sefer, fid) vorjufiellen, 
welche traurige Figur diefer alte Geiftliche unter fo vies 

len reizenden Goͤttinnen gemacht haben wuͤrde. An ciz 
her anderit Stelle bezeigt der Verfaſſer fic) unzufrieden 
mit piven Mufer, wovon Mengs die eine nach Der Mare 
chefa Lepri, gebohrnen Carofini, die andre nach ſeiner 
eignen Gattin abgebildet hat. Behde find Portraͤts in 
dent hiftoriirten ¢ Bilde geblieben.” — Allein, was 
wiirde Denn aus dent Cardinal geworden feyn? Meh 
reve achtungswirdige Kunſtler haben die Sitte gehabt, 
in ihren hiſtoriſchen Bildern Portraͤte anzubringen; 
ſelbſt beym Raphael bemerkt man ſie in einem vorzuͤg⸗ 
lich hohen Grade in ſeinen beſten Kompoſitionen. 

Watum Ue dag. ‘dem Mengs zum Verbrechen gemacht 
*6 wer⸗ 

7 Ueber Mabhlerey und Bidar a. f w. a 2 
©. 25 u. f. ~ 
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werden, woruͤber, fo viel ich weiff, nod) niemanden 
eingefallen ift, Maphack zu tadeln? Ich moͤchte eher 
glauben, wenn man bey jenem den lebendigen Hauch 
und das Sprechende in den Phyſiognomien vermife, 
was Raphacl den feinigen ju geben wufte, fo rubre es 
daher, weil er die Natur niche genug ju Rathe zog 
und fie mit der Antike verglich, auf deren Studium er 
fich faft ausſchließend beſchraͤnkte. Da Mengs mit fete 
ner Cinbiloungsfeaft immer unter einem uͤberirdiſchen 
Menfchengefdhlechte umherſchwebte, indem ev die uͤbrig 
gebliebnen Meifterftiicke der alten Bildhauerkunſt nur 

fuͤr Kopien von weit vollfommneren Werfen anſah, fo 
fuchte ev feinen Figuren ein beynah gittliches Weſen 
gu geben, weldhes recht zu faffer , aman ſich nothwen⸗ 
dig auffhwingen und gang in feine Ideen eindringen 
muß. 

Nicht gegruͤndeter als die vorhergehende Kritik, 
finde ich die, welche der oben angefuͤhrte Schriftſteller 
uͤber das Plafondftite’ in der Kirche des h. Cufebius 
vortragt". Hier find feine eignen Worte; “Der Mahe 
ler hat den Standpunkt fir den Beſchauer an der Thuͤr 
oder Kirche angenommen: mithin erfcheinen die Engel, 
„welche der, Thuͤr zunaͤchſt befindlic) find, groper als 
sdicjenigen, welche dem Altare in der Lange des Bile 
„des die nachften find, der Heilige in der Mitte aber 
mebſt den ihn tragenden Engeln am allergrdpten, um 

anzuzeigen, daß fie von einer untern, uns naͤhern, 
Region zu einer hoͤheren aufſteigen. Dieſe Beftim: 
„mung des Standpunktes widerſpricht aber der Ratut 
„der Sache, und der Gewohnheit des. Betrachters. 
„Man wirft bey dem Eintritte in ein Gebaͤude nicht 
Zuerſt den Blick in die Hoͤhe, fondern unt fich Ps. 

~ Se 

“h, Th IIL, ©, 269m fe 
; 
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Gegen det, daß than damit fertig geworden ift, und nun 
„auch nach der Deforation der Decke fieht, iſt man in 
‘yj die Mitte des Gebaͤudes,  mithin aud) des Plafonds 
„gekommen, und hun findet man die Perfpectiv falſch. 
„Freylich Fonnte der Mahler aus einem ander Ge: 
„ſichtspunkte Das Emporfteigen des Heiligen tiber die 
„Engel anf gleicher Sphare hier nicht wohl finnlich 
„machen; aber fo hatte er es unſinnlich laſſen follen.” 
Dieſer Behauptung jufolge muͤßten alle Plafonds ih: 
ren Gefichispunkt in der Mitte haben: eine Wahl, 
Die id) Haufig fogar an Kuppeln (wo fie nod) weitever: 
geiblicher ſeyn wuͤrde) wegen dev grofen Unbequemlidy: 
Feit fir den Betrachter vermieden gefehen habe. Ueber⸗ 

“Dies, wenn man unter der Mitte ſteht, wird man nur 
Die obere Halfte des Plafonds uͤberſehen fonnen; um 
auch die andre Halfte zu betrachten, wird man fic) juz 
ruͤckwenden muͤſſen, und alsdann werden die Figuren 
verfebrt erſcheinen. Mengs war ein Feind der Verz 
kuͤrzungen, wie das Plafond in der Villa Albani bez 
weipt: dadurch, daß er den Gefichtspunfe beym Cin: 
tritt in die Shire annahin, erfparte er dem Betrachter 
Die gewaltfame Verdrehung des Halfes, and gewann 
fuͤr fic) felbft die Freyheit feine Figuren weniger verkuͤrzt 
zu mablen. Dieß allein war es, was ihn dazu bewog, 
nicht der angefuͤhrte Grund, als ob der Heilige bey 
‘einem andern Standpunkte nicht fo taͤuſchend emporſtei⸗ 
gen fonnte. Denn diefes Hangt gar nicht von der dem 
Betrachter angerwiefenen Stelle und Enefernung ab, 
fondern von der Luftperfpeftiv, worin niemand dem 
Mengs die tieffte Cinficht abfprechen wird. Er hat fie 
in einem ſeltnen Grade an dem grofen Altarblacte in 
Deesden in Ausibung gebrache: der Punkt ift tief uns 
ten im Gemablde genommen, und das Zuriicftreten dev 
Figuren wird niche Durch die verſchiednen Flaͤchen bes 
J wirkt, 
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wirkt, die man nicht ſehen kann, ſondern allein durch 
Die Luftperſpektiv 
Zur Litteratur des Mengs geboren außer feinen vie 
nen Schriften, die, in Stalidnifcher, Spaniſcher, 
Franzoͤſiſcher und, Deutfeher Sprache erfchienen fi f nd, 
folgende Bucher: ... ., 

) Difcorfo funebre:in lode del Cavalier A. R: Meng 
Roma 1780) 8. es: 
* Elogio ſtorico del Cav, Ant. Raff —— con ua 

- catalogo delle opere da effo fatte in Milano. Mila- 
nO L780. — Diefe Schrift ift voll von Irrthuͤmern. 

3) Notice de Ja Vie et des ouvrages d’ Ant, R. Mengg, 
~) peintre celebre, par Mr, de St, L**. 
) Epilogo della vita del fu Cavaliere Ant. Raff. Metige > 

» etc. Genova, fol. — Der Verfaffer ift Giufeppe 
Matti, der einige Beit hindurh Sailer des Mengs 
getvefen tar. Nachrichten von, ihm findet man in 
Den Werken feines Meiſters: Opere TU, p. 202 
in der Note. 

5) Ludovico Bianconi, Elogio di ALR. Mengs.: Hs 
6) Fabrani Elogi ‘di: Yomiai Illuſtri. biſa 1789- 8. 
ma. ap grec és 
2 Abbitoungen Bobauſcher und Maͤhriſcher Gelehe⸗ 
ten und Kuͤnſtler. Prag. 279287 Burk, * p-18t. 

— 4 “Man ſehe die Befehreibung diefes Gemehides von Caſa⸗ 
nova, nebſt der deutſchen —— davon in der 
Neuen Bibltothet ber ſch W. uns » Ts WL 5 

————— ied hi eS, * 

Sear itsutitacign a— 
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| Anhang 
zur Geſchichte der Roͤmiſchen Schule. 

LUeber die NRoͤmiſche Moſaik. 

Es iſt im Verlauf der vorhergehenden Geſchichte 
ſo oft von Moſaiken die Rede geweſen, daß eine kurze 
Nachricht von den Fortſchritten, welche dieſe Art vor 
Mahlerey in Nom gemacht, und ein Urtheil uͤber den 
Werth der davin ausgefiuhrten Kunſtwerke hier nicht 
ant unrechten Orte fleben wird, ob wir gleid) die naͤhe⸗ 
re Beſchreibung ibres Mechanismus, ihrer Geſchichte 
und Litteratur einem eignen Abſchnitt zu widmen gedenken. 
Wir uͤbergehen alſo hier als nicht zu unſerm Zwecke 

gehoͤrig die alten Moſaiken, und diejenigen, welche ſich 
noch aus dent Mittelalter erhalten haben; fo wie auch 

die'von Andeea Tafi um das Jahr t213, nace 
her von Giotto und von feinem Schuͤler Pietro Cas 
vallini verfertigten. J 

Unt das J. 1600 arbeitete Zueea Fiorentino 
qu Nom viel in Moſaik. Etwa dreißig Fabre (pater 
wurde die Runft durd) Giov. Barifta Calanora 

vervollkommt. Ce erfand naͤhmlich einer ftarferen Rite, 
um die Spigen der Stuͤckchen Glas oder Schmelz darz 
in einjufugen. Gegen das Eude des fiebsehuten Saher 
hunderts errichtete Pietro Paolo Chriftofane 
eine eigne Schule fiir die Kunſt der Moſaik, aus wels 
chee die beruͤhmteſten Arbeiter hervorgingen, deren 
Meifterwerfe in der Petersfirche bewundert werden 
Alefio Matioli lieferte durch Erfindung der Pure 
purfarbe einen wichtiget Beytrag zut Ausbildung die 
fer Kunft: Die den Gemaͤhlden ſchaͤdliche Feuchtigkeit, 
welcher dic Petersfirche in einem hohen Grade unter⸗ 

“Fiorito's Gejchichred. zeichn . Zunſte S.  — trove 
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worfen ift, war Urfadje, daß man den Entſchluß faß⸗ 
te, alle in derſelben befindlichen Gemaͤhlde, die meiſten⸗ 
theils die Hoͤhe von 16 Fuß haben, im Moſaik zu fee 
tzen. Man dehnte dieß fogar auf die Frescomahlereyen 
aus. Unter fo vielen bisher ausgefuͤhrten find die heil. 
Petronella nach Guercino und der Heil. Hieronymus 
nach Domenidino als die vorzuͤglichſten beruͤhmt. Dee 
Preis folcher Gemahlde in. Moſaik ift unmaͤßig hod) 
ein Alearbild fir die. Peterskirche Fofter zehn bis ;wolfe 
taufend Thaler. Unter der Regierung Benedict | des 
vierzehnten erhielten die Moſaiken in der Perſon —* 
Pietro Leone Ghezzi einen eignen Aufſeher. Ue 
das Jahr 1778 fing diefe Manufaktur an abjunebmens 
dic Anzahl der Urbeiter belief fic) nur nod anf funfe 
zehn, und Ddiefe waren nicht einmal mit bedeutenden Un⸗ 

- ternebmungen beſchaͤftigt, fondern verfertigten ; fleine, 
Bildchen fie Ringe, Tabacksdofen und fo weiter. 4 

Die Mofaik ift unftreitig die muͤhſamſte und koſt⸗ 
ſpieligſte Urt der Mablerey: aber daraus folgt nicht, 
dag fie aud) dje ſchoͤnſte und vollkommenſte ſeyn muͤßte. 

Was find in Grunde jene Meiſterwerke in dieſer Gat⸗ 
tung, die man in der Peterskirche bewundert? Muͤh— 
ſelige Kopien von Kopien! Eine ſolche Mahlerey, wie 
genau ſie auch ſey, wird niemahls das Lob verdienen 
koͤnnen, fie fey mit Geift, mit Feuer, anit Dreiſtig— 
feit, mit Leichtigfeit gemahlt. Alle diefe zarteren Schone 
heiten, welche das Mechanifdye der De und Fresco— 
mablerey dem Kiinftler zu erreichen verftartet, muͤſſen 
in der Mofaif durchaus verlopren gehn. Dagegen ere 
Halt man nidts jum Erſatz als kleinliche Genauigfeity 
als knechtiſche Machahmung: aller originelle Geift. iſt 
verſchwunden. Es iſt daher in der That lacherlich 
wenn Volkmann —— *:Die Kenner waſen einraͤu⸗ 

iss 2% men, 

k. Hiſtor. kritiſche eꝛahecien dhen Salen: Khem. ©, 64r. 
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amen, Dak die gputen Moſaiken das Original in man⸗ 
xchen Stuͤcken uͤbertreffen. Die Kopiſten in Moſaik 
„wiſſen alle Schoͤnheiten des Originals, -felbft den kraͤf⸗ 
„tigen Ausdruck mit einer bewundernewuͤrdigen Ger 
„nauigkeit zu uͤbertragen“. Und fury vorher bat er doch 
geſagt*! “Man kann die Arba alsdann am beſten mit 
den Tuͤrkiſchen Tapeten, die. in. Paris gemacht were 
‘den, und gleichſam aus vierecfigen an cinander ge⸗ 
„wirkten Punkten beſtehen, vergleichen. . Die, Geber 
der Mofaifen verftehen eben fo wenig als: die- Parifer 
Fabrikanten etwas von der Zeichnung”.. Der einjige 
Hauptvorzug der Mofaiken ift ihre Dauner ,.. (wenn fie 

ſich nicht etwa einigen Leuten durch ihren, Giang cm: 
pfeblen) worin fie jeden andern bis jetzt fuͤtr die Mable 
rey erfundenen Mechanismus uͤbertreffen. Aber Daye 
erhaftigkeit ift nidbt der Hauptzweck der ſchoͤnen Kunſt. 
Mur das, was bis zur hoͤchſten Vollendung ausgebil⸗ 
Det ift,. verdient Unſterblichkeit; das Unvollkemmene 
ma —— zu Grunde ait * von cae 

re OE 

oI Ueber ie Se wane a bes 9 Bucas 
ve Dated Nom, 

Schon im m drehjehnten shure gab suit, Row 
wie in verſchiednen andern SradsenSraliens eine Braz 
derſchaft von Mahlern uncer DetncE huge. des b Lucas 
die eine Zunft oder Gilde ausniachte. Sei dem Sabe 

te 1478 nahm diefe Bruderſchaft uncer Demjelben 32 abs 
men Die Seſalt einer —— an zum 

eee, SOREN. , Orte 
AS. “639: 
m. Ueber > meabletey und Bildhauerey — IIL, 6. 200 tt. f. 

Auf den Seitew 310-212) ieſe man Perneti ſt. Pe⸗ 
retti 

aS. Lettere | Seneli iz j. P+ 25. 
ae Cy 
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Orte Three Verſammlungen eine Fleine Kirche, vom h. 
Patas benannt und arf dem Esquiliniſchen Berge gele- 
Get: Unter dev Regierung Gregors des dreyzehnten 
machte Girolamo Muziani; ein beruͤhmter Mahler aus 
Brescia, den Entwurf diefe Anſtalt zur Geforderung 
Det ſchoͤnen Kinfte “ju verbeſſern. Er erlangte daher 
von dem Pabfte einen apoſtoliſchen Brief in Geſtalt ei⸗ 
nes “breve, worin ihm verſtattet ward, eine Akademie 
Der’ zeichnenden Kuͤnſte ju errichten; aus der ganzen Anz 
ZAHM Vee Kuͤnſtler die geſchickteſten zu Mitgliedern zu eve 
waͤhlen we ſ. w. Allein der unerwartete Tod des Pab- 

die Pfarrkirche der h. Martina zugeftand % > : 
Es fehlte nun weiter nits, als daß Muziani die 
won den Pabften eclangten Privilegien wirklich in Aus⸗ 
troung gebracht hatte. Allein ſeine viele anderweiti- 
gett UArbeiten waren Schuld, daß er das Geſchaͤft von 
Tage zu Vage verſchob, bis er endlich im’ J. 1890 dar⸗ 
liber hinſtarb. Indeſſen hinterlies er dee BWEademie — 
ein anſehnliches Bermaͤchtniß. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
dew fain Fedeticd’ Zutchero bery ſeiner Ruͤckkehr von Ma⸗ 

drid zu Rom any Di'er erfuhr, was Muziani jum 
VBortheile der Akademe hatte thun wollen, wandte er 

beym Pabſte alles an’) doamit die Sache ins Werk ge⸗ 
ſteilt wuͤrde/ und wurde einſtimmig gun Oberhaupte 

“und erſten Direktor der Akademie erwaͤhlt. Sie wur⸗ 
Liss CITMAGINS dase poyght , atts 

o. S. Moria della’ BaGliea -di 8. Maria in Cosmedin p. 
334, wo die Apoſtoliſche Bulle abgedruckt iſt. 

p. In dem ſchon erwahnten Werke vee Zucchero, “Wea de’ 
’ — Pittori 
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de unter. der Regierung Clemens des achten im Jahr 
1593 7 ain 14ten Movember eroͤffnet, und beſtaͤtigte 
dem zum Aufſeher erwaͤhlten Zuechero dieſe Wuͤrde auf 
das naͤchſte Jahr 1594. In der Folge war Urban 
der achte der Akademie ſehr guͤnſtig. Unter ſeiner Re⸗ 
gierung war ſein Neffe, der Cardinal Franceſco Bar⸗ 
berini, Beſchuͤtzer derſelben. Der ſchon von den Carz 
racci eingefuͤhrte Gebrauch Preife zu vertheilen, wurde 
von dieſer Zeit an fortgeſetzt. Der Cardinal pflegte 
ſelbſt ben der Preisvertheilung gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
und aus ſeinem eignen Beutel die Mitwerber, deren 
Arbeiten ſich der gekroͤnten am meiſten naͤherten, bis 
gum vierten, ju belohnen. Nachher pflegte er dem erz 
ften ein Gemaͤhlde von derſelben Geſchichte aufzugeben, 
welche auf der mit dem Preiſe beehrten Zeichnung dar⸗ 

geſtellt war. Dif Fa id Dauerte unter der Aufſi is 
; : des 

pittori Scult. et —— ete — Bottari in det 
ten Eh. p. 35 der Letter, Pittor. eingeruͤckt Hat, iff 
Hanfig von der Akademie die Nede. Es werden viele 
misliche und nothwendige Vorſchlaͤge erwaͤhnt, welche 
Zucchero waͤhrend der Zeit ſeines Vorſitzes gethan; ein 
Buch, welches die Akademie ans Licht gegeben; Reden, 
die in der Akademie gehalten worden u. ſ. w. 

q. Daß vor dieſer Gruͤndung durch Zucchero ſchon ein Afar 
demiſches Kollegium in der Bruͤderſchaft des heiligen Lu⸗ 
cas vorhanden war, wird in folgendem Werke bewieſen: 
Trattato della nobiltà della pittura, compofto ad iftan- 
za della Venerabil Compagnia di §. Luca, e uobil Ac- 
cademia dei Pittori di Roma, da Romano Alberts della 
citta del Borgo S. Sepolcro etc, Roma. 1585, 4°... Ors 
landi nennt in feinem Abecedario Pittorico außer Ddiefer 
Ausgabe eine andre zu Pavia gedruckte vom FJ. 1604. 
Allein dieß eft gewif cin Irrthum, indem er ein andres 
Werf deffelben GVerfaffers, das den Titel fuͤhrt: Origine 
dell’ Accademia etca mit jenem verwechfelt hat. cf, Fon- 
tanini Bibliot. del? Eloqu. Ital. T. H, p. 410. 

as 
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bes Pietro ba Cortona ‘viele Fabre hindurch fot Aber 
weil die Der Wfademie zugehoͤrige Kirche neu gebaut 
werden mute, ward diefe Uebung auf einige Sabre 
unterbrochen. Unter der Regierung Alexanders des 
fiebenten nahin man ſie mit ernenertem Eifer wieder 
vor, Unter Innocenz oem zwoͤlften begieng die Akade⸗ 
mie ihre hundertzaͤdrige Jubelfener im J. 1695 % 

Hierauf war Clemens der eilfre einer der aifrigſten 

Beſchuͤtzer der Kaͤnſte und ver Akademie. Er machte 
fuͤr dieſe eine Stiftung, um die Untoſten der aͤhrlichen 
Preisverthellung davon zu beſtreiten. Benedikt dee 
vier zehnte gab der Akademie ihre heutige Geſtalt, inz 
Dem er auf dem Kapitol cinen geraͤumigen Gaal erbau⸗ 
en fief, um daſelbſt das Studium des Nackten mit 

groͤßerer Bequemlidfeit treiben ju fonnen*. Unter 
Clemens dem dreyzehnten wurde ju dem vorhandenert 
RKapical ein neues Vermaͤchtniß fir die Preisvertheiz 
Tung hinzugefuͤgt. Clemens dev vierzehnte und der jebe 
regierende Pabſt Pius dev fechfte haben dic Akademie 
ebenfalls beginftigt, und durch die Errichtung des bes 
ruͤhmten Mufeum Pio-Clementinum nicht allein cin 
unſterbliches Denkmahl zum Vortheil Der Kuͤnſte errich⸗ 
tet, ſondern auch im Gemuͤth vieler Großen den edlen 
Wetteifer, die Kuͤnſte zu befoͤdern, rege gemacht, ſo 
daß man vielleicht fuͤr dieſelben eine neue gluͤckliche Epo⸗ 
che boffen darf. 

Ueberhaupt Fann man, nicht laugnen, daß die 
Pabjte in unferm Jahrhundert, von Clemens dem eilfe 
ten an, dev im J. 1700 sis ward, fich mit uns 

glaub⸗ 

x. Il Centefimo dell’ anno 169%, eelebrato in Roma dal” 
Accad, del difegno ete,, defcrito da Giufeppe Ghezzi, 
Roma 1696. 

s. Notizie dell’ Accademia eretta in Roma da Papa ‘Benes 
detto XIV, Roma 1740. 12. 
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glaublichem Cifer fie die Befoͤrderung dee ſchoͤnen 
Kiinfle verwande haben. Wie groß war niche die An⸗ 
zahl dee new errichteten, oder mit Maͤhler⸗ und Bild⸗ 
Hauer: Arbeiten ausgeſchmuͤckten Gebduvde in Rom und 
im Kiechenfiaate! Welch cin erflauntiches Unterneh⸗ 
men waren ferner die Mofaifen und gewirften Tapeten! 
Der Bortheil, die antifen Sratuen fiudiren ju koͤnnen, 
verbreitere fic) unter der Regierung Benedict des vier⸗ 
zehnten immer mehr, nicht allein in Rom, fondern 
auch in Bologna und Venedig. Der beruͤhmte Whate 
Farſetti hatte ndmlid) die Criaubnif erhalten, auf fei 
ne Koſten jede Statue, Basrelief u. ſ. w. abformen ju 
laſſen, mit deur cingigen Beding, daß er jedesmal dem 
Juſtitut ju Bologna (diefe Stadt war der Geburtsort 
des. wohlwollenden Pabftes) einen Abguß davon geben 
mufte’. Jn diefe Zeit fale auch die Entſtehung der 
Billa Albani. Ihr Urheber, der Cardinal AWleffans 
Dro Albani, diefer grofe Génner der Kinfte, hinter⸗ 
ließ fie ben feinem Tode dem Roͤmiſchen Volfe als ein 
Vermaͤchtniß. 

Wo wurden jemals, ſeit der Wiederauflebung der 
Wiſſenſchaften, die antiquariſchen Studien mit fo naz 
Hem Bezuge auf die Kinfte getrieben, als in diefem 
letzten Jahrhundert? Die Buonarotti, Maffei, Mont: 
faucon, Canlus, Winkelmann, Heyne, Lanjzi, Eckel, 
Visconti, und fo viele andre, die id) Hier der Kuͤrze 
wegen nidt nenne, haben philofophifchen Geift mit ge 
lehrter Alterthumskunde verbunden, und gary — 

ah⸗ 

t. Sm Jahr 1770 erlaubte Leopold U Grosherzog von 
Toscana dem Mengs, die vorzuͤglichſten Statuen der Gals 

lerie mit mehr Freyheit abzuformen, als es einige Jahre 
vorher dem Abate Farſetti und dem General Skowalow 
vergoͤnnt war. 
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Bahnen und Ausfichten fir diefe Wiſſenſchaft eroͤffnet. 
Wie viele Akademien und andre den Kuͤnſten vortheil: 
hafte Anftalten wurden nicht in diefem Jahrhundert er⸗ 
richtet! Wie viel alte Kunſtwerke hat man nicht in Rom, 
Toscanau-f.w., ausgegraben! Die Aufgrabung von 
Hettulanum und Pompeji kann als die Entdeckung eis 
her ganz neuen Welt fir das antiquarifde Studium 
Hetrachtet werden, | 

— Unter Clemens dem dreyzehnten wurde zu Nom der 
Chine Springbrunnen von Trevi mit Sratuen von 

racci und Balle zu Stande gebradjt. Endlich legte 
Clemens der vierzehnte, ungeachtet er in die wichtige 
fien politifchen Angelegenheiten verwickelt war, dennoch 
waͤhrend feiner furyen Regierung den Grund ju dem 
erſtaunenswuͤrdigen Mufeum, das unter feinem Mach- 
folger noch fo febr vermehrt worden, 

Nest, da wir diefes fehreiben, naͤhert ſich der 
Schauplag der oͤffentlichen Begebenheiten immer mehe 
Dem Mittelpunfte der Kunft; und die Augen Aller, 
Denett Diefe am Herzen liegt, muͤſſen mit der geſpann⸗ 
teften Aufmerkſamkeit auf jene gerichtet fenn, Die 
Sernichtung grofer Kunſtwerke ift vielleicht nicht zu bee 
fiirchten; aber fchon ihre Wegverfegung von Rom waz 
re cin grofes Uebel, weldhes der fchigende Genius diez 
fer unvergaͤnglichen Stadt, und die beffere Einſicht der 
Sieger felbft, abwenden mége! 

* * 
J 

Die Hauptwerke, welche man uͤber die Roͤmiſche 
Akademie zu Rathe ziehen kann, ſind folgende: 

Romano Alberti Origine e progreſſi della — 

del Difegno di Roma, Pavia 1604. 4. 

Ordini 
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Ordini dell’ Academia de* Pittori e Scultori di Ro. 
ma. Roma 1609. 4. (Sou Pout dem fuͤnften 
beſtaͤtigt). 

Ordini e ftatuti dell’ Accademia del *—— de’ Pit- 
tori, Scultori et Architetti di Roma, Roma, fot. 
to gli aufpizi diClemente XI, Paleftrina 1716. 4. 

Raccolta di tutte l’Accademie del difegno fatte nel 
Campidoglio di Giufeppe. Ghezzi. T. I-IV. 4. 
(Diefes Werf wird immer noch fortgefese). 

Einige andere akademiſche Cinrichtungen, die es 
ehedem in Rom gab, oder nod) jet giebt, z. B. die 
BVerbindung der Flamandifchen Mahler unter dem 
Nahmen der Schilder-Bend; die Framoͤſiſche Akade⸗ 
mie ju Noms; die Stifeungen fiir befoldete Spanier u. 
f. w., werden wir, jede an ihrem gehoͤrigen Orte, abz 
hendeln 

QRS. Geſchichte 
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Te OO b.G £6 tc 
% der Mtahlerey ino Toscana, 
— hauptſaͤchlich in Florenz, 

von ihrer Herſtellung bis auf die neueſten Zeiten. 

—— 

8 ß in den barbariſchen Jahrhunderten des Mite 
“Sw” telalters die Kuͤnſte zu Siena, Pifa, Cortona, 
Arezjo, Florenz, Lucca, und in den uͤbrigen Staͤdten 
der Landſchaft, die wir jet unter Dem Mahmen Toscas 
na begreifen, ungefabr in Demfelben Suftande waren *%, 
‘wie im uͤbrigen Italien: dieß iff eine Behauprung, 
Die ſich zwar nicht Hiftorifch beweifen laͤßt, ober doh 
nad wabrftheinlichen Analogien vorausgeſetzt werden 
Darf. Nur die begtinftigenden Einfluͤſſe des religidfen 
Cifers, des Republifanigmus, des Wohlftandes, und 
vorzuͤglich des Handels, fonnten einer oder der andern 
dieſer Staͤdte einigen Vorfprung in den Kuͤnſten vers 
ſchaffen. Ihr wetteifernder Gemeingeift wandte fic 
zunaͤchſt auf offentliche DenFmabler der Baukunſt, dee 
ren in Dem Zeitraume vom J. 1000 bis 1300, went 
wit uns auch bloß auf Toscana befdhranfen, eine erz 

ſtaunliche Anzahl ervichtet ward. Die Domkirchen 
von Pifa, vor tucca, von Fiefole, von Arezzo, von 
Siena u. f.w. ſchreiben fich ſaͤmtlich aus demfelben her, 

, und ihre Srbauung bezeichnet die Epoche der bluͤhend⸗ 
ften 

a. Man fehe dariber Maffei, Muratort, den PD: della 
Valle, Tirabofhi, Lami und den Doktor Tempefta in feiner 
Gedaͤchtnißſchrift auf den Pifanifchen Mahler Giunta, die 
inden erften Theil der Memoric- Itoriche di piu Uomini ~ 
illufiri Pifani eingeruͤckt iſt 

* 

— 
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fier Mache diefer Republiken °. | Wom J. 1166 att 
wurde die Kirche des heil. Andreas ju Piftoja gebaut; 
pont J. 1174 an der Glockenthurm zu Piſa, der im 
J. 1 78 vollendet ward. Im J. 1780 goß Buonam⸗ 
no die Thore von Piſa aus Bronze. 

Was ferner unfer jesiges Hauptatgeriinert , ‘die 
Mahlerer , betrifft ‘fo erzaͤhlt man gewoͤhnlich, die 
Florentiner haben Griechifde Mahler fommen laſſen, 
um die Kapelle de Gondi in der Kirche S. Maria Not 
vella ju mablen. Dieß iſt indeffen cine bloße Ueber: 
lieferung, fiir deren Glaubwuͤrdigkeit fich fein guͤltiges 
Zeugniß oder Dofument anfihren laͤßt. Die Floren: 
tinifchen Schriftſteller pflegen die Anfunft der Griechiz 
ſchen Mahler in ihrem Vaterlande in das Jahr 1225 
oder auch 1250 ju fegen. Allein diefe fuͤr ganz Sta 
lien fo hadhtheilige Meynung ift nicht Alter als Vasari, 
Der nicht aus uͤblem Willen, wie ihm viele vorgewors 
fern haben, fondern weil er, ben dem damals allgemei⸗ 
nen Mangel an Kritif, ſeine Unterſuchungen nicht mit 
der gehoͤrigen Geiiauigteie anftellen fonnte, alle Werke 
Italiaͤniſcher Mahler, die Alter als Cimabue waten, 
fic Griechifche Urbeit hielt. Bon diefem Vorurtheil 
eingenommen, glaubte er fogar in einigen Gemahiden 
des Pifaners Giunta den Griechifehen Pinſel zu erken⸗ 
nent. In der Folge hielt fich eine unzaͤhlige Menge 
Schriftſteller treulich av den Vaſari, und man glaub: 
te feine Mtennung nod) mehr aufzuſchmuͤcken, indent 
man dem Italieniſchen Genius die edle Sorge zugeſtand, 
Die Kinfie aus dem Morgenlande nad Stalin zuruͤck⸗ 

zu⸗ 

b. Mit Grunde bemerkt dieß della Balle in feiner me 
» gue neuen Ausgabe de Vasari, T. Lp. XXXUL Daf 
dieß aber gugletdy die Epoche des guten Geſchmacks gewe⸗ 
— wie er Hinjufigt, tann ih ihm keinesweges ein: 

geſtehen. 
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zufuͤhren, wo ſie doch im Grunde niemals ganz unter⸗ 
gegangen waren. 
Zu den aͤlteſten Ueberbledſein der Stalidnifehen 
Mabhlerey gehoͤren die mit Miniatucbildern verzierten 
Handſchriften, die in groper, Anjabl in den verſchied⸗ 
nen Bibliotheken Toscana's aufbewahrt werden. Der⸗ 
gleichen ſind; aus dem zehnten Jahrhundert eine Hand⸗ 
ſchrift der vier Evangeliſten in der Medicea Laurentia- 
na Plut, XVIL Cod. 27, und des, Julius Cafar in 
der Riccardiſchen Buͤcherſammlung; wahrſcheinlich aus 
dem eilften Jahrhundert Plut. XVII. Cod. 4a., der den 
Pfalter und andre Gebete, und in demſelben Plut. Cod, 
38., welder Homilien enthalt; aus dem zwoͤlften 
Jahrhundert Plut, XH, Cod. 21. mit dem Bilde des 
Heil. Auguftin, und Plut. XVI. Cod. 20 mit dem des 
Heilandes verziert. Wenn man die bey diefen Hands 
fdriften befindlichen Gilder grindlic) unterfudt, . fo 
Wird man ſich uͤberzeugen, daß fie Werke Italiaͤniſcher 
Mabler find, Man dacf nur eine. genaue Vergleidhung 
derfelben mit der Manier und dem Gefchmack dev. Zeid: 
nungen auf den Italiaͤniſchen Muͤnzen aus diefem Zeits 
alter anftellen, Ich will nicht fo weit gehen zu behaup⸗ 
ten, daß alle dergleichen Miniaturbilder von Toscanis 
ſchen Kuͤnſtlern herruͤhren; ja ich will nicht laͤugnen, 
daß eins und das andre darunter einen Griechen zum 
Urheber haben mag. Es iff unmoͤglich, die Graͤnzli⸗ 
nien der verſchiednen Manieren ftrenge und fchneidend 
genug zu ziehen, um die letzten Zuckungen der ſterben⸗ 
den Kunſt bey einem Volke von den ſchwachen Verſu⸗ 
chen der noch unmuündigen ben einem andern immer mit 
Sicherheit unterfeheiden gu kͤnnen. Ich behaupte nur, 
was ſchon Andre mit ciner weit ausgebreiteteren Gelehr⸗ 
famfeit, ‘als mir ju Gebote ſteht, bewiefen haben: 
nicht alle Mahlet und Bildhauer, die im i zwoͤlf⸗ 

son SCH 
| 
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ten und dreyzehnten Jahrhundert in Italien arbeites 
ten, fenen Griechen geweſen, der groͤßte Theil. habe 
vielmebr aus Einheimiſchen beſtanden. Doch muß ich 
zugleich zur Vertheidigung der Griechen bemerken, daß 
nicht alle wirklich von ihnen herruͤhrenden Arbeiten aus 
dieſem Zeitalter ungeſtalt und: abentheuerlich ſind. 9) 

Uni mich bey det aͤlteſten Denkmaͤhlern der’ Mabe 
lerey die noch in Tosfana vorhanden, und gewiß niche 
Griechiſchen Urſprungs find, nicht langer aufzuhalten 
als es mein Zweck erlaubt, will ich ftatt aller nur ein 
Hinjiges erwaͤhnen, naͤhmlich den beruͤhmten Chrifius 
am Kreuz in dee Dreyeinigkeitskirche zu Florenz. > Ee 
iſt auf Seinwand gemahlt und auf ein hoͤljernes Kreuß 
geFlebt. Man hat Nachricht, daß er wenigſtens ſchon 
itm’. ‘1003 sorhariden war 

o» Die fleifigen Nachforſchungen, welche man in dies 
fem Jahrhundert in verſchiednen Archiven Italiens ans 
geſtellt, haben viel dazu beygetragen, die Partifulars 
geſchichte dev Kuͤͤſte in den eingelnen Staͤdten aufjus 
klaͤren. Dod ſcheint man mir BY weit gegangen ju 
ſeyn, wenn man die Geſchichte einer. abgeſonderten 
Schule in. jeder derfelben als Reſultat diefer duͤrftigen 
Machrichten hat a feller wollen; ein Verfahren, 
nach welchem man in, Toscana allein cine Piſaniſche, 
Sieneſiſche, Luccheſiſche, Aretiniſche und Florentinis 
ſche Schule haben wuͤrde, derer, die man noch etwa 
entdecken koͤnnte, nicht zu gedenken. Noch mehr iſt 
es eine Sache der bloßen Einbildung, wenn maw in 
den Werken dieſer angenommenen Schulen eine Verſchie⸗ 
denheit des Charakters annehmen will, z. B. in der vow 
Siena Staͤrke des Ausdruckse, in dev von Arezzo Spu⸗ 

* a rent 

ose S. darhber Rica. Notizie Iftoriche delle chiefe Fioren- 
tine, T. UE, p. a72. Leaion. 14. . ' 

9 



p54 Seſchichter vo 
tem von: dent. teen Hetruriſchen Geſchmack, a fw. - 
Denn obgleieh viele Diejer Mepudlifen einen unverſohn⸗ 
lichen Haß * gegen einander hegten, dev aus. Hanvdelss 

Heid, oder fonjtiger Eiferſucht wegen des Reichthums 
tind der Bevoͤlkerung entſtand, fo batten doch vile Res 
ligion, Sprache, Klima und Landesart. mit einander 
gemein. Wie fanu man fidh alfo uͤberreden, ſie ſeyen 
den ibrer Uebereinjtimmung in den wichtigiten Dingen 
nur in der Kunſt ſo weit von einander abgewichen/ daß 
man ihre Produkte mit dem Nahmen Schule unter⸗ 
ſcheiden Fount, deſſen Nichtigkeit ich uͤbrigens ſchoů 
an einem andern Oie gezeigt habe? Unſtreitig bah mae 
dent della Balle, dem, Tempeſta, dem Tirabo 
mehreren beruͤhmten Gelehtten große 
dafuͤr, daß fie in ihren Vaterſtaͤdten mit dem muͤhſam⸗ 
* Fleiße die alten Nachrichten zuſammengeſucht und 

eihen pon Rahmen einhe! miſcher Kuͤnſtler aufgeſtellt 
haben, die Jahrhunderte tang unter dem Staube alter 
Dokumente vergraben lagen. Mut in der Einfuͤhrung 
fo vieler vorgeblichen Schulen kann ich ihnen nicht bi 
ftimmen, und. wenn Lanzi ‘in Anſehung der Sien 
ſchen Schule in dieſe Anſicht hinengieng/ fo that er 
es wohl mehr aus Achtung und Freundſchaft d 
Pater della Valle, als aus Urderjeugung °. 2 Die 
Mahlerey in Toſcana erhielt nicht eher einen unterfigel . 
aa: —— der ſie vor dev Mablereh Oe 

1 e⸗ 
d. Die —— — sist Biaiten war fo, orof, 

daß es ein Sieneſiſches Statut gab, worin verboten ward, 
‘Florentiniiches Gejindé gu alten, und Kinder aus Siena 
ing Florentiniſche zur Verpfleging yu geben: Es geſchieht 

<i> SDeffelben Erwaͤhnung it dem Manuftript des Benvogliens 
fo tt, dag in den Lett. Sen. T. J, p. 258 citirt wird. 

_* Cin Grief des zuletzt —— an den Abbate Lanzi in 
bden Lettere Senefi To 1b pi d65. enthalt eine Verglei⸗ 
hung der Sieneſiſchen Sune mit der. Floventinifden. 
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Gegenden. Italiens auszeichnete, als von dem Seite 
punfte an, wo, fid) die dortigen Kuͤnſtlet allgemein den 
Micheiangelo zum Hauptmufter vorſtellten. Damale 
war aber nicht nur Floreng fondern ganz Toscana ſchon 
unter die gemeinſchaftliche Herrſchaft dec Medici gekom⸗ 
men, und man fann Daher die nachherige Schule eben 
fo wohl die Toseaniſche als die Florentinſche nennen. 
Den Piſanern gebuͤhrt jedoch das ob, daß fie ung 

tee, Den Toscanern am ſruͤheſten in den. Ginfeen bedeus 
tende Fortſchritte gemacht haben; lange vorher ehe 
Florenz ſeinen Coſimo und Lorenzo gon Medici hatte, 
deren Reichthum und. Freygebigkeit dem Staate, deffen 
Haupter fie waren, den hoͤchſten Glanz verlieh, und es 
gu einem neuen Athen umbildete. * 

Unter vielen antifen.Sarfophagen und Basretiefe 
hatte fich zu Piſa einer erhalten, der von Griechiſcher 
Arbeit aus den guten Zeiten, zu ſeyn ſcheint, und die 
Leidenſchaft der Phaͤdra far den Hippolytus und die 
Flucht des lebteren vor den fafterhaften Lockungen feiz 
ner Stiefmutter vorftellt ” Dieses Werk diente dem 
Bildhauer Micola Difa' no hauptſaͤchlich zut Une 
leitung und jum Vorbilde. Sein Sohn Johann 
widmete fich derfelben Kunſt und dbertraf feinen Vater 
Darin. reat aa der * nd: Barz 
ts | | : kunſt 

— ———— — di. pit. Motniai iil. Pitani T. L p.293. 
Vaſari fagt in feinen Leben des Nicola und Giovanni 
von Difa, (TA, p.270 Ed. di Siena) daß Meleager und 
Die Jagd des Kalydonifehen Ebers darauf abgebildet fey. 
Einen Kupferftich von dieſem Basrelief findet man beym 
Gori Ifcrizioni Tofcane Ps If, -Tav. 42, p. 134 der Vor 
rede. Man fehe auch Pifa Illuftrata d’Aleflandro da Mo- 
rona TA. Lanzi redet davon p. 42 in folgenden Ausdris 
cken: queſta caccia creduta di Meleagro, baſſorilievo, 
„che dee venire di buona fcuola, endo ftato dagli 
„antichĩ ripetuto in molte urne, che effiftono in Roma”. 
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kunſt machte zu Piſa auch die jenen verſchwiſterte Mah⸗ 
lerey durch die Bemuͤhungen des Giunta Piſano 
Fortſchritte. Man ſieht vor ibm noch heut xu Tage 
einen Chriſtus am Kreuze nebſt andern halben Figuren 
gt beyden Seiten deſſelben £, in der Engelskirche bey 
Affifi™.' Diefes Werk it zwar fehlerhaft in der Zeich⸗ 
nung, aber es ift dod) Leben und Ausdruck darin. Vor 
kurzem (im J. +788) iff eine genaue Unterſuchung uͤber 
dieſes Gemaͤhlde von Carlo Spiridione Mariotti, einem 
gelehrten Peruginiſchen Mahler, in Geſellſchaft ves 
Roͤmiſchen Bildhauers Ant. Stefanucei angeſtellt, aus 
deren Bericht id) hier nur einige der weſentlichſten Um⸗ 
ftande mittheilen will, Die Tafel, worauf der Chriz 
fius gemablt ift, ſcheint von Pappelholy, und mit Bleye - 
weiß oder feinem Gyps, der ju verfchiednen Malen 
auifgetragen ift; “gegriindet zu ſeyn. Die Stellen, wo 
Vergoldung angebracht ift, find unter derfelben’ mit 
Mennig iberzogen, der wahrſcheinlich zum Gotdpos 

sg hy aan (GS, (ES 
g. Man firdet vier in Kupfer geſtochne Blatter, davon att 

Ende der Unmerfungen gum Elogio di Giunta in: der 
| Memor. Iftor. di pimUom, Ill. Pifani I. Pifa 1799: 4% 

bh. Gn einem Buche, das im Archiv der Konventualen obi⸗ 
ger Kirche unter dem Titel Collis, Paradifi. aufbewahrt 
wird, findet fic) p. 20 folgende Nachricht: braefecturam 
Ordinis demum adeptus F. Helias fupremum templum 
fornicibus contegi in primis curavit, et per Giuntam Pi- 
fanum rudis illivs faeculi pictorem fupra mediocrein ine 
terius exornari praccepit. Ita apparet vetuftiflima ex 
tabula, qua Crucifixi Salvatoris imago exprimitur, fub 
cuius pedibus in latiori bafe F. Heliae genuflexi etoran- 
tis extat effigies, cum epigraphe: ies 

F, HELIAS FIERI FECIT - 
IESU CHRISTE PIE . 

MISERERE PRECANTIS HELIAE 
GIUNTA PISANUS ME PINXIT. ~ = 

ANNO D. MCCXXXyVI,. >. 
>» INDICT, NONAL o>: 
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Aiment gedient bat. Man bradbte Feuchtigfeit an diefe 
Mennigfarbe, wo die Vergoldung abgegangen war, 
obne daf fie Dadurch Die geringfte Veraͤnderung erlitten 
Harte. Denſelben Verſuch machte man an den Seitenz 
bildern, weil man es mit dem Chriftus ſelbſt nicht waz 
gen wollte, mit dem nabmliden Erfolge; woraus fich 
vermuthen (aft, dag dieß Gemabhlde in Hel, oder 
wenigftens mit einem Firniß gemahlt fey. Die ganze 
Obeeflaͤche deffelben ift im hoͤchſten Grade glatt, hat 
aber dabey nicht den geringften Glanj. Hier ware at 
fo wieder cine neue die Oelmabhlerey betreffende That⸗ 
fache, auf die wir zuruͤckkommen werden, wenn wit 
von jener insbefondre handeln. 

Ein Mann von nicht weniger feltnen Fahigkeiten 
in dieſem dunklen Zeitalter war Guido oder Gui—⸗ 
Done von Siena. In der Kirche des h. Domis 
nicus in feiner Vaterftadt fieht man eine Madonna vor 
ihm‘, ein Werk, deffen weder Vafari nod Valdis 
nucei Erwahnung thun, da es ſich doch bis auf un⸗ 
ſre Zeit im beſten Stande erhalten hat. 

Der Inſchrift zufolge, die man unter dieſem Bilde 
lieſt, hat Guido es im J. 1221, alſo zwanzig Jah⸗ 
te vor der Geburt des Cimabue gemahlt*. 

Einen 
i. S. einen Kupferſtich davon Etruria Pittrice No. III. 
k. + ME GUIDO DE SENIS DIEBUS DEPINXIT AMENIS, 

QUEM CHRISTUS LENIS NULLIS VELIT AGE- 
RE PENIS 

A. D. MCCXXI. 
Giufeppe Nafini, ein verdienftvoller Mahler aus Siena, 
Hat einen genauen Bericht uͤber dieß Gemaͤhlde ertheilt, 
der fic) in den Memoric des Benvoglienti findet, und vont 
P. della Balle in die Lette. Sen. Ty I, p. 243 eingeruͤckt 
worden iſt. Gon obiger Madonna und vom Guido uͤber⸗ 
Haupt gefchieht aud) mehrmalé Meldung in den Sienefis 
ſchen Chronifen, in der des Tizio von Arezzo, und im 
Diarium Italicum des P. Montfaucon. : 

Siorillo’s GSeſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. teh, 
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Einen andern Kinfiler aus Siena, den Duccio 
di Voninfegna, darfich hier niche mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen. Man hale ihn faͤlſchlich fuͤr einen 
Seiler des Giotto; allein er war unftreitig ein Seite 
genoffe des Cimabue, und aus der“Sehule des Guido. - 
Wir werden bey Gelegenheit der eingelegten Urbeiten 
nod cinmal von ihm ju reden haben. Die ihn -bee 
treffenden Motizen hat della Valle forgfaltig zuſammen⸗ 
getragen'; ich flige hier nur einen ſowohl von diefem 
als vom Lanzi iberfebenen Umytand binju, daß ihm 
naͤhmlich im J. 1275 aufgetragen wurde, in dev Kir⸗ 
che S. Maria Novella ju Florenz ein Altarblatt zu mah⸗ 
len™. Dieß ift eine neue Beftatigung der vow della 
Valle gemachten Entdeckung, daß es zwey Sienefifche 
Mahler, Mamens Duccio gegeben Hat. Der, von 
dem wir jest reden, war ein Sohn des Goninfegna, 
‘Der andre des Meifter Niccolo. Dies hat fowohl 
beym VGafari felbjt, als bey feinem Rimifehen Herz 

tite aus: 

1, In den Lett. Sen. T. II, p. 63 und in den Anmerkun⸗ 
get zur neuen Ausgabe des Vaſari T. Il, p. 285 u.f. 

m. ©. Memorie Iftoriche degli Uomini illuftri del Con- 
yento di S. Maria Novella di F, Vincenzio Fine/chi. 
‘Firenze 1790. 4. p. 99 und 118, two man folgendes Dos 
fument fieft : MCCLXXV. Ind. XIII, die XV Aprilis La- 
pus q. Ugolini Populi S. Mariae Novellac, et Guido 
Magifter q. Spigliati Pop. S, Laurentii Reétores Socie- 
tatis S. Mariae Virginis Ecclefiae S. Mariae Novellae 
pracdictae. Operarii locaverunt ad pingendum de pul- 
cherrima pictura quandam tabulam magnam ordinatam 
fieri pro focietate praedi&ta ad honorem Beatae et glo- 
riofae Virginis Mariae Duccio q. Boninfegnae Piatori de 
Senis, promittentes, et convenientes eidem Duceio da- 
ré, et folvere pro praetio libras centum: quitqtagin- 
ta flor. p. cum pacto pingendi figuram B. M, V. et cius 
omnipotentis filii et aliarum figurarum ad voluntatem 
dictorum locatorum et deaurare, et ommia etc. etc. 

oT) 
— 
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ausgeber in der Angabe vom Tode des obigen Kuͤnſtlers 
einige Zweydeutigkeit verurſacht. Fur den Dom von 
Siena verfertiqte Duccio ein grofes Gemahlde, wore 
an er ym das J. 1310 dren Sabre lang arbeitere, und 
welches mehr als 3000 Goldgilden koſtete. : 

Vom Andrea Tafi merfen Vaſari und Baldie 
nucci nur an, daß er ungemein gefchicft in Mofaiks 
Arbeiten, und der erſte Wiederherfteller diefer Kunft 
in Tofcana getvefen fey. Allein die Entdeckung eines 
Gemaͤhldes von ihm", die Ignaz Hugford gemacht, 
giebr uns ein neues Benfpiel von einem Vorgaͤnger 
Des-Cimabue in der eigentlichen Mabhlerey; denn Taft 
war im J. 1213, alfo fieben und zwanzig Sabre vor 
jenem gebobren. Ich weiß daber nicht, mit welchem 
Grunde Baldinuccé den Tafi ju einem Schuͤler des Ciz 
mabue maden fann. Uebrigens hat man in die Srels 
fe des Vaſari zu viel hineingelegt, wenn man fie fo 
‘verftanden, als habe Tafi ausſchließend in Moſaik ges 
arbeitet. Man vereinigte in jenem Zeitalter gemeinigs 
lich die verfchiednen zeichnenden Kiinfte, Mablerey, 
Vildhauerfunft, Architefeur; und Giotto und fo viele 
Andre trieben neben der Mahlerey aud) Mofaik. Frey⸗ 
lich hat ſich Tafi am meiften auf die lezte Kunſt gelegt; 

~ und feine Kompofition darin ftimmt ganz mit der in 
Den aͤlteren Moſaiken des Mittelalters uͤberein? d. 6 
eine Hauptfigue in dec Mitre if— nad) einem grégecen 
Maaßſtabe abgebildet als die Sertenfiguren. 

Cin Schiler von ibm war Buffalmacco, vor 
dem man uncer andern Werken nod) einen Johannes 
den Taufer hat % An dieſem beſtaͤtigt fid), was id 
ſchon anderswo bemerft, dag die Vergieichung dec 

gleich: 
n. ©. Etruria Pittrice No. IV, 

0. Siehe einen, Rupferſtich * Etrux. Pittr. Tav. V. 
2 
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gleichzeitigen Muͤnzen fir die Kenntnis des jedesmal 
herrfdyenden Styls der Mahlerey und Bildhauerfunft 
aͤußerſt wichtig fey; Denn man findet diefe Figure anf 
dem Goldgulden der Republik, den man im J. 1252 
zu ſchlagen anfing, ganz genau wiederhohlt. Buffal⸗ 
macco arbeitete aud) im Campo Santo ju Piſa °). 

Auer ihm fchreibt fic aus der Schule des Tafi je⸗ 
ne ganje Schaar von Mahlern her, von denen man fo 
viele luſtige Erzaͤhlungen bey den Italiaͤniſchen Movels 
liften Gorcaccio und SGacchetti findet. Cinige derfels 
ben hat Vaſari in fein Buch eingeruͤckt, weil die Moz 
ellen des Gacdhetti gu feiner Zeit nod) nicht im Druk 
erſchienen waren. 

Margaritone von Arezzo war ebenfalls ein 
Mahler diefes Seitalters. Vaſari 4 nennt ihn unter 
Denjenigen, die in der Griechiſchen Manier gearbeiter. 
Er ſchreibt ihm ferner die Crfindung zu, auf die Taz 
feln zu Gemaͤhlden Leinwand aufjufleben, worauf 
nachher der Gips, der Bolus und das Gold aufge: 
tragen ward. Ich will bier nicht unterfuchen, ob der 
Gebrauch der vergoldeten Felder eingefuͤhrt worden, 
um Die Mofaifen nachzuahmen, die dergleichen haben, 
wie della Valle glanbt '; nur was die Leinwand und 
Die Vergoldungen betrifft, mugs ic) bemerfen, daß 
diefe Erfindung fich unfteeitig aus fruͤheren Seiten hers 
ſchreibt?. Ich werde bey der Gefchichte der Mahlerey 

; in 

_p. Siehe Lanzi p. 47. 

q. Siehe Ed, di Siena p. 311 fq. 

“x. Siehe Ebend. p. 316 Not. (*). 

s. Daf in dieſem Zeitalter viele Werke der Mahlerey und 
Bildhauerkunſt in Stalien von deutſchen Meiftern verfers 
tigt worden, iff eine unldugbare Thatſache, wobey aber 
Hier nicht der Ort iff, mid capitate Sh 

giiige 
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im einigen Theilen Deutſchlands Gelegenheit haben 
darauf zuruͤckzukommen. 

Fuͤr eins der beſten Werke des Margaritone Halt 
‘man das Bildniß des Heil. Franjiscus*, welches, wie 
Vafari behauptet, nach dem Leben gemahlt ſeyn fol. 
Da Margaritone, wie man aus einem im Archiv der 
Camaldulenfer ju Arezzo befindlichen Papiere weiß, im 
Jahre 1262 noc) lebte, fo ift es wohl miglid), daß 
er mit dem Heiligen zufammengefommen. Mur der 
Schein, der auf dem Bilde fein Haupt umgiebt, erz 
regt mir Zweifel, ob es wirflich noc) bey feinen Leb: 
geiten gemablt worden iſt. Vaſari's Ausdruck (ci- 
tratto di naturale) bedeutet Hier aud) vielleicht nicht: 
nadh dem Leben gemahlt, fondern nur: in ebensgrofe”. 
Cin andres Bild des h. Franziſcus von Berlingiert 

aus 
_ 

begniige mich mit der Anfiheung zweyer Zeugniffe. G tas 
nio in feinen Annal. Sacri Ordinis fratrum Servorum 
B. Mariae Virginis ete, Lucae 1719 fol. T. I. p. 58 u. f. wis 
derlegt durd den Bruder Profpero Bernardi, einem Flos 
tentiner von bem Orden der GServiten, die Meynung 
derer, welche behaupten, das Bild der Verfindigung gu 
Florenz, fey von einem Machfolger des Giotto verfertigt, 
und druͤckt fic) Aber den Urheber des Gemaͤhldes fo aus : “tive 
is effet Graecus, five natione Germanus”. Fineſchi fage 
in fetner Memorie Iftoriche degli Uomini Ill. del Con- 
vento di S. Maria Novella etc, Firenze 1790. 4. p. 341: 
die Architeftur fey in jenen dunfeln Zeiten, wo nicht 
gaͤnzlich unbekannt, dod) nur wenigen befannt gewefen, 
und es habe feine andere Manier gegeben als die Longos 
bardiſche oder die Deut fhe. — 

t. Siehe einen Kupferſtich davon Etruria Pittrice No. VII. 
Man lieſet unter dem Bilde die Jnſchrift; 

MARGARIT DE ARETIO PINGEBAT. 

u, Wenightens mugs eine Stelle, des Vafari im Leber bes 
%3 Giotto 
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aus Lucta, das der datauf ſtehenden Jahrszahl 1235 
gufolge, neun Jahre nad) feinem Tode verfertigt wor: 
den, * wir ſchon oben erwaͤhnt. 

J 

Giovanni Cimabue, 
geb. 12450 geſt 1300, 

Saowohl die obigen, als die in der Cinleitung 
gegebunen Madhrichten muͤſſen unfre Lefer ſchon uͤber— 
zeugt haben, daß es laͤcherlich ſeyn wuͤrde, entſcheiden 
zu wollen, welche unter den Italiaͤniſchen Provinzen 
ſich des aͤlteſten Mahlers ruͤhmen kann. Iſt aber die 
Frage davon: von wem an ſich eine Geſchichte der Staz 
liaͤniſchen Mahlerey ohue Unterbredung fortfuͤhren 
laͤßt, wen man als den Vater der neueren Kunſt ju bez 
trachten bat, wer der Vorldufer und tehrer des Giotto 
geivefen, welcher diefen Ehrennahmen in nod hoͤhe⸗ 
rem Grade verdient; fo vereinigt fic) alles in der Per⸗ 
fon des Lofcaners Cimabue. Er bemuͤhte fi ch mit 
gréferem Gluͤck als feine Zeitgenoſſen, jene altere fteis 
fe Manier, die man die Griechifche nennt, abjulegen; 
und gab feinen Figuren mehr Bewegung. Schon 
Landini, der bennabe ein Jahrhundert vor dem 
fari ſchrieb, ruͤhmt *, er babe zuerſt die richtigen Pro⸗ 
portionen eingefiibrt, und dig Figuren, die bey feinen 
Vorgdngern voͤllig todt waren, belebt und mit Gee 

baͤhrden ecfcheinen laſſen. Indeſſen behielt er noch viel 
oon der Weiſe feines Seitalters bey,. nabmlid) Sym: 
metrie in der Anordnung und ——— in den Phy⸗ 

ſiogno⸗ 
J 

Giotto, wo er unter den Werken deſſelben ebenfalls ein 
Bildniß des h. Franziscus, ritratto di naturale nennt, 
guverlapig auf die letzte Weife gedeutet werden, weil die 
Gache nach der erften Auslegung unmoͤglich iſt. 

x. Jn der Cinleitung feines Kommentars jum Dante. 7 
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ſiognomien. Doch gab er feinen alten Koͤpfen ein gewiffes 
trogiges Weſen, welches ich Lieber feinem eignen Chaz 
rafter, als dem des Jahrhunderts zuſchreiben moͤchte *. 

Vafari macht ibn jum Sehiler derjenigen Griechen, 
welche Die Florentinifhe Negierung fommen lief, um 
Die Kirche S. Maria Novella zu mahlen. Allein ges 
nauere Unterfuchungen haben es uͤber allen Srweifel er⸗ 
hoben, daf Giunta Pifano fein Meifter war. Man 
findet naͤhmlich, daß er im J. 1253, alfo in feinem 
dreyzehnten Jahre, in der grofen Kirche zu Aſſiſi are 
beitete; und dieß war gerade der Zeitpunkt, wo Giun: 
ta die Oberauffidt ber die Ausſchmuͤckung derfelben 
hatte *. 

Cimabue wurde damahls von den Florentinern als 
ein Wunder angeftaunt. Cin Beweis hievon ift e¢ 
unter ander, daß fie den Konig Karl, dew Bruder 
des Heiligen Ludwigs, der von Clemens dem vierten 
als Konig von Sizitien gefesne ward, bey feiner Anz 
funft in Floren; mit groper Kenerlichfeit hinfuͤhrten, 
um ein Gemaͤhlde ju ſehen, woran Cimabue eben arz 
beitete. Diefes Bild * Ces ftelle die Madonna mie - 
dem Kinde, von feds Engel angebetet, vor) wurde 
nachher mit einer Benen Prozeffion von Borgo. 

Allegro 
y., Langt erflart ſich fuͤr die letzte Meynung. Zu jener vets 

anlaft mic) Vaſari, der im Leber des Cimabue erzaͤhlt, 
er ſey fo uͤbermuͤthig und reigbar gewefen, daf er in 
Wuth gericth, wenn man an feinen Werken den gerings 
ften Fehler tadelte. Dieſer Zug erinnert an den Auss 
ſpruch des Salvator Rofa: 
L’arroganza ¢ i Pittor nacquero a un parto, 

z. Man findet hieruͤber ausfuͤhrliche Nachricht in den Let-” 
tere Senefi. T. I, p, 254. Novelle Letterarie 1788. Num, 
20, Col. 313. Memor. di Vomini Hl, Pifani, T.I, — 

a, ©, Etruria Pittr. T. VIII. 

R4 
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Allegro nad S. Maria Novella gebracht, wo man es 
noch in der Kapelle der Rucellai ſieht. 

Unter den Zeitgenoſſen des Cimabue —— wir 
den Ugolino von Siena, den Urheber des beruͤhmten 
Bildes Orfan Michele ®; und den Gaddo Gaddi 
nicht tibergeben, von deffen Schule eine grofe An⸗ 
zahl von Mabhlern ausgegangen ift, Cr wurde im 
J. 1308 nad) Rom berufen, wie Vafari fagt, von 
Clemens dem fuͤnften; da aber dieſer Pabſt nie in 
Rom geweſen iſt, ſo hat man dieß ſo zu verſtehn, daß 
ſein Vicarius es auf ſeinen Befehl gethan. Man weiß, 
daß Benediet der eilfte einen Legaten abſchickte, um 
ſich Arbeiten der beſten Italiaͤniſchen Kuͤnſtler ju vere 
ſchaffen, und damit die verfallnen Kirchen und Palaͤſte 
Moms wieder aufzuſchmuͤcken. 

Ucher das Geburtsjahr des Giotto find die Ge: 
ſchichtſchreiber nicht einig: GVafari nimmt 1276, Bak 
dinucci 1265 dafuͤr an. Cr wurde in dem Dorje DG es 
ſpignano gebohren, und war als der Sohn eines 
Bauern beftimmt, das Vieh ju huͤten. Da Cimabue 
ihn einſt beobachtet hatte, wie er eins von feinen Sdhaz 
fer auf einer Steinplatte zeichnete, bat ee feinen Gaz 
ter ihm den Knaben ju uͤberlaſſen, und fuͤhrte ihn mit 
fic) nad) Florenz, wo ee ibn in der Mablerey unter⸗ 
vichtete, Allein feine aͤußerſt glicklidhen Anlagen, bee 
fonders die ihm eigenthuͤmliche Grazie, welche fich 
fchon in feinen fruͤheſten Werken offenbart, entwickel: 
ten ſich fo ſchnell, daß ev nicht nur die uͤbrigen damah⸗ 
ligen Mahler, fondern auch feinen Meifter in furzem 
fibertraf, und wie Dante, fein Zeitgenoſſe, bezeugt, 
hen Ruhm deſſelben ganglich verduntelte * Aud) Pez 

trarca 
b. &. Richa Notizie Iftoriche delle chicfe Fiorentine etc, 

T.1 p.5 wf. 
¢. Divin. Com, Purgat. C. XI, 

Cite 
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tratea®, Boccaccio und Sacchetti ertheilen ihm die 
groͤßten Lobfpriide.  Diefer auferordentlide Manu 
befchranfte fid) nicht auf die Mahlerey allein; er trieb 
mit gleidem Gluͤck die Mofaik, die Bildhauerkunſt 
und Baukunſt. Aud) war er ein ausgejeichneter Miz. 
niatur⸗ und Portraͤtmahler * 

Viele 

Credette Cimabue nella Pittura 
Tener lo campo, ed ora ha Giozto il Grido, 
Si che Ia faina di colui é Scura. 

d, Folgende Stelle im Teftamente des Petrarca, welche bes 

e 

weift, wie hoch er die Werke des Giotto geſchaͤtzt, vers 
dient bemerft 3u werden: ‘Transeo ad dispofitionem 
yaliarum rerum. Et praediéto igitur magnifico Domino 
„meo Paduano, quia ipfe per Dei gratiam non eget,’ et 
„ego nihil habeo dignum fe, dimitto tabulam meam 
»five Iconem Beatae Virginis Mariae, operis Joctii pi- 
»toris egregii, quae mihi ab amico'meo Michaéle Na- 
„vis de Florentia miſſa eft, cvius pulchritudinem igno- 
„rantes non intelligunt, magiftri autem artis ftupent: 
yhane Iconem ipfi magnifico Domino lego” etc. Siehe 
Petrarchae Opera. Ed. Bafil. 1581. fol. T. II, p. 116. 

Wenn Vafari im Leben des Giotto (T.1, p. 75 Ed. di 
Siena) fid) folgendergeftalt uͤber ihn ausdruͤckt: ‘introdu- 
»cendo il ritrarre bene di naturale le perfone vive, il . 
sche piu di dugento anni non s’era ufato: e feppure fie- 
„ra provato qualeuno, come fi é detto di fopra, ‘non. | 

ꝓsli era cid riufcito molto felicemente, né cofi bene a un 
»pezzo come a Giotto” etc; fo will er damit nicht bes 
Hauptert, es feyen vor dem Giotto gar feine Portrate’ 
verfertigt worden, wie della Valle ihn auslegt. Auch die 
Ungelehrteften wiffen ja, daß man in allen Sahrhunders 
ten Perfonen durch Mahlerey oder Moſaik, in Statuen 
oder auf Muͤnzen abgebildet Hat. Vaſari fagt nur il ri- 
trarre bene, die Runft, gute Portrdte gu machen, fey 
eine große Anzahl von Jahren hindurch vernachlafigt ges 
wefen. Von der Zeit des Giotto an gab es viele Pors 
trdtmabler, gu denen unter andern der von Petrarca bes 
fungene Simone Memmi gehoͤrt. 

Rs 
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Viele Schriftſteller, und darunter einige Neuere, 
welche den Vortheil genoſſen, die aͤltern Werke der 
lorentiniſchen und Toscaniſchen Mahlerey taͤglich bee 
achten ju koͤnnen, ſchildern, indem immer einer dem 

andern nachſpricht, den Einfluß des Giotto auf die 
Fortſchritte der Mahlerey fo, als ob nad) ihm gar 
nichts mehr in der Harten und trocknen Manier feiner 
Vorgaͤnger jum Vorſchein gefommen ware. Allein 
Dies ijt falſch: jene Steifigkeit klebte nod) vielen an, 
und die letzten Spuren derfelben verlohren ſich erft um 
Die Beit, wo Mafaccio bluͤhte. Auf der andern Seis 
te erhielt fic) die Machahmung des Giotto bey den bess 
feren Riinjtleen ,~mit groͤßeren oder geringeren Abwei⸗ 
unger, ungefabr bis ju eben diefem Seitpunfte, al⸗ 
fo ein Sabrbundert fang. 

Die Kunſt verdanft ihm viel wegen feines. naz 
tirlideren Faltenwurfs, wegen des Ausdrucks, der 
Weidhheit und Grazie in feinen Dildern; Gaupts 
fachlic) aber, weil er fid) juerft an Verkuͤrzungen 
gewagt, deren Darftellung nachher vom Paolo Ucels 
Yo durd die Darauf angewandten Regeln der Per: 
fpeftiv verdvollfommt wurde. Giotto erwarb fid 
durch alle diefe Verdienfte den Nahmen eines Schilers 
der Matur. Gein Ruhm verbreitete fid) auswarts: 
‘ef wurde von Pabſt Gonifacius dem achten nad) Rom 
eingeladen £, und arbeitete dafelbft viel fir ifn, unter 
andern in Miniatur gemeinſchaftlich mit Oderigi aus 
Gubbio & Viele Grinde machen es unwahrſcheinlich, 
daß er hierauf von Rom zu Clemens dem flinften nad 
Avignon gegangen feyn follte, wie Vaſari behauptet *. 

* n 
f, Es ift cin Verfehen, wenn Vaſari ſtatt deſſen seas | 

XI nennt. — ‘i 
g. Siehe oben GS. 74. 
i ©, Ed. di Siena T. II, p. go. Vergl. Lettere Senefi ~ 

_T. I pe 93. 
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Zu den vorzuͤglichſten Werken, die man vom Giotto 
hat, gehoͤren: die beruͤhmte Navicella in Rom '; vers 
ſchiedne Gefchichten vom h. Franciscus in Affifi; in - 

Florenz einige Frescogemahlde und darunter eine Beye 
fegung ins Grab der Jungfrau, die fid) die Bewune 
dering des Michelangelo, und nod) neuerdings des 
Mengs erwarb. Shon Vafari hat diefes Bild in 
der ;wenten Ausgabe feines Werkes erwahut *; es ift 
jest im Beſitz des Lamberto Gori’. 

Giotto ftarb im J 1336, und hinterließ theils 
eine grofe Anzahl von WerFen, die in allen: Gegendess - 
Staliens zerfireut waren, rheils eine Menge Schuͤler, 
von denen wir mit Uebergehung der Uebrigen hier nur 
Die ausgeseichneteren, den Taddeo Gaddi, den, 
Puccio Capanna, vondem einige Urbeiten zu Aſſiſi 
aufbewahrt werden, den Ottaviano und Pace aus 
Faenza, und endlid den S tefano aus Florenz nennen, 
Diefer letzte blieh nicht bey der Machahmung feines 
Meifters flehen, fondern firebte, nad) Vafari’s Men- 
nung, ibn gu dbertreffen. Da er alſo fic) den Gegenz 
fidnden durch die Wahrheit der Darftelung immer mehe 
qu ndbern fuchte, erbielt er den Beynahmen eines Afe 
fen der Matur™ Maſo oder Tomaſo, der fir 
einen Sohn des Stefano gehalten wird, ift unter dem 
Nahmen Giottino befannt, weil er die Manier des 
Giotto fo glicklid) nadabmte. Man ſieht von ihm 

| iu 

i. In den Spiegazioni delle Sculture e Pitture Sacre T.I, 
findet man einen Kupferſtich davon, 

k. ©. Ed. di Siena Tull, p. 99. 

}, Etrur. Pittrice Tay. 1X. 

m. Landino fagt in dem Proemio zu feinem Kommentar 
fiber die goͤttliche Komoͤdie: “Stefano da tutti d nomina- | 
„to fcimia della natura, tanto efprefle qualunque cofa 
svolle”, . 
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gu Florenz in der Kirche des h. Remigius eine Madon- 
na della Pieta und verſchiedne Frescogemaͤhlde zu Aſſiſt. 
Ein Zeitgenoſſe des Stefano war Ugolino aus 

Giena, cin Schiller feines Landsmannes Duccio ", 
von welchem verſchiedne Arbeiten im Dom ju Orvieto 
befindlih find. Gimone Memmi war ebenfalls 

aus Siena gebirtig. Der Mahme diefes Mablers 
ift, nicht fo febr durd) das VGerdienft feiner Werke, 
als durch zwey Sonette des Petrarca unfterblidh gewor⸗ 
den, worin diefer aus Dankbarkeit fiir ein Bildniß 
feiner befungenen Laura, das Memmi verfertigt hatte, 
als er von Mom an den pabftlichen Hof berufen wor: 
den war, (wo er aud) nad) der Meynung einiger 
Schriftſteller feine uͤbrige Lebenszeit blieb) das Lob des 
Kuͤnſtlers verherrlidjte. Swar hat Sindo Peruzzi, 
Dev Gefiger eines Marmors mit den halb erhoben ge: 
arbeiteten Gildniffer des Petrarca und der Laura °, 
ſich bemuͤht ju beweifen, in den angefiibrten Sonetten 
ſey von dieſem Kunfiwerfe die Rede, und Petrarca 
habe den Simon nicht als Mahler fondern ale Bild⸗ 
Hauer gepriefen ). Er behauptet naͤhmlich, dev Aus: 

druck 

n. S. Lettere Senefi T. II, p. gor u. f. 

o, In einem Briefe, den man in der ſchoͤnen Ausgabe der 
Rime del Petrarca, Venezia preflo Ant. Zatto 1756. 4. 
vor dem zweyten Theile abgedructt findet, wo auch jene 
beyden Dildniffe in Kupfer geftochen. find. 

p- Um den Leferin Stand ju ſetzen, ſelbſt dariber gu urs 
theilen, wird es nithig feyn, ihm die Sonette vorjus 
legen. , Mee 

; | Sonetta LVI. 
Par mirar Policleto a prova fifo 

Con gli altri ch’ebber fama di quell’ arte, 
Mill’ anni, non vedrian Ja minor parte 
Della belta'che m’ ave il cor conquifo, » | 

| — Ma 
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druck file muͤße durch Meißel erflare werden, und 
beruft fid) hauptfachlic) darauf, daß der Dichter bey 
diefer Gelegenheit feine Mahler des Wleerthums, ſon⸗ 
dern den Polyflet und Pygmalion erwahnt. Allein 
Diefe Mennung hat nicht die geringfte Wahrſcheinlich⸗ 
feit fir fic). Zuvoͤrderſt ift das WAleerthum des obigen 
Marmors ſehr verdichtiq: wenigſtens gleiden die Zuͤ⸗ 
ge der Inſchrift vollfommen den im ſechzehnten Sabre 
hundert gebrauchlichen @batatteren, Ferner erhellt 
aus der Vergleichung folgender Zeilen des zweyten 
Sonets: 

Quando 
: 

Ma certo il mio Simon fu in paradifo, — 
Onde quefta gentil Donna si parte: 
Ivila vide, e la ritraffe in carte, 
Per far fede quaggiti del fuo bel vifo, 

L’opra fu ben di quelle che nel cielo 
Si ponno inimaginar, non qui fra noi, 
Ove le membre fanno all’ alma velo, 

Cortefia fe: né la potea far poi 
Che fu difcefo a provar caldo, e gielo; 
E del mortal fentiron gli occhi fuei, 

Sonetto LVIII. 

Quando giunfe a Simon lalto concetto 
Ch’a mio nome gli pofe in man lo ftile, 
S’aveffe dato all’ opera gentile 
Con la figura voce, ed intelletto; - 

Di fofpir molti mi {gombrava il petto: 

Che cid ch’ altri han piu caro a me fan vile: 
Pero che’n vifta ella fi moftra umile, 
Promettenodmi pace nell’ afpetto, 

Ma poi ch’i’ vengo a ragionar con Ici; . 
Benignamente affai par che m’afcolte 
Se rifponder faveffe a detti mici. 

Pigmalion, quanto lodar ti dei 
Dell’ immagine tua, fe mille volte 
N’avelti quel chi fol’ una vorrei! 
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Quando giunfe a Simon Valto concetto 
Che @ mio nome gli pofe.in man Jo ftile 

mit den Wusdricken im erftens 
Ivi la vide e la ritrafje in carte 

unwiderſprechlich, daß der Dichter von einer Zeich⸗ 
nung der Laura redet, die er von Memmi's Hand be⸗ 
ſaß. Unter ſtile hat ‘mat alfo nicht den Pinfel, nocd 
weniger den Meisel zu verftehen, fondern einen Gils 
berftife, Roͤthelſtift oder dergleichen, welches anch 
Der urfpriinglichen Bedeutung des Wortes? weit naber 
fimmt. Michelangelo hat diefen Ausdruck ebenfalls 
Hon det Zeichnung gebraucht, wenn er in einem Gor’ 
nette zum Lobe des Vaſari ſagt: he 
| Se con lo ftile e co’ colori avete &c. ; 

Den Pygmalion nennt Petrarca nur Destvegen , weil 
er, eben fo wie jener feine Statue, die Zeichnung der 
Laura befeelt wuͤnſchte; undfeine Erwaͤhnung des Polys 
Flet bezieht fid) nur auf die von demfelben eingefuͤhrte 
Vollkommenheit der Proporzionen, deren Regeln fiir 
den Mahler und Bildhauer diefelben find. Dak Po: 
{yflet in feinem Kanon die hoͤchſte Schoͤnheit erreicht 
hatte, fonnte Petrarca aus dem Plinius wiffen *. 
Endlid, was am meiften entſcheidet, ruͤhmt er den 

Simon in einem ſeiner Lateiniſchen Briefe nicht als 
> Bild⸗ 

q. Der Stilus der Alten war ein eiſerner Griffel, womit 
man auf hoͤlzernen, mit Wachs uͤberzogenen Tafeln ſchrieb. 
©. Martial XIV, 21. Abbildungen davon findet man 
beyin Pignorio De fervis p. 22g, und Clericus de Stylo 
vet., Auch auf einigen Herculaniſchen Gemaͤhlden. ©. 
Pitt. d'Ercol. T Ul, p 237 und 241. 

r. Plin, Lib; XXXIV, Cap. 8. } 

s, Famil, Epiſt (r6or. 8.) L. V, Ep 17. p. 187. “Duos 
„ego novi pictores egregios , ac formofos, Jottum Flo- 
»rentinum ¢ivem, cuius inter ‘modernos i sages fama eft, 
set Simonem Senenfemm” etc, ' 



der Mahlerey in Toscana. 271 

Bildhauer, ſondern als einen der groͤßten Mahler. 
Auch Vaſari und VBaldinucei ſagen nirgends, daß er 
die Bildhauerkunſt getrieben; ſie erzaͤhlen hingegen, 
er Habe den Petrarca und ſeine Laura in der, großen 
Kapelle der Kirche S. Maria Novella ju Florenz ge 
mahlt, und dies habe ibm die Shre der benden Sonet⸗ 
te verfchafft, welches (ebte jedoch, wie wie gefehen has 
ben, nicht: gang mit dem Inhalte devfelben uͤberein— 
ſtimmt. Indeſſen ift es moglich , daß Simon nachher 
bon jener, Zeichnung der Laura gemahlte Kopien verfers 
tigte, von denen dann in der Folge vielleicht wieder Koz 
pien in erhobner Arbeit genommen wurden. So be 
finden fich im Mufeum des Cardinal Zelada Bildniſſe 
des Petrarca und der Laura, die von Avignon dahin 

gekommen find. Es ſind aber ſehr ſchoͤne Kopien, wes 
nigſtens 200 Jahre nach Simons Tode gemahle * . 
Es wuͤrde gu nidts fubren, wenn wir uns. hier 
auf den weitlauftigen Streit cinlaffen wollten, 06 Gi: 
mon cin Schiller des Giotto gewefen oder nicht Go 
viel ift gewif, daß feine Manier viel Aehnlichkeit mit 
der zuletzt genannten hat. Nur bemerfe aman in Giz 
mons Arbeiten noch mehr Zartheit der Farbenmiſchung 
und Reichchum der Erfindung. Von diefer gab ee daz 
durch einen Beweis, daß er. große Facaden ganz aus: 
zufuͤllen wußte, ohne ju der Weiſe der alteren Mahler, 
Die dergleichen in Facher abzutheilen pflegten, ſeine 
Zuflucht zu nehmen. In der großen Rapelle degli 
Spagnoli in der Kirche 8. Maria Novella gu Florenz* 

i tas (wo 

t. S. Della Valle Letter. Seneſi T. I, p. 272. 
u. ©. Letter. Sen. T. II, 
x. ©. Notizie Iftoriche del Capitolo di S. Maria Novella, 

detto Comunemente il Cappellone degli Spagnuoli ete. 
di Giufeppe Maria Mecatts. Firenze 1737. 4 p.8 1. f. 
Ferner: Il foreftiere iitruito in S. Maria Novella dal P. 
Vinc, Finefghi, » Firenze 1790. 8. ps 45 uf. 

. 
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(wo fich auch die beyden oben erwaͤhnten Bildniffe bes 
finden) und im Campo Santo xu Pifa hat ee weitlaͤuf⸗ 
tige Gemaͤhlde auf dieſe Art ausgefuͤhrt. Daß er 
auch in der Miniaturmahlerey viel geleiſtet, laͤßt ſich 
aus einer mit Figuren gezierten Handſchrift des Virgil 
ſchließen, die in dev Ambroſianiſchen Buͤcherſamm⸗ 
iung aufbewahrt wird». 

Eine auffallende Eigenheit ſeiner Bilder iſt die Vere 
miſchung verſchiedner Proporzionen, indem er nabs 
lich neben Figuren von natuͤrlicher Groͤße andre hin⸗ 
ſtellt, die um ein Drittel kleiner gehalten ſind, und 
doch auf derſelben Flaͤche oder auch wohl vor den groͤs⸗ 
ſeren fiehen *, wie man es haͤufig auf antiken Basre⸗ 
liefs bemerft. 

Lippo oder Filippo Memmi, ein Verwand: 
ter und Schiller des Simon *, fam dieſem zwar nicht 
du natuͤrlichen Unlagen gleich, indeffen gelang es ihm 
Dod), feinen Lehrer ungemein gut nachzuahmen, und 
er arbeitete viel nach den Seichnungen deffelben, Man 
Hat auc) Werke, woran beyde gemeinfchaftlid) gear: 
beitet haben, unter andern ein Gemaͤhlde in’ 8. Anfa- 
no di Caflelvechio ju Giena mit der Jahrszahl 1331. 
Gimon hatte aud) einen Bruder, Cecco di Mar: 
tini genannt, der ebenfalls mit ihm arbeitete. * 
— on 

ye Man fehe, was mein wuͤrdiger Freund Bianconi 
daruͤber fagt, in den Lett, Sen. T. 101, In einer Suz 
ſchrift, deren Schriftztige mit denen in dem ganzen uͤbri⸗ 
gen Kodex villig Abereinftimmen, wird Simon als. der 
Urheber der Figuren genannt. 

Mantua Virgilium, qui talia carmina finxit, 
Sena tulit Simonem, digito qui talia pinxit. 

Man vergleiche die Anmertung gu demfelben Briefe p. 105. 

zg, S. Etrur: Pittr, tav, X. 

a. Sein Familiennahme war eigentlid Martini, ec 
nannte fid) aber nach feinem Schwiegervater Mem mi. 
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Von dem Taddeo Gaddi, deffen wir oben erwaͤhn 
Hat man als eins der vorzuͤglichſten Werke bas aptis 
ber Dominifaner in S. Maria Novella zu merfen, 
woran er gemeinfdaftlic) ntic Simone Meni: gears 
beitet hat. Taddeo war der Lieblingsſchuͤler des Giot⸗ 
to. Vaſari behauptet sar, er habe die Manier feiz 
nes Meifters nicht verbeffert: allein mir fcheint er eine 
gewiffe Großheit im Faltenwurf und eine Ubereinftims 
mendere Farbengebung vor jenem vorausjuhaben. 
Man fieht deutlich, daß er die Schoͤnheit der Farben 
feiner Gewander im einzelnen der Harmonie des Ganz 
zen aufzuopfern wußte. 

Sein Sohn und Schuͤler war Angelo Gaddi, 
der wiederum viele Schuͤler hatte. Unter dieſen zeich⸗ 
nete ſich Antonino aus, der, obgleich aus Florenz 
gebuͤrtig, wegen ſeines langen Aufenthalts ju Vene—⸗ 
dig, wo er viel gearbeitet hat, den Beynahmen des 
Venezianers erhielt. Zu Piſa im Campo Santo 
mahlte er unter andern die Geſchichte des heil Ranie⸗ 
rus .Vaſari und nach ihm Baldinucei ertheilen 
ihm große Lobſpruͤche wegen feiner Geſchicklichkeit im 
Mahlen a buon Fresco; eine Kunſt, die in neuern 
Zeiten ſehr vernachlaͤßigt und faſt gaͤnzlich in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen iſt, indem die meiſten Frescomahlereyen 
trocken mit Leimfarbe ausgefuͤhrt werden. 

Cin Schuͤler des Antonio war Gherardo 
Starnina, der in deefelben Manier arbeitere. Um 
eben die Beit blibten die beyden Orcagna, Wer: 
nardo und Andrea. Decr letzte that ſich zugleich in 
der Mahlerey, Bildhauerkunſt und Baukunſt hervor; 
er ſchaffte die fpigigen Winkel an den Gewslben ab, 
und baute zuerſt wieder zirkelfoͤrmige Schwibbogen. 

— J In 

a. S. einen Kupferſtich davon Etrur. Pittrice Tay, XU. 

Siorillo’s Geſchichte d. zeichn. KZuͤnſte B12. OG 
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In dem Campo Santo zu Piſa mahlte ee das juͤngſte 
Gericht, wobey er ſeine Freunde in der himmliſchen 
Glorie, ſeine Feinde aber in den Flammen der Hoͤlle 
vorſtellte. Andre Arbeiten, ſowohl von ihm als von 

ſeimem Bruder, ſieht man ju Florenz iu den Kircher 
S. Maria Novella und S; Croce. 

. Cin Mitfhiler des Angelo Gaddi war Jacopo 
del Cafentino, oder da Pratovecdhio, von 
deſſen Pinſel aber Florenz keine Denkmaͤhler aufzuwei⸗ 
ſen hat. Er hatte den Spinello aus Arezzo zum 
Schuͤler, deſſen lebendige, feurige Phantaſie man noch 
in verſchiednen in ſeiner Vaterſtadt befindlichen Wers 
fen bewundert. 

Lorenzo di Bicei wird von vielen als der leb- 
te unter den Machfolgern des Giotto aufgezaͤhlt: der 
Verfaffer der Etruria Pittrice widerlege aber diefe Mey⸗ 
nung durd) triftige Grinde. Auch bemerft man in 
dem Kupferftiche, den derfelbe nach einem Gemaͤhlde 
des Lorenzo fiefert°, einen Adel und eine Großheit, 
wodurd) es fid) gang vom Charafter des Giotto ents 
fernt. 

Ich Ubergebe cine grofe Anjahl von Mablern, die 
in dieſes Zeitalter fallen, und zur Toscaniſchen Schule 
gehoͤren, um auf den Florentiner Paolo Uccello 
zu kommen. Diefer wurde durch feine natirlichen Ane 
lagen jum Studium dee Perfpeftiv getrieben, und 
bewirfte durch die darin gemachten Fortfdhritte, daß die 
Kuͤnſtler anfingen, die Nothwendigkeit davon einzuſehen. 
Seit feiner Zeit beobadhtete man daher die Regeln. der 
Flaͤchen und die verhalenifmagige Verfleinerung der 
Figuren genaner. Auch famen die Verfirzungen mehr 
in Gebrauch : Uccello unternahm, fie auf einen vorher 
nod) nie gefebenen Grad darguftellen, wie man aus ei: - 

| nent 
b. Etrur, Pittr. Tay. XV. 
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nem Gemablde in 8. Maria Novella fieht, das den 
Betrunfuen Noah vorftelle® WAuch ertheilt ibm Vaſa⸗ 
ti das Lob, er fey der erfte getvefen, der verftanden auf 
Landfchaften Baume ju mahlen, und fie gehoͤrig nach 
den Entfernungen ju verkleinern; Baldinucci flige hin⸗ 
zu, die allgemeine Sage nenne ihn als den Erfinder 
jener vom Winde hin und her bewegten Tuͤcher, wel⸗ 
che Die Mahler Svolazzi nennen. 

Andrea Varrocdhio, der um diefe Zeit bluͤhte, 
war frenlich mehr Bildhauer als Mahler; indeſſen 
muß id) ihn hier wenigfiens im Voruͤbergehn erwaͤh⸗ 
nen, da er der Meifter des grofen Leonardo da Vinci 
getvefen iff, von dem wir bald umſtaͤndlich reden wer—⸗ 
den. Cine ebrenvolle Stelle unter den Kuͤnſtlern die 
ſes Seitalters nimmt Fra Giovanni da Fiefole 
ein, Der, als er fein Talent fchon voͤllig ausgebildet 
hatte, ſich als Dominifaner einkleiden liek. Bey Gee 
legenheit des Gentile da Fabriano habe ich feine Verz 
Dienfte ſchon erwaͤhnt © Hier will ich nur hinzufuͤgen, 
Daf ſich der Beynahme Angelico, den er fich erwor⸗ 
ben, vollfommen fir ibn page. Cs fcheint cine Frucht 
der Reinheit feiner Sitten, eine Cingebung feines an⸗ 
DAchtigen Hanges gewefen zu ſeyn, daß alle feine Vil 
der, wozu er Feine andre als religidfe Gegenftande 
waͤhlte, eine wunderbare Gupigfeit und ein Anſehen 
von Heiligfeit haben, welches bejaubert. Gein vor: 
zuͤglichſter Schiler war Benozzo Gozzoli, aus 
Florenz. Sowohl von ihm als von feinem Lehrer fiehe 
man verfdicdne WArbeiten in Florenz, in Mom und im 
Campo Santo ju Pifa. In diefem hat Benozzo unz 
ter andern Gefchichten die Trunkenheit des Moah vors 

. geftellt : 
e. Etrur. Pittr. T, XIV. : 
d. S. 76. 
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geftellt: auf dieſem Bilde iſt eine weibliche Figur, die 
ſich ſchaͤmt den Noah anzuſehen, aber dod) durch die 
Zwiſchenraͤume der Finger, die ſie vor die Augen haͤlt, 
verſtohlen nach ihm hinblickt; ein Umſtand, der das 
Gemaͤhlde beruͤhmt gemacht, und ihm den Nahmen 
la vergogniofa del Campo Santo verſchafft bat *. : 

Maffolino da Panicale, der juerft Gold: 
ſchmid und Schiler des beruͤhmten Lorenzo Ghiberti 
war, legte fic) in ſeinem neunjehnten Sabre auf die 
Mahlerey, indem er die Behandlung der Farben vom 
Gherardo Starnina lernte. Borghini? ſpricht von 
dieſem Kinfiler mit grofent Lobe; und es ift wabr, 
man erfennt in feinen Gemahlden, wie widhtig es im 
Betreff der richtigen Wirfung der Schatten und Lich— 
ter fiir den Mahler ift, wenn er fich anf die Plaftié 
verfieht. Dod) ift nicht ju laͤugnen, daß feine Mraz 
nier viel plumpes an fid) bat: feine Fiquren find meiz 
fiens kurz, und ftecfen auf eine unbebilfliche Art in 
den Kieidern. Man fieht ein Werk von ihm in der 
Kirche del\Carmine ju Floren; &. 

Mit dem Mafaccio verfchwanden endlich, nad 
dem lebhaften aber gar nicht uͤbertriebnen Ausdrucke 
der Abate Laſtri, die letzten Ueberreſte der Finſterniß 
des Mittelalters, eine ſchoͤne Morgenroͤthe der Kunſt 
verbreitete ſich am Toscaniſchen Horizont, und es folg— 
ten darauf die hellſten und heiterſten Tage. Man muß 
indeſſen geſtehen, daß die Zeitumſtaͤnde, unter denen 
Mafaccio gebohren ward, die Entwickelung ſeiner Ta⸗ 
lente ausgezeichnet beguͤnſtigten. Die Florentiniſche 

Republik hatte zu Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts den Gipfel ihres Wohlſtandes und Glanzes er⸗ 

reicht; 

e. ©. Etrur. Pittr. T. XVI. und XVIII. 
f, Ripofo Lib, III, 
g. ©, Etruria Pittr. T. XIX, 
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reicht; der Altere Cosmus von Medicis widmete ſeine 
Neichthimer mit gleicher Frengebigkeit der Befoͤrde⸗ 
rung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; Brunelleschi ers 
baute um dieſe Zeit die Kuppel der Kathedralkirche; 
der oben erwaͤhnte Ghiberti goß die Thuͤren der Tauf— 
kapelle aus Bronze; und Donatello hob nebſt dem 
eben genanuten die Bildhauerkunſt auf eine hoͤhere 
Stufe, indem ſie ihren Figuren groͤßere Wahrheit 
zu geben wußten. 

Der eigentliche Nahme des Maſſacei o war To⸗ 
maſo Guidi. Baldinucci hat fein Leben mit vorzuͤg⸗ 

licher Genauigfeit behandelt, und. verfchiedne chronos 
logiſche Verfehen des Vafari berichtigt.  Diefer giebt 
unter ander 1417 als das Geburtsjabr des Mafaccio 
an, da er dod) ſchon im J. 1402 und zwar zu CS. 
Giovanni im GVald’ Arno gebohren ward. Mit einem 
hohen Geifte begabt, lernte et feinen Figuren nicht bloß 
den Schein des Lebens, fondern Geift und Seele gu 
geben. Cine betrachtlidhe Reihe von Jahren hindurd, 
naͤmlich bis zur Erſcheinung der großen Helden der Floe 
rentiniſchen Schule, gelangte niemand durd) Studium 

~ und Nachahmung feiner Werke auf den Punkt, dew 
er erreicht hatte, ohne irgend jemanden hierin ftudiren 

und nachahmen ju fonnen: Cin Beweis von dem Gaz 
Ge des Leonardo da Vinci, daß, wer einen Andern fopirt, 
nicht ein Sohn, fondern nut ein Enel der Natur ge 
nannt werden Fann. 
Unter feinen Werken find vorzuͤglich die in der Kir⸗ 
de del Carmine ju Floren; zu bemerfen, wo er die 
Apoftel Petrus und Paulus abgebildet hat, wie fie 
zum Gefangniffe verdamme werden”. Alles auf diez 
fem Dilde iff voll Ausdruck, fo daß es mit Recht ein 

ee reden⸗ 
h, Etrur. Pittr. T. XX. : 
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redendes Gemaͤhlde genanne werden fann. Die Schil⸗ 
derung, welche Annibale Caro, in einigen ju Maface 

cio’s Grabſchrift beftinmiten Verfen, von dem Forte 
ſchritte oder vielmehr dem Sprunge giebt, welchen die 
Mahlerey durch diefen Kuͤnſtler gethan bat, ift dabee 
ſehr treffend at ; 54 

Mafaccio hatte fic) auf einige Zeit nad) Nom. bee 
geben, aber alif die Nachricht, daß Cosmus, der 
Vater des Vaterlandes, der ihn liebte und beſchuͤtzte, 
aus ſeiner Verbannung nad) Floren; zuruͤckberufen fey, 
reifte er ebenfalls dabin. Er ſtarb im J. 14433 fo 
viel man aus dem Vafari und Baldinucci abnehmen 
kann, nicht ohne Verdacht der Vergiftung, und bins 
terließ feine Guter einem Bruder, Nahmens Giovans 
ni, der ebenfalls Mahler war. : 

Cin Zoͤgling aus der Schule des Mafaccio war 
Sra Filippo Lippi, cin Karmeliter, der im 17ten 
Yabre das Ordensfleid, aber nicht zugleich die Lafter 
der Moͤnche ablegte. Er hatte einen natuͤrlichen Sohn, 
der Filippino genannt ward. . Lippi hatte ein febr 
angenehmes Kolorit, und obgleich feine Umviffe ein wee 
nig trocfen find, fo hat doch das Uebrige die gehoͤrige 
Weichheit. Beſonders uͤbertraf ec ſich felbft in den 

: klei⸗ 
i. Pinſi, e Ja mia Pittura al ver fu pari; 

Latteggiai, lavvivai, le diedi il moto, 
Le diedi affetto: infegni i] Buonarroto 
A tutti gli altri, e da me folo impari, 

Man findet dieſe Qeilen in des Rafaelle Borghini Ripofo, 
p- 254. Auch Vafari’s Urtheil Aber die Verdienfte des 
Mafaccio ftimmt damit Aberein. “Si pud annoyerare . 
»frai primi, che per la maggior parte levaffino le du- 
„rezze, imperfezioni, e difficulta dell’arte, e ch’egli 
„deſſe principio alle belle attitudini, movenze,. fierez- 
„e, vivacita, e aun certo rilievo veramente proprio e 
naturale, il che infino a lui non ayeva mai fatto nium 
»;Pittore,”” + 
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Fleinen Gemaͤhlden. Deffen ungeachtet verdanft man 
ihm die Einfuͤhrung einer gewiffen Großheit in der Maz 
nier, indem er naͤmlich die Verhaltniffe an feinen Fiz 
guren groper annahm, als fie in der Matur find: ‘ein 
Mittel, das nachher von vielen gebraucht, und nach⸗ 
Her vom Michelangelo auf den hochften Grad getries 
Ben ward, gu dem fich cine dichteriſche Phantafie unter 
Der Leitung tiefer Kenntniffe erheben konnte. Die be: 
ften Arbeiten des Lippi fiehe man ju Floren; und zu 
Spoleto, wo er im J. 1469 ftarb *. 
Filippino vergroferte die Manier feines Vaters 
nod. Er ftudirte die Kunſtwerke zu Nom, und wußte 
feine Gemaͤhlde mit Rifiungen und andern Nebenwer⸗ 
‘Fen auszuſchmuͤcken, fo daß er den Weg zu einer ge 
wiſſen Gelehrſamkeit babnte, die in der Toscaniſchen 
Kunſt bis dabin ganjlich unbekannt gewefen war. 
Ein uͤbel beriichtigter Nahme in der Gefchichte der 
Mahlerey ift der des Andrea del Caftagno eines 
Schuͤlers oder dod) Machfolgers des Mafaccio, Er 
wurde im J. 1406 in einem Dorfe im Mugello geboh⸗ 
Yer, und war Der erfte, der in der Toscaniſchen Suz 
fe die Oclmableren einfuͤhrte. Ich behalte es mirvor, 
Die Frage uber die Erfindung derſelben, cine Materie 
uͤber die nod) vor kurzem geſtritten worden iſt, bey cis 
ner andern Gelegenheit umſtaͤndlich abzuhandeln. Um 
den Faden der Gefchichte nicht zu unterbrechen, fey es 
genug bier ju bemerfen, daß dieß Geheimniß cinen 
Flamander Johann van Eye zum Erfinder 
hat’, daß es darauf durd) den Antonello von 

ee 2 ripe et M ¢ 8: 

k. ©. einen Kupferſtich nad einem Gemaͤhlde von ihm 
Etrur. Pittr, XXI.- 

“A, Lanzi wiederhohlt Hieber den gewoͤhnlichen Irrthum ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger, indem er ſagt, Antonello Hobe das Ge⸗ 

S4 heim⸗ 
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Meffina nach Stalien fam, und von demfelben dem 
Domenico Veneziano mitgetheilt ward; nach— 
Dem dieſer mit Pietro della. Francesca (den. 
Lehrer des Pietro Perugino, wie einige glauben * 
und gewiß einem der erſten, die uͤber die Perſpektiv 
geſchrieben haben"). ju Loreto und in andern Gegen⸗ 
den der Romagna gearbeitet hatte, kam er nach Flo⸗ 
renz, wo ihm Caſtagno mit verſtellter Freundſchaft ſein 
Geheimniß abzulocken ſuchte, und da ihm dieß gelun⸗ 
gen war, feinen Freund verraͤtheriſch auf die ſchmaͤh—⸗ 
lichfte Met umbrachte, um allein Beſitzer davon zu 
ſeyn. Die meiſten Arbeiten des Caftagno find verloh⸗ 
ten: moͤchte nur aud) der Nahme eines. ſolchen Boͤſe— 
wichts jugleic) mit ibnen untergegangen ſeyn! Aber 
Diefer bat fic) auf einigen Gemablden erhalten; eins 
Darunter, ein Chriftus am Kreuz zwiſchen der Maz 
Donna und verfdiednen Heiligen, wird im Klofter dev 
h. Engel zu Floren; aufbewahre °. Man bemerft dare 
an eine gewiffe Großheit des Style, und ein febr feafe 
tiges Kolorit; auc) der Faltenwuef ift nicht verwerflid. 
Ju S. Lucia de Magniuoli befindet fic ebenfalls ein 
Gemaͤhlde von ihm. 

Ich bemerke Hier nur im Vorbeygehn, daß die da⸗ 
maligen Handgriffe des Oelmahlens in verſchiednen 
Punkten von der jetzigen Methode abwichen. Man 
mahlte naͤmlich nicht anders als auf hoͤlzerne Tafeln, 
oder auf Waͤnde, die vorher mit Gips uͤberzogen wa⸗ 

teh, und darauf wurden alsdann die mit Lein: oder 
* Nuß⸗ 

heimniß von Johann von Bruͤgge, dem Bruder ses Er⸗ 
finders gelernt, u. ſ. w. 

m. ©. oben ©. Sr. 
n, &. Bonarroti Offervazioni a medaglioni, und Pafcoli 

Vite de’ Pittori Ti 1, P. I90. 

o, Etrur. Pittr. T. XXI. = 
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Nußoͤl abgeriebnen Farben aufgetragen. Ueberhaupt 
mahlte man mit leichten Farben, ohne dick aufzutra⸗ 
gen und ſtark zu verreiben. Dieſe Weiſe dauerte bis 
auf die Zeiten Tizians fort, wo man allgemein anfing, 
auf Leinwand yu mahlen. 

Unter den zahlreichen Kinflern, welche um dieſe 
Zeit bluͤhten, verdient Aleffio Baldovinetti 
Fein geringes Lob. Er wurde zu Florenz im J. 1425 
gebohren, und man halt ibn fuͤr einen Schuͤler des 
Paolo Uecello; doch ſtudirte er vorzuͤglich die Werke des 
Mafaccio. Noch mehr aber legte er fic) auf das Studi⸗ 

um der Matar, die er Hefonders in den Blaͤttern, Stei⸗ 
nen und afien Nebenwerken allzuknechtiſch nachahmte. 

Um das J. 1480 wurde, fo zu ſagen, eine ganze 

Kolonie von Mahlern aus Toscana nach Rom geſchickt, 
Wo damals Sirtus der vierte regierte. Alle waren von 
den bisher genannten Meiſtern gebildet worden, und 
wurden zur Auszierung der Capella Scftina im Vati— 
fan gebraucht, wo in der Folge auch Michelangelo fei: 
ne grofen Werke aufftelite. 

Antonio Pollajolo war trocken in ſeinen Um⸗ 
riſſen. Jedoch iſt das Bild von ihm in der Kapelle 
de Pucci, neben der Kirche der Verkuͤndigung ju Flo⸗ 
tenz, welches das Martirerthum des heil. Sabaſtian 

vorſtellt, gewiß eines der beften Sticke, die fich aus 
dem funfzehnten Jahrhundert erhalten haben. Wenn 

die Zuſammenſetzung gleich keine Anſpruͤche auf gefalliz - 
_ ge Zierlidhfeit machen fann, fo hat fie doch cine große 

Wahrheit; der Ausdruck iſt lebhaft, auch verrath 
der Mahler gute anatomifche Kenntuiffe; aber in der 
Faͤrbung des Fleiſches bemerkt man wenig Helldunkel. 
Antonio flarb im J. 1498. 

Co fiz 
p. Etrur, Pitr. T, XXIV. | 
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Cofimo Hof felli, aus ciner Familie, die ſchon 
ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert Mahler und Bildz 
Hauer hervorgebradht hatte 1, gehoͤrt auch in diefes Zeit⸗ 
alter, ob man gleich fein Geburtsjabr nidt genau weiß, 
und wird fir cinen Schuͤler des Baldovinerti gehalten. 
Man zeigt verfchiedne Arbeiten von ihm ju Florenj. 
Folgende Gefchichte von ihm, die ihn aber niche auf 
das vortheilhafteſte charakteriſirt, ift meréwiirdig. Er 
arbeitete zu Rom gemeinſchaftlich mit Pietro Periigiz 
no, Sandro Botticelli, Domenico Grillandajo und 
Andern, und da er merfte, daß Sirtus der vierte gar 
Fein Renner der Mahlerey fey, fuchte er feinen Mite 
werbern dadurch den Nang abzugewinnen, daß er Tie 
cher von fchinem reinen Roth, Gelb und Blau frey⸗ 
gebig anbrachte, und uberall, fogar an den Glattern 
Der Baume, die Lichter mit Gold darauf feste. Dieſe 

’ Schinbeiten ſtachen dem Pabfte wirklich in die Augen, 
fo dag er die Arbeiten des Roſſelli denen aller Uebrigen 

vorzog. Das gripteVerdienft, was man diefem Mah⸗ 
fer nachruͤhmen fann, beftebt datin, daß er zwey ges 
ſchaͤtzte Schiler gebilder hat. Fra Bartolomeo 
della Porta, von dem wir ju feiner Zeit reden were 
den, hat einige Zeit feine Leitung genoffen, und Pier 
Di Cofmio war ganz fein Qogling. Dieser lester 
hatte ein vortrefflidjes Kolorit, war aber inforreft in 
der Seichnung, und ihm wurde die Chre ju Theil, der 
Meifter des beruͤhmten Andrea del Sacto gewefen zu ſeyn. 

Un⸗ 

q. S. Laſtri in dev Etrur. Pittr., two er hieruͤber eine hand⸗ 
ſchriftliche Geſchichte der Familie Roſſelli anfuͤhrt. Auch 
die Bruͤder Antonio und Bernardo, beyde Bildhaner, 
die Vaſari Roffellint nenne, find eigentlich Roffellt 
gewefen , wie man aus einem Trattato de’ Pittori e 
Scultori Fiorentini dell’ Albertini, Firenze 1510, und 

aus des Leandro Alberti Beſchreibung von Italien bewei⸗ 
ſen kann. 
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Unter den Schuͤlern des Filippo Lippi bemerken 
wit vorziglid) den Gandro Botticelli. Der 
Ruhm, den ev fich erwarb, vermodjte den oben ges 
nannten Pabft ibn nach Rom ju berufer, und jum 
Oberaufſeher uͤber die in der Capella Seftina unternom⸗ 
menen Kunftarbeiten ju machen. In der Florentinis 
ſchen Gallerie werden, viele kieine Sachen von diefem 
Meifter aufbewahre, worin die Manier große Aehnlich⸗ 
fcit mit Der des Mantegna hat. . Große Werke von 
ihm fieht man in der Geftina, und eins feiner auser— 
lefenften in dev Kirche der h. Barbara ju Florenz. 
Man wird darin cin gewiffes Studium der Beweguuz 
gen, und einige Funken von Anmuth gewahr; aber 
das Aufſetzen goldner Lichter war nun einmal, wie wir 
gefeben haben, Gitte der Zeit, und ev that es eben fo 
febr, aber vielleicht mit mehr Gefchicklichfeit als fein 
Zeitgenoſſe Roffelli. 

tuca Signorelli, gu Cortona im J. 1439 
gebobren, babnte, nach Vaſari's Urtheil, den meiz 
fien Toscanifden Kinfilern juerft den Weg zur Vole 
fommenbeit in dem ſchwerſten Theile dee Mahlerey und 
Bildhauerkunſt, naͤmlich in der richtigen Darftellung 
des Mackten, fo daß feine Machfolger die von ibm gee 
madhten Anlagen nur weiter entwickeln durften. Si⸗ 
guorelli zeichnete Den menſchlichen Korper mit griindlic 
cher Cinficht in die Unatomie, jedoch noc) etwas tro⸗ 
cfen. Michelangelo ſelbſt fand es nicht unter feiner 
Wuͤrde, von einem feiner gropten Werfe im Dom ju 
Orvieto , nicht allein die Idee, fondern auch die Stele 
lungen vieler Figuren fiir fein juͤngſtes Gericht ju ent: 
lehnen. Cin andres Gemaͤhlde von ihm auf dem Chor 
der Kathedral€irde ju Cortona, welches das Wbend: 
mahl Chrifti mit den Apoftetn vorftellt, hat grofe 
Schoͤnheiten fowohl in dec Geuppicung als im Aus: 

drucke; 
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drucke; nur iſt es ein ſeltſamer Einfall, daß er rt 
das die Hoftie in feinen Geldbentel ſtecken tafe’. 
mehreren feiner Werfe nabm D. alien tomes ve 
fa Gatta Theil, voy dem man, ausgenonimen ju 
Arezzo, wenig ausſchließend cigne Arbeiten ſieht it 

Cine ausfuͤhtlichere Erwaͤhnung verdient Dome 
nico Ghirlandajo Cfein eigentliher Geſchlechts⸗ 
nahme war DBigordi), dev im J. 1451 gu Floreng 
gebohren ward. Unter allen, die in der damaligen 
Seit an der Seſtina mitgearbeitet, iff er der einzige, 
dev die Vergleidhung mit Pietro Perugino aushalt. 
Ghirlandajo seichnete die Umriſſe fleifig und genau, 
und gab feinen Figuren edle Geſichtszuͤge. Er hatte 
Leichtiafeit und Meichthum der Erfindung, und gute 

Kenntniß der Perfpeftiv, fo daß er den Hintergrund 
ſeiner Gemaͤhlde mit Gebaͤuden ſchmuͤckte, wobey die 
Verkleinerung nach dem Verhaͤltniſſe der Entfernungen 
gehoͤrig beobachtet war. Von dem Gebrauche, die 
Gewaͤnder mit ſo vielen Vergoldungen zu verzieren, 
founte er ſich nicht auf einmal losmachen: dieſe Mode 
war fo herrſchend, daß ein Gemaͤhlde, woran das 
Gold nicht verſchwendet war, fiir armſelig galt. In—⸗ 
deſſen ſchraͤnkte er Dod) den ‘Mipbraud) ein.” Unter 
feine beften Arbeiten zaͤhlt man die Kapelle de’ Saffetti 
in Der Dreneinigfeitsfirde zu Florenz, wo er verfchied: 
ne Gefchichten aus dem Leben des h. Franjifeus mahlte. 
Am meiften Bewunderung verdient darunter der todte 
Heilige, von feinen traurenden Ordensbruͤdern umringt. 

Alles auf dieſem Bilde ift voll von Andacht und fiile 
fem Schmerz, cin (chines reiches Architektur- Stick 

macht den Hintergrund aus. Sehr treffend ift die Bee 
merfung des WAbate Laftei dariber®. Er a dem Ses 

— 

r. Etrur. Pittr, T. XXXII. 
Etrur. Pittr, 
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fer feiner Annalen juder Mahlerey zuruͤckzugehn, und 
einen Glick auf den Tod der h. Ranier, und des h. 
Benedict ju werfen, wovon jener ein Werf des Anto⸗ 
nio Veneziano, und diefer des Spinello Wretino ift: 
Yn allen drey Kompofizionen ift die Haupterfindung 

dieſelbe, und die Epifoden find auch diefelben: der er⸗ 
fie, der diefen Gegenftand waͤhlte, hat alfo das meifte 
VGerdienft. “Aber welche Verſchiedenheit in der Aus⸗ 
„fuͤhrung!“ fagt Laſtri: “Die erfte Arbeit unterfcheidet 
„ſich von der zweyten bloß in der Feinheit, worin fie 
von diefer dbertroffen wird. In der dritten hingegen 
„iſt der Styl gaͤnzlich verfehieden. Mafaccio hatte ia 
„der Zwiſchenzeit gelebt.”. — In der Sakriſtey dee 
oben erwaͤhnten Kirche der Dreyeinigkeit ſieht man eine 
ſchoͤne Geburt Chriſti ebenfalls vom Ghirlandajo. 

— Man mugs diefer Kinfiler nicht mit feinen beyden 
Bridern, David und Benedikt Ghirlandajo, 
verwechſeln. Beyde haben fich in feiner Schule ges 
bilder, duͤrfen fich aber mit dem verdienten Lehrer des 
Michelangelo auf feine Weife meffen. 

Wir haben bishieher geſehen, auf welche Weiſe 
ſich die Kunft in Toscana von den Zeiten des Cima— 

Hue bis jum Giotto, und wiederum von diefem bis zum 
Mafaccio erhoben; wir haben von den Zeitgenoſſen, 
Schuͤlern und Nachahmern des letztgenannten gereder. 
Wir find zu dem Zeitpunkte gelangt, wo Floren; das 
Oberhaupt der uͤbrigen Toskaniſchen Staͤdte wurde; 
wo eine Menge ausgezeichneter Geiſter daſelbſt aufftans 
Den und fich in Diefem Mittelpunfte vereinigten; und. 

wo man endfid) mit mehr Grund als vorher den alle 
getneinen Nahmen, Tosfanifde Schule, mit dem cic - 
ner Florentiniſchen vertaufehen Fann. 

Gis jebt Hatten naͤmlich die Kuͤnſtler, wenn fie 
aud) in verſchiednen Staͤdten Toscana's gebohren waz 

) ren 
a 



286 ig Gelhigte. 

ten und lebten, eine gewiffe Webnlichfeit Ser Manier 
gehabt. Ihre auszeichuenden Vorzuͤge waren: Gee 
nauigfeit in der Zeichnung; Beobachtung des Schick⸗ 
lichen und des Koſtums der Geſchichten; ſtarker Aus— 
drucf in Den Phyfiognontien, welches meiftens nach 
dem Leben und zwar mit der groͤßten Genauigkeit ge 
mahlte Portrate find, fo daß fie den tdufchendfter 
Schein des Lebens haben. In großen Gemaͤhlden und 

reichen Zuſammenſetzungen fehlten ſie meiſtens gegen die 
aͤchten Regeln der Gruppirung; fie zerſtreuten die Fie 
guren und die Maffen von Licht und Schatten auf eine 
Art, daß das’ Ganze nicht die’ bezweckte Wirlung mas 
chen konnte. She Rolovit, wenn man eine Fleine Anz 
zahl von Mabhlern ausnimme, iſt matt, und Mengs 
hat nicht mit Unrecht den Ausdruck gebraucht, es fey 
melancholiſch. In ihrer Darſtellung der Gewaͤnder 
verfielen fie haͤufig in eine gewiſſe Armuth und Karg⸗ 

heit. Eine lange Zeit hindurch war ihnen das Stu⸗ 
dium der Antike gaͤnzlich verſchloſſen, indem man erſt 
mit der Herrſchaft der Medicis anfing, Bruchſtuͤcke 
Ber alter Kunft zu ſammeln. Vorher muften ſich alfo 
die Kinfiler mit den Schoͤnheiten begnitigen , welche 
ihnen die Natur darbot, ohne fie mit Hilfe jener Vor⸗ 
bilder verbeffern und jum. Ideal erbeben gu fonnen. 
Dod) hatte diefe fleifige Beobachtung den Vortheil, 

daß dadurdh eine mehr wiffenfchaftliche Bearbeitung dev 
Kunſt vorbereitet ward. Jetzt erfehienen philoſophiſche 
Kinftier, cin da Vinci, ein Michelangelo, erforſch⸗ 
ten die den Erfcheinungen der Matur zum Geunde lies 
genden beharrlichen Gefege, und erhoben die Floren 
tinifehe Schule auf den hoͤchſten Gipfel. Die Aehnlid: 
Feit, welche die Schulen der verſchiednen Staͤdte in ibs 
rer Kindheit mite einander gebabt Hatten, verlor fic, 

und die Florentinifche befam einen gang, eigenthiimlis 
chen 
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chen Charafter. Dod) verlor ſich decfelbe wieder, als 
Die Nachahmer des Michelangelo von Floren; ans alle 
Schulen mit ihrer Aberfpannten und riefenhaften Maz 
nier uͤberſchwemmten. 

Leonardo da Vinci, 
geb. 1444, geft. “X519. 

Diefer erhabne Geift vermehre die Sabl der beruͤhm⸗ 
ten Manner von unehelicher Geburt, indem er der naz 
tirliche Sohn eines Ger Pietro, Motarius della Si- 
gnoria, war. Dad) den neueften und genaueften Un: 
terfuchungen ward er im J. 1444 in dem Flecken 
Vinci, dev in einer geringen Enefernung von Floreng 
fiegt, gebobren, Su diefer Stadt wurde er dem oben 
erwaͤhnten Andrea del Varrocchio zur Unterweifung 
uͤbergeben “, den ev aber in ſehr kurzer Qeit Abertraf, 
Shon in friiher Jugend trieh er mit gluͤcklichem Cre 
folge cine Menge kaum mit einander vereinbarer Stu⸗ 

| Dien: 

t. Nichts Ht unangenchmer fir den Geſchichtsforſcher, als 
die gweifelhaften Angaben von Jahrszahlen, die taufend 
Verirrungen und Sreehimer in der Geſchichte anrichten 
finnen. In Anfehung der Geburtsjahre miffen derglei⸗ 
hen Abweichungen bey ſolchen Perfonen, die außer der 
Ehe erzeugt find, wegen auffallender Urfachen am Haufigs 
ften vorfommen, und dieß glaube id) auc) bey meiner 
Unterfuchungen bemerft zu haben. Vom Geburtsjahre 
des Leonardo hat man folgende Angaben: 1443, S. Lett. 
Pittor. T. II. p. 192; 1445, nach der Rechnung des Vas 
fart; 1452 Elogi. d’ Uomm, illuftr.. Toscan, T. If; 
1467, Lett. Pittoriche T. II. p. 3513 1455, nad) Dare 
genville ; endlich ift 1444, alé die am meiſten authentis 
ſche, von dem Configliere D. Venanzio de Pagave,. eis 
nem fehr verdienfivollen Mailaͤndiſchen Edelmanne, dem 
Publikum mitgetheilt worden. S. die Ausgabe von Sie⸗ 

- na vom Vafari T, V, p. 63. $ 

u, ©. oben ©. 275. 
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dien: Mahlerey, Skulptur, Plaſtik, Angatomie, 
Architektur, Geometrie, Mechanik, Poeſie und Muz 
ſik. Mit allen dieſen Kenntniſſen und Fertigkeiten vers 
band er eine ſeltne Schoͤnheit, und bewundernswuͤr⸗ 
dige Geſchicklichkeit und Staͤrke des Koͤrpers. Mit 
ſeinen maͤnnlichen Jahren verbreitete fith fein Ruhm, 
und im J. 1482 berief ihn der Herzog von Mailand 
Ludovico Maria Sforza, il Moro genannt, in ſeine 
Dienfte. Cr wurde zu Mailand Stifter und Aufſeher 
einer Seichnungsafademie, welche. fiir die ganze Lome 
harden ſehr vortheilbaft wirfte. Auch wiirden die 
Fortſchritte det Kunſt daſelbſt noch betrachtlicdher gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn nicht der Fall des Hauſes Sforza alles 
wieder zerſtoͤrt hatte: denn im J. 1800 wurde Ludovico 
als Gefangner nach Franfreich gefuͤhrt, wo er ro Jah⸗ 
re darauf ftarb. Leonardo's Thaͤtigkeit verbreitete ſich 
fiber mancherley Unternebmungen von erſtaunlichem 
Umfange: ev leitete das Wafer der Adda bis nad 
Mailand, zog den fchiffoaren Kanal von Mortfina 
nach den Thalern von Chiavenna und der Valtellinie | 
durch cine Strecke von 200 Miglien u. ſ. w. Indes⸗ 
fen befchranfen wir uns gang auf das, was die Mah⸗ 
lerey angebt. t eo 
Unter den Gemaͤhlden, die er auf Befehl des Hee: 
3098 verfertigte, iff das beruͤhmteſte das Abendmahl 
Dev WApoftel im Mefeftorium der Dominifaner S. Ma- 

' ria delle Grazie. Leonardo hatte den Augenblick ge: 
waͤhlt, wo Chriftus fagt, daß einer von ibnen ihn 
verrathen werde. Er fuchte mit unglaubiger Kunft 
den Apofteln einen aus Furcht und aus dem VGerlangen 
ihre Unfchuld an den Tag gu legen, und zu erfabren, 
wer der Verraͤther fey, gemiſchten Ausdruck gu geben. 

Die Schwierigfeiten fliegen noc haber, da ec im 
Chriftus die Goͤttlichkeit in menſchlicher Bildung, er⸗ 

ſchei⸗ 
\ 
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ſcheinen laſſen, undin den Geſichtszuͤgen des Judas 
alle denkbare Bosheit und Treuloſigkeit verſammeln 
wollte. Hierauf beziehen ſich eine Menge Anekdoten, 
die uͤber dieſes Gemaͤhlde in Umlauf gekommen ſind, 
und vielleicht keinen andern Grund haben, als einen 
Scherz oder ein geiſtreiches, keckes Wort des Leonardo. 
Vaſari, dev in dem Leben mancher jenem weit nachſte⸗ 
henden Kuͤnſtier ſo weitlaͤuftig iſt, hat die Biographie 
des da Vinci ſehr nachlaͤſſig aufgeſetzt, wovon die 
Haupturſache wohl die iſt, daß er der große Mebenz 
bubler des. Michelangelo war; und die vielen Rome 
mentare tiber fein Werk haben in der That niches wei⸗ 
ter Bewirft, als daß dic Sachen nod) verwirrter und 
ſchwieriger aufzuklaͤren geworden find. Cs iff alfo kei⸗ 
neswegs ein entſcheidendes Zeugniß, wenn Vaſari in 
der zweyten Ausgabe ſeines Werkes, nachdem er die⸗ 
ſem Abendmahl mancherley Lob ertheilt hat, ſagt, Leo⸗ 
nardo habe den Koͤpfen der Apoſtel ſo viel Schoͤnheit 
und Majeſtaͤt gegeben, daß der Chriſtuskopf unvollen⸗ 
det blieb, weil er ihm nicht die Goͤttlichkeit zu geben 
vermochte, die cine Abbildung des Heilandes erfoderte 
Lomazzo * verſichert indeſſen ebenfalls, nur mit etwas: 
abweichenden Umſtaͤnden, Leonardo habe die beyden 
Apoſtel Jakob ſo ſchoͤn gebildet, daß er die Hoffnung 
aufgab noch goͤttlichere Geſichtszuͤge fuͤr den Chriſtus 
zu finden, und auf den Rath des Bernardo Zenale 
Ceines Mahlers und Architekten, dev ſich durch ſeine 
Kenntniß der Perſpektiv, uͤber die er ſchrieb, beruͤhmt 
madte’). ihn unvollendet ließ. Armenini hingegen, 

deſſen 

x. Trattato della pittura Lib. I, ¢. 9: p. 5% 

y. S. Lomazzo Idea del tempio ete. p. 17, und in dem 
Trattato Lib. VI, ¢.21, p. 275. 

Siorillo’s Seſchichte d. zeichn TZuͤnſte. B. I. 7 

— 
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deſſen Werk kurz nach dem des Lomazzo erfchien be⸗ 
hauptet, der Chriftusfopf fey wunderwuͤrdig ſchoͤn voll: 
endet; und dennod) ſtimmt er mit dem Lomazzo und: 
SGcannelli* darin uͤberein, daß dies Gemaͤhlde gu feiz 
net Seit ſchon ganjlich verdorben war. Auch Richard⸗ 
fon > dehauptet, der Kopf des Chriftus fey nicht un⸗ 
vollendet geblieben, fondern ſehr fleißig ausgefuͤhrt; 
Cochin, in feiner Reifedurd Italien? ynd andre Lieb⸗ 
haber haben fic) gleichfalls fir diefe Meynung erklaͤrt. 
Tine zweyte Haufig wiederhohlte Anekdote betvifft den 
Prior des Klofiers, fiir welches das Gemaͤhlde bez 
ftimmt war. Dak Leonardo, verdrießlich uͤber die 
unverftdandigen Mahnungen deffelben, gegen den Hers 
30g ſpottweiſe gedroht, er wolle den Prior in der Pers 
fon des Judas abbilden, ſcheint in der That gegruͤn⸗ 

det gu ſeyn, wie wir fogleich feben werden ; aber 
daß er es wirflich ausgefibrt babe, und daß Ddiefer 
Yudasfopf anf die Machwelt gefommen fey: wer 
außer de Piles und feine Nachfprecher ift einfaltig ge: 
uug fic) davon ju uͤberreden? Der Prior follte in ſei⸗ 
nein eignen Klofter, wo er faft unumfchrdntter Here 
ift, gelitten haben, daß fein Geficht fie beftandig dem 
Gpotte der Ordensbruͤder und der Fremden ausgefese 
bliche 2 Mariette © hat ſchon durch triftige Gruͤnde diefe 
abgeſchmackte Behauptung widerlegt. Chriftoforo 
Giraldi, cin Mann von gefundem Urtheil und. ein 
Zeitgenoffe des Leonardo, den ich daher hiebey fiir den 

glaub⸗ 

z. Veri prietti della Pittura Ravenna 1587. 4° 

a, Franc. Scanelli Microcosmo ete. Lib.I, ¢.6. Dieſer 

ſah jedoch das Bild cine betraͤchtliche Zeit (pater, naͤm⸗ 
lid) im Jahr 1642. 

b. Tom. IIL. Part. I. p. 36. 
c. Voyage d’ Italie etc, Paris. 1758. 8°. 
d. Abregi de la Vie des Paintres ete, 
ce. Lett. pittoric. T. Il, p, 187. 
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glaubwuͤrdigſten Zeugen halte, erzaͤhlt die Sache fol 
gendermaaßen. Da Vinci hatte den Chriſtus und die 
eilf dbrigen Finger, aud) den Koͤrper des Judas voll: 
endet, nut det Kopf des letztgenannten fehlte; als ev 
hiemit, wie es dem Prior und den Moͤnchen ſchien, 
zu lange zoͤgerte, fo beflagten fie fic) dakuͤber beym 
Herzog, der den Leonardo jur Rede ftellee. Diefer 
verftcherte ihm, es gehe fein Tag hin, wo er nicht an 
dem Gilde mahle; er finne beftandig dariiber nad, 
und ſuche unter den verworfenften Menſchen eine Phy: 
fiognomie, Die gefchickt ware, die verratherifche Geſin⸗ 
nung des Judas auszudruͤcken; wenn er aber keine fin: 
den fonnre, fo wurde er am Ende gendthigt ſeyn, den 
Kopf des Priors hinzumahlen, der ihm feine Rube 
licfe. Endlich traf ſichs, daß Leonardo einen Menz 
ſchen fah, der grade ein ſolches Geficht hatte, wie er 
es brauchte; er zeichnete ihn fogleid) und vollendete fein 
Werf * Man fieht aus diefer Erzaͤhlung, daß die 
blofe Drohung zu jenem Geſchwaͤtze Anlaß gegeben hat. 

Franz dev erfte hatte die Abſicht, als er ſich Mai⸗ 
lands bemachtigte (1515), dies Gemaͤhlde nad Frank 
reich bringen gu laſſen; aber es war nicht moͤglich ju 
machen, da es nad) der Weife det Damaligen Zeit auf 
die Mauer gemahlt war. In der Folge verurjachte 

‘Die Unwiffenbeit der Monde einen großen Schaden 
daran. Sie wollten naͤmlich die Shir ihres Refekto— 
riums vergropern laſſen, und da das Bild fich gerade 
liber derfelben befand, fo wurde ein grofes Stuͤck mit 
‘den DBeinen des Chriftus und einiger Apoftel wegge: 
ſchnitten. Im J. 1726 gab ibm ein Mailandifaer 
Mahler die letzte Oelung, indem er vorgab, er befibe 

ein 
f. S. Discorfi di M. Giovanni Batifta Giraldi, intorno al 

_ comporre dei Romianzi etc, ber 1554. 4. p.194.,fqq. 

. 2 
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ein Geheimniß, um die gaͤnzlich verblichenen Fatben 
wieder aufzufriſchen, und daſſelbe den Dominikanern 

fiir soo fire verkaufte. Man hat einen Kupferſtich 
nach jenem, wie es ſcheint, ju allen Arten von Une 
gluͤck beſtimmten Gemaͤhlde, von Peter Goutmann, 
einem Schuͤler des Rubens, der den Styl des goͤttli⸗ 
chen Werks in ſeine Flamaͤndiſche Manier uͤberſetzt hat. 
Noch mehr, um den durch die Vergroͤßerung der Thuͤr 
verurſachten Einſchnitt ju vermeiden, hat er gedacht, 
es waͤre beſſer auch allen uͤbrigen Apoſteln die Beine 

abzuſchneiden. Man ſieht alſo auf dem Kupferſtiche 
nur die obere Haͤlfte des Gemaͤhldes, und die Einheit, 
der Sufammenbang i in det Kompoſition ift gaͤnzlich vere 
lohren gegangen. | 

Auf der andern Seite hat Leonardo wenigftens bas 
Glick gehabt, daß diefes Meifterwerk feines Geiftes 
in einer grofen Anzahl von Kopien, die man wegen 
feines grofen Ruhms ſich beciferre davon ju nehmen, 
wovon mehrere vortrefflich ſind, und einige von ſeinen 
eignen Schuͤlern herruͤhren, auf die Nachwelt gebracht 
worden iſt. Da dieſe neben ihrer Guͤte und Genauig⸗ 
keit den-BVorjug haben, daß fie nicht durch retouchiren 
oder auf andre Art gelitten, ſo hat der Kenner und 
Liebhaber, um das Werk beurtheilen zu koͤnnen, mehr 
auf ſie als auf das Original ſein Augenmerk zu rich⸗ 
ten. Ich glaube daher dem Leſer einen Dienſt zu chun, 
wenn ich hier ein kurzes Verzeichniß, der wichtigſten 
ſowohl zu Mailand als anderswo befindlichen Kopien 
beyfuͤge. 

1. Ym Refektorium der Franziskaner vor der ſtren⸗ 
gen Obſervanz im Kloſter della pace von Giov. Paolo 
Lomazzo auf die Mauer gemahlt. Er war nicht, wie 
einige geglaubt haben, ein Schuͤler des da psig fon: 
Dern des Sianattiſta della Cerva. 

in Im 
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2. Sim Refektorium der Pauliner in ihrem Kolle⸗ 
gium des heil. Barnabas, auf Holz gemahlt. Dieſe 
Kopie iſt vielleicht eine der ſchoͤnſten, allein der untere 
Theil iſt nicht ganz ausgefuͤhrt, und ſie iſt um ein Ach⸗ 
tel kleiner als das Original. 

3. Vom Agoſtino Santo Agoſtino auf teinwand 
— ehedem im Refektorium der Jeſuiten, im Klo⸗ 
ſter S. Felice, jetzt im Refektorium der Waiſen zum 
heil. Petrus in Geſſate befindlich. 

4. Eine zweyte Kopie von dem oben erwaͤhnten Lo⸗ 
mazzo im Monaflerio Maggiore auf die Mauer gee 
“ie Sie ift ſchoͤn und wohl erhalten. 

; » Jn dev Ambrofianifehen Bibliothek anf Lein- 
et Sie enthalt nur die obere Haͤlfte des DBildes, 
und ruͤhrt von einem unbefannten Meifter ber. 

Alle die obigen Kopien find gu Mailand befindlich. 

6. In der Karthanfe zu Pavia, auf die Mauer 
gemablt, von Marco d’ Ogionno, einem Schuͤler des 
Leonardo. 

7. Bey den Hieronymitern zu Caſtellazzo vor bei 
porta Lodovica pon der Hand deffelben Ogionno. 

8. Im Refeftorium der Genediftiner zu Mantua, 
von einem Dominifaner, Fra Girolamo Monfignort, 
gemahlt, Der die Werke des Leonardo febr fludirte, und 
in großer Vollfommenbheit nachzuahmen wußte. 

9. Im Refektorium der Franzisfaner von der ſtren⸗ 
gen Obſervanz ju Lugano, eine Arbeit des Bernardino 
Luvino, die ſowohl wegen der vollkommnen Nachah⸗ 
mung des Originals, als weil ſie von einem Schuͤler 
des Leonardo herruͤhrt, außerordentlich geſchaͤtzt wird. 

10. Im Refektorium der Hieronymiter in dem koͤ⸗ 

niglichen Kloſter ©. Lorenzo gu Escurial in Spanien. 
Man 
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Man ſchreibt dieſe Kopie ebenfalls einem wackern Shir 
Ter des Da Vinci zu §, 

145. Yn Frankreich zu Saint Germain d Aurerve, 
auf Befehl des Koͤnigs Fran; verfertigt, als, bey feis 
ner Anweſenheit in Mailand, das Original nicht transz 
portirt werden founte. Man halt fie fir das Werf des. 
Vernardino Luvini. 

12. Cine andre gleichfalls in Frankreich, in dem 
Schloſſe Escovens, weldhes dem Konnetable von Mons 
morency iugebors hat. 

13. Cine febr ſchoͤne alte Zeichnung im Beſitz des 
D. Giuſeppe Cafati, welche man fiir die Originalzeich⸗ 
nung des Leonardo Halt. Es wundert mid), daß bey 
Diefer Gelegenheit fowohl der Configliere de Pagave 
als Der Padre della Valle dibergangen haben, daß die 
adhte Originalzeichnung des Leonardo in der ehemaligen 
koͤniglichen Gammiung ju Paris aufbewahrt wird”. 

Fin Mailander, P. Francesco Maria Callerati, 
eines Olivetanerflofters, der als Miniaturmabler be- 
ruͤhmt ift, und fich aud) als Schriftſteller durch cin 
Werf uber die oͤffentlichen Gemahlde zu Mailand be 
faunt gemadt', hat das Abendmahl des da Vinci in’ 
der Gréfe von ‘fiinf Roͤmiſchen Palmen fopirt; ein 
Werf, das in femer Are vielleicht einzig ift*. 

Ich darf nicht uͤbergehen, daß ſich im Vatikan 
aud) cine gewirkte Tapete befindet, worauf das Ge⸗ 
maͤhlde kopirt iſt; aber ſie iſt ganj pers und durch 

eitt 

8. 6. Ximenez Defcripcion del Real Monafterio de San 
Lorenzo del Escorial etc, Madrid 1764. fol. p. 153. 

h. Lett. Pitor. T. IT, 183. 

i. Iftruzione intorno alle opere de’ Pittori nazionali ed 
efteri efpofte in publico nella Citta di Milano etc, . Mi- 
lano 1777. 8. 

k, Memorie per le belle artietc. T. Il, p. 58. 
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ein Verſehen des Tapetenwirfers find an Sei Hand des 
h. Johannes ſechs Finger. 

Leonardo pflegte immer die mannichfaltigften Ent: 
wiirfe von einem Gegenftande ju machen, bis er den 
Moment der Handlung ausfand, bey dem er als dem 
gluͤcklichſten ſtehen blieb. Was diefes Vild insbefons 
dre betrifft, fo erzaͤhlt uns Lomazzo, daß er von dem 
Chriſtuskopfe viele Studien in Paſtell gemacht, wel⸗ 
ches eine damals noch neue Manier zu mahlen war. 
Der Kuͤnſtler hat allen Apoſteln einen unterſcheidenden 
Charakter zu geben gewußt. Bn den beyden Nahmens⸗ 
bruͤdern Jakob nimmt man ein edles Weſen, im Phi⸗ 
lipp cine feurige Lebhaftigkeit wahr, indem er, bende 
Haͤnde auf die Tafel ſtuͤtzend, zu wiſſen verlangt, 
wer der Verraͤther ſey. Dieſer hat in der That ein Ge⸗ 
ſicht, welches mit Abſcheu und Widerwillen gegen ihn 
erfuͤllt. Dee Kopf des Johannes ſcheint nad) der An—⸗ 
tife veredelt gu feyn. Petrus und Andreas haben eine 
Familien-Aehnlichkeit, woran man fie fie Bruͤder 
erfennt; die Getter des Heilandes etwas Nazareniſches 
im Haarwurf und im Charafter des Gefidhts. Bey 

- fo mannicfaltigen Abftufungen gelang es ihm, anf der 
Mitte des Bildes die giteliche Chriftusfigue wie eine 
Sonne unter den Sternen hervorzuheben. 

Man weif nicht genau, wie viel Zeit da Binci 
auf diefes Werk gewandt hat; nur fo viel weif man 
aus noch in dem Klofter vorhandnen Nachrichten, daß 
ec im J. 1497 daran arbeitete. Nach Vollendung 

deſſel⸗ 

4d, Winkelmann (Ed. del Fea Tl, p. 316) fobt in der 
ftartften Ausdruͤcken einen Kopf des Heilandes won da 
Vinci, der ſich in der Gallerie des Fuͤrſten Lichtenftein gu 
Wien finden foll: allein ich finde nicht, daß er in dem 
Katalog dieſer Gallerie von oe erwaͤhnt wuͤrde. 
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Deffelbe und andrer Sticke, wovon man nod) einige 
in Mailand ſieht, Febrte er im J. 1499 nach Florey 
zuruͤck. Dafelbft hatte die Regierung ſchon unter dem _ 
Gonfaloniere Francesco Orlandi um das Jahr 1452 

beſchloſſen, in dem Pallafte della Signoria (jetzt der 
alte Pallaft genannt) den grofen Gaal der Raths- 
verfammiung gu bauen: aber dicfer Entwurf erbielt 
feine voͤllige Ausfuͤhrung erſt zu der Qeit, da der Ene 
thufiaft, Fra Girolamo Savanarola die Volksherr⸗ 
ſchaft in Floren; zu befeftigen fuchte™. Nachdem die⸗ 
fer Saal erbaut war, trug der Gonfaloniere Pietro 
Soderini dem Leonardo guf, eine von dew Waͤnden gu 
verzieren. Hier war es, wo er mit dem Michelangelo 
MWetteifernd cinen Karton mahlte, auf weldhem die Gee 
ſchichte der Miccolo Piccinio, eines Anfuͤhrers der 
Truppen des Herzogs Philipp von Mailand vorgeſtellt 
war *. 

Diefer Garton, det untergegangen. ift, war eine 
der ausgezeichnetſten Arbeiten des Leonardo. Haupt⸗ 
fachlid) bewunderte man darauf einen Haufen Bewaff⸗ 
neter zu Dferde, die fic) um eine Fahne fritter. Ei⸗ 
ne alte Zeichnung von. diefer Gruppe, die von dem 
Carton genommen worden, bewahrt man im Hauſe 
Rucellai auf; einen Kupferſtich davon findet man in 
dev Etruria pittrice °,-auch Edelinck hat ein Blatt dar⸗ 
nach geftoden, das aber von Rubens verdndert und 
entftellt worden iff. — Cellini ſpricht mips . 

fer 

m, ©. die — del Nerli unter den Jahren 1494 
1495. Aud) Iluftrazione iſtorica del Palazzo della Si- 
‘guoria detto ingggi il Palazzo Vecchio, Ragionamento 
di Modefto Raftrelli etc. Firenze 1792. 8. p.°56 u. f- 
Endlich Vafari in dem Leben des Architeften —— 

p. Mat findet beym Machiavell eine umſtaͤndliche Erzaͤh⸗ 
lung von dem Rriege, worin fie worfiel © 

0. AE BN. XXIX. ; o 
’ 
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fer Waͤrme fowoh! vow dem Carton des feonardo, als . 
vou dem Des Michelangelo °. fe a 

Bey Gelegenheit der Ernennung feo des zehnten 
zum Pabſte im J. 1513 ging da Vinci in Gefellfchafe 
des Herzogs Julian von Medicis nad) Rom, da er den 
Pabſt ſchon ehedem in Florenz gefanne hatte. Aber 
fey es nun, weil da Vinci niche gu großen Unterneh- 
mungen taugte, da ſein Kopf bejtandig durch unzaͤhlige 
Geginflande zerfteent war, fey es, weil ihm die Ri⸗ 

tdes Michelangelo auch nad) Rom folgte, oder 
oud) weil Raphael ſchon im Befig der großen Arbei⸗ 
ten im Gatifan war, er entſchloß fid), obgleid in ei 
nett hohen Alter, die Cinladung des Koͤnigs von 
Frankreich, Franz des erſten, im J. 15 1 5 anzuneh⸗ 
men. Der Koͤnig befand ſich naͤmlich damals in Mai⸗ 
land, wo er mit den Meiſterwerken ſeines Geiſtes be: 
kannt geworden war. In dieſes Jahr iſt alſo ſeine 
Abreiſe nach Frankreich zu ſetzen, wo er, durch die 
Beſchwerden des Alters abgehalten, wenig oder nichts 
arbeitete. Auch ſind alle Werke, die man von ihm in 
Frankreich ſieht, aus Italien dahin geſchafft eae . 

| * 

p- Vita di Benvenuto Cellini da lui medemo feritta, p. 12. 
Mach der Ueberfegung in den Horen: (96. St. 4) 
“Diefer Carton war das erfte Werk, in welchem Mis 
„chelangelo fein erftauntiches Talent zeigte; er hatte hu 
nin die Wette mit Leonard ba Vinci gemacht, der einen 
„andern im die Arbeit nahm. Beyde waren fir das Zim: 
„mer des Confeils im Palaſt der Signorie beftimme. — 
a Det treffliche Leonard da Binet hatte ein Treffen der 
„Reuterey unternommen, dabey einige Fahne erobert 
„werden, fo goͤttlich gemacht, alg man ſichs nur vorftel: 
„len kann. — Es hingen diefe Cartone einer fn dem 

„pPalaſt der Medieis, ciner in dem Saale des Pabftes, 
„und fo lange fie ausgeftellt Slicben, waren fie die Schule 
„der Welt” so. 

Be Foss 

. 
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Es war jue Clour in der Nahe von Ambes, wo 
{conardo im J. 15:18, von einer Krankheit befallen, 
fein Teftament machte. Da fein Uebel uͤberhand nahm, 
Fam det Konig ihn ju beſuchen; Leonardo wollte ſich 
aus Ehrerbietung cin wenig im Verte aufrichten, wur⸗ 
de aber. von einer Schwachheit uͤberfallen; indem der 
Konig hinzulief, und ibn mit feinen Armen unterſtuͤtz⸗ 
te, verſchied er Darin, jur großen Bekuͤmmerniß des 
Monarden 2, und jum unerfeblichen Verluft fir die 
Kuͤnſte, am 2ten May des Jahres rg19™ Jn ihm 
erfennt und ebrt die Kunft denjenigen, der fie zuerſt feit 
ihrer Wiederauflebung in ihrem ganjen Umfange auf 
Grundfage zuruͤckgefuͤhrt hat. 

Was den Character feiner Werke betrifft, fo bes 
Haupten einige, et habe eine doppelte Manier gehabt, 
die eine mit grofen Schatten, wodurd) die ibnen ent: 
gegengefebten Lichter ftarf hervortreten: in diefer fey 
fein cignes Bildniß in dev großherzoglichen Gallerie 
zu Floren; gemahlt; und eine zweyte, wo dem Spiel 
der halben Tinten cin feeyerer Maum gelaffen iff. Zu 
diefer rechnet man die Madonna im Palaft Albani, 
welche Mengs fo ſehr gepriefen *. Ich glaube indeffen 
nicht, daf man dem Leonardo eine beftimmte Manier 
zuſchreiben kann. Er war bis ins hohe Alter uner⸗ 

, mild: 

q. Man hat cinen artigen Kupferftich, welder dieſe Ecene 
vorſtellt. Cin Brief dariber, an meinen verehrungs: 

wirdigen Freund Carlo Bianconi, Sekretaͤr der Afades 
mie der ſchoͤnen Kuͤnſte zu Maitland, gerichtet, tft in die 
Antologia Romana T. IX. P. 100, eingeruͤckt. 

r, Gebaftiano Reſta Hat durch einen unbegreiflichen Sees 
. . thu behauptet, da Binct habe bis gum J. 1542 gelebt. 

©. Lett. Pittor. T. II, p. 326. 

s. 3h fibre diefes Urtheil nur auf das Zeugniß des Lanzi 
an, denn ich ſelbſt Habe die Stelle nicht auffinden tins 
nen, vo Mengs davon rede. 
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muͤdlich in feinen Studien; unjufcieden mit feiner Ar⸗ 
beit auf einen Grad, daß er faft nie ein Gemaͤhlde 
‘vollendete; beym Anfange einer Arbeit furdefam, fo 
Daf er, wie Lomazzo fagt, gleich einem Anfanger zit: 
tern konnte. Dies alles find Zeichen eines raftlos fort: 
firebenden, uud in Erforſchung der Mittel ju einer im: 
mer vollfommneren Nachahmung unerſaͤttlichen Geiftes, 
Feinesweges jener gentigfamen Mube, welche gern zu— 
frieden ift, fic) auf eine feftgefeste Manier zu beſchraͤn⸗ 
fen. 

Die obigen Cigenheiten find aud) der Grund, 
warum fo wenig Gemahlde vont Leonardo vorhanden 
find, an die er die [eGte Hand gelegt. Frankreich be: 
fist einige, die aber, tvie wir ſchon bemerft paben, 
in Stalien verfertigt worden find. Darunter ift befon: 
Dets das beruͤhmte Vildnif der Lifa del Giocondo meré: 
wirdig, welches Franj der erſte fir 4ooo Scudi an ſich 
gefauft. Leonardo hat aud) eine Leda gemahlt, von 
Der man lange geglaͤubt hat, fie fen in Frankreich, bis 
man: durch genauere Nachforfehungen erfuhr, der Graf 
yon Firmian befige fie; feitdem ift dieſes beruͤhmte 
Bild nach Wien in die Sammlung des Fuͤrſten vou 
Kaunitz gefommen. Cins dev vortrefflichften Gemaͤhl⸗ 
De des Leonardo, welches die Unterredung des Knaben 
Jeſu mit den Lehrern im Tempel vorftellt*, ſchmuͤckt 
den Palaft Pamfili zu Rom. Auch zwey ausgeseichne: 
te Stuͤcke in der kurfuͤrſtlichen Gallerie, naͤmlich eine 
Herodias mit dem Haupte Johannes des Taͤufers, und 
das beruͤhmte Bildniß des Francesco Sforza duͤtfen 
wir hier nicht uͤbergehen. 

Cin faſt eben fo ſchaͤhbares Denkmahl ſeines Gei⸗ 
ſtes als in ſeinen Gemaͤhlden hat dieſer unſterbliche 

Kuͤnſt⸗ 

t. Sw der Kirche S. Silveftro auf dem Monte Cavallo fiche. 
man eine ſchoͤne Kopie davon, die Biagio Betti gemahlt. 
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Kuͤnſtler und Denker in ſeinen Schriften hinterlaſſen, 
die aber freylich zum Theil durch unvetzeihliche Vee: 
nachlaͤßigungen verlohren gegangen, zum Sheil nod) 
nicht zu allgemeiner Benutzung der Welt mitgetheilt 
worden find. Sch will hier die mancherley zerſtreuten 
Nachrichten daruͤber zuſammenſtellen, und eine 
Ueberſicht davon geben. 

Mur ein einziges vollſtaͤndiges Werk von Seouiardo 
ift bis jebt im Druck erfdienen, und gwar zuerſt in ne 
gender Ausgabe; 

T rattato della Pittura di Lionardo da Vinci, novamen- 
te dato in luce con la vita dell’ ifteflo autore feritta 

_. | da Rafaelle du Fresne eto, Parigis 65 t. fol. con fig. 
Sie it der Koͤnigin Chriftina. vin Schweden zuge⸗ 
eignet. Der Herausgeber, Raphael Trichet du Fres⸗ 
ne, bediente fid) dabey zweyer Handſchriften, woven 
die cine Hen. von Chantelou, die andre Hrn. Tevenot 
zugehoͤrte. Chantelon erhielt naͤmlich zu Rom vou dem 
Ritter del Pozzo eine Abſchrift ſeines Manuſtripts, 
zu welchem Pouſſin, ein genauer Freund des betztge⸗— 
nannten, um den Text verſtaͤndlicher zu machen, Fic 
guren im Umriſſe hinzugefuͤgt hatte, und brachte ſie 

in J. 1640 nach Frankreich. Errando legte die letzte 
Hand an die Zeichnungen, indem er ſie ſchattirte. So 
ſehr aber aud) dieſer Kuͤnſtler bey den Franzoſen gee 
ſchaͤtzt wird, ſo beklagte ſich doch Pouſſin uͤber die von 
ihm gemachten Veraͤnderungen, und erkannte unter ih⸗ 
nen ſeine Umriſſe nicht wieder. Andre ſagen, er fey 
nur mit den Kupferſtichen unzufrieden gewefen. 
In demſelben Jahre 165.1 gab Chantelou's Benz 

der, der Hr. von Chambrai eine Franzoͤſi iſche Ueberſe— 
zung heraus. 

Es folgten hierauf verſchiedne andre Ausgaben. 
Eine zweyte Aatuniſche zu ——— im ie 1733. fol. 

con, 
— 
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con fi gedruckt, ift cine Wiederhohlung der Parifi: 
ſchen. Ich nenhe nod) folgende nach der Angabe des 
Hru von Mure ®, die mir ſaͤmtlich niche ju Geſichte 
gefommen find: Btve Franzofifee, Paris 1716 und 
1724. 83 eine Englifehe, London 1721. 83 jwep 
Deutſche, Nuͤrnberg 1724. 4. und Leipzig 1751. 8. 
Dagegen kenne idy eine andre Deutſche, Nuͤrnberg 
1747. 4. Die neneften Ausgaben find folgende, eine 
Spanifehe und eine Italiaͤniſche. 

1. El Tratado de Ja Pintura porLeonardo da Vin- 
ci y los tres libros, que fobre el mismo arte efcri. 

_ bio Leon Bootifta Alberti, traducidos, e illuftrados 
con algunas notas por Don Diego eran — de 
Silva etc, Madrid 1784. 4. 

Die auf dem Titel dewabniten Noten find in gerin⸗ 
ger Anzahl und von gar Feinem Werth. 

2: Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci, 
ridotto alla fua vera lezione fopra una Copia a pen- 
ria di mano di Stefano della Bella, con Je figure dis. 
egnate dal medefimo, corredato delle memorie per — 
la Vitadell’ Autore e del Copiatore, Firenze 1792. 4. 

Ich habe nicht Zeit gehabt, dieſe Ausgabe genau 
zu vergleichen: die Figuren ausgenommen habe ich kei⸗ 
ne große Verſchiedenheit darin bemerkt. 

Es giebt auch eine Griechiſche Ueberſetzung von 
obiger Schrift des Leonardo: ſie befindet ſich in der 
Bibliothek Nanni von der qn eines gewiſſen Pana: 
giota Dorara *. . — 

— Man 

u, Bibliotheque de Peinture T. I. p. 189. 

NVo. 275 unter den Griechiſchen Handſchriften, ein pas 
pierner Kodex in Folio, uthaͤlt nach der Angabe des Min⸗ 
garelli (Graeci Codices etc, Bologniae 1784. p. 459) 

i die 
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Man ſieht aus einer Stelle des Vaſari, daß man 
ſchon ju ſeiner Zeit damit umging, die Abhandlung 
von der Mahlerey drucken zu laſſen. Bey Gelegen⸗ 
heit, daß er von ſeinen Handſchriften ſpricht“), ſagt 
ec: “Auch in den Haͤnden des Mailaͤndiſchen Mah⸗ 
slers Dt. N. find einige Schriften von Leonardo, ebenz 
falls in verfebrten Schriftzuͤgen mit der linfen Hand 
sgefdrieben, die von der Mahlerey, und den Arten 
„der Zeichnung und Farbung handeln. ener fam 
stad Floren; um mich zu befuchen, wuͤnſchte diefes 
„Werk drucken zu laſſen, und nahm es in diefer Abſicht 
sinit nach Rom. twas ferner daraus geworden ift, weif 
wich nicht.” Daß das Werf, da feine Gefanntmaz 
chung dutch den Druck noch auf lange Zeit — 

| lieb, 

bie folgenden Artikel: 1) p.2. Epiſt. Doxarae dedicato- 
ria ad Domioum noftrum J- C, 2) p. 4. Leontii Hie- 
romonarchi Peloponnefii epiftola ad Leétorem de Pana- 
giota Doxaraagentis, et cius vita. 3) p. 6. Epift. Ra- 
phaelis Dufresne dedicatoria ad Chriftinam Suecorum 
reginam. 4) p. 7+ Imago Leonardi pulcherrima cala- 
mo depiéta, et ciusdem vita. 5) p. 16. Incipit opus 
Leonardi e Vincio cum pidturis hic et illic calamo egre- 
gie efformatis. 6) Tum fequitur vita Leonis Baptiftae 
Alberti, poftea ipfius opus de pictura. 7) Andreae Poz- 

 gi-opus, Titulus: ovdvropog didacnaAla dla rv gw- 

\ 

youPiay tov reixod rou avdpee worgo, 8) Demum_ . 
Catalogus Pictorum yeterum ac recentiorum. — 
finde den della Valle hiebey im Irrthume, indem er obts 
gen Rodex mit einem andern in derfelben Nannianiſchen 
Bibliothek, No. 244. 4, (Mingarelli p. 433) verwech⸗ 
felt, der von einem gewiſſen Georgius Clontza gefchries 
ben, und mit vielen Federzeichnungen verjiert iff, die, 
wie man vermuthet, von einem aus Dalmatien gebirtis 
gen Mahler, der unter der Regierung Sixtus des fuͤnf⸗ 
ten ju Mom lebte, Matale Bonifacio, herruͤhren. 

y. Ed, di Siena T.V, p. 36 fqq. 
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blieb, dennoch in der Handſchrift fleifig von Mahlern 
fiudirt ward, bezeugt Antonio Frandi *._, 

Mit tiefer Einſicht hat Leonardo in dieſem Buche 
die Materien vom Licht, vom SGehatten, von den Ree 
fleren, und haupfadlich von den Hintergriinden abge- 
handelt. Daß, da die natuͤrlichen Koͤrper meiftens 
von frummen Linien begrangt find, die eine gewiſſe 
Weichheit haben, es einé Hauprfache ift, die Umriſſe 
fich fanft verlieren ju laſſen; daß diefes nur vermittelft 
des Grundes ju bewwerkftelligen ijt, auf weldem ein 
Gegenftand erſcheint; dag der innere Umriß des umge⸗ 
benden Grundes und der dufre Umrif des Gegenftanz 
des einerley find, ja daß der lebte uͤberhaupt nur durd) 
Hilfe der von ihm verfchiednen Umgebungen feiner Fiz 
gut nach fidjtbar wird; daß ferner nicht nur die Er— 
ſcheinung der Figuren, fondern auch der Farben von 
Den Umgebungen abhaͤngig ift, und die Farben fid) ge 
genfeitig beftimmen, heben und ſchwaͤchen, indem z. 
B. eine Sache von defto hellerer Farbe zu ſeyn feheint, 
je dunkler das iff, was ihe jum Hintergrunde dient ; 
dag, wenn Gegenftinde von gleicher Farbe vor einan⸗ 
der erſcheinen follen, die verfdicdnen Grade der Hellig⸗ 
feit derjelben, fie von einander fondern und entfernen 
muͤſſen, indem die zwiſchen dem Auge und dem Gegen: 
ftande befindliche Luftmaffe, je groper fie ift, defto mehr 
die Farben mildert und ddmpfe: alle diefe Lehren hat 
da Vinci vollfommen verftanden, und auf das befte 
entwickelt, wie fich leicht Durch eine Menge von An⸗ 

fuͤh⸗ 

z, La Teorica della Pittura et. Lucca 1739. 8. p. 47. “‘Jo 
„mi ricordo, che da giovanetto leffi il trattato della Pit- 
„tura del Vinci manofcritto, ufcito dalle mani del gen- 
stil Guido Reni dopo la fua morte; poiché in taf forma 
ssvagava per le mani degli ftndiofi Pittori prima che fofle 
s2{tampato.” 4 
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ſuͤhrungen beweiſen ließe, wenn dee Raum ſie bier 
asitattete. 

Auger obigem Werke iſt nur nod cin Yussug oder 
ein Fragment ciner Abhandlung des Leonardo aber die 
Anatomie und Mechanié des menſchlichen Korpers uae 
tet folgendem Vitel im Druck erſchienen: 4 

Fragment d’un traité fur les mouvemens du corps 
humain & la maniere de deffiner les figures ext 
vant des regles géometriques ete. 

Cin Kupferſtichhaͤndler zu London E. Cooper vetenſtol 
tete gu Anfang dieſes Jahrhunderts die Hecausgabe: 

das ganze beftehe nur in neun Folioblattern. 
Wir erfabren aber fowohl aus feinen eignen Er⸗ 

wahnungen als aus Zeugniſſen Anderer, daß er aufer? 
dem cine grofe Mtenge von Buͤchern gefehrieben. Er 
fuͤhrt (Cap. 22) eine von thm aufgefegtee Abhandlung 
fiber dic Anatomie des menſchlichen Korpers an, die 
mit Zeichnungen verſehen war. Cine andre uͤber die 
Anatomie ber Pferde wird vom Vafari*, Borghi 
ni? and Lomazzo? erwaͤhnt. Diefer fuͤgt nod) hinzu, 
et habe eine anatomiſche Figur eines Pferdes von Thon 
verfertigt, die nachher in den Beſitz des Ritters Leone 
Aretino, eines Bildhauers, gekommen ſey. Leonardo 
erwaͤhnt ferner ſelbſt CC. Sr und 110) fein Werk ber 
die Perſpektiv, weldjesin mehrere Bucher eingetheilt 

war; ait einem andern Orte CC. 273) fein Werk aber 
” Lichter und Sehatten *. Er verfpricht (Cap. 212 und 
223) ein Buch Uber die Bewegungen des Korpers, 
und tiber feine Sheile, anatomiſch betrachtet; auch 

( Cap. 
a. Ed. di Siena T. V. p. 36. 
b. Ripofo di Rafaelle Borghini. Firenze I 584. & ee Ill, 

p- 371. 
c. Trattato della Pittura Lib, II, cap. 19. 

J. Dieß befindet fic) in der Ambroſi wae Wisliotet 
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(Cap. 268) eine Abhandlung uͤber den Schwerpunkt 
und das Gleichgewicht des RKirpers. Man behaupret, 
er habe auch eine Schrift uͤber die Phyſiognomik hin⸗ 
terlafen*®. = Das ausfuͤhrlichſte Zeugniß uͤber die 
Schriften Diefes tieffinnigen Kuͤnſtlers giebt uns fo: 
majzo £. “Leonardo da Vinci hat die Anatomie der 
menſchuchen Koͤrper und der Pferde gelehrt, die ich, 
„goͤttlich von ſeiner Hand gezeichnet, beym Francesco 
„Melzi geſehen habe. Auch Hat er in Figuren alle 
„Proportionen der Glieder des menſchlichen Koͤrpers 
„dargelegt; er hat uͤber die Perſpektiv und uͤber die Be⸗ 
„leuchtung geſchrieben, uͤber die Art, die Figuren uͤber 
„Lbensgroͤße gu zeichnen, und viele andre Buͤcher, 
avon denen gang Curopa voll ift, sworin et die Bewe⸗ 
sgungen und Wirkungen die fic) mathematifch betrach⸗ 
„ten laſſen, gelehrt, und die Kunft gezeigt hat, gros 
„ße Gewichte mit Leichtigkeit fortzuziehen. — Ueber: 
„dieß hat er die Kunſt erfunden Ovale zu drechſeln. — 
„Er hat verſchiedne Muͤhlen gezeichnet, worin man die 
„Pferde zum Mahlen gebraucht, u. ſ. w. Allein von 
„ſo vielen Werken iſt nichts im Druck, fondern alles 
Ibloß in feinen Handjchriften vorhanden , die grofenz 
atheils in die Hande des Pompeo Leoni, Bildhauers 
pben dem Katholiſchen Kénige von Spanien, getom: 
„men find,» det fie vom Seba des Frasicesco Melzi 
„empfangen. 

Man weiß, daß eine Menge von Handſchriften 
des Leonardo, nicht — Baͤnde, wie gewoͤhnlich 

irrig 

e. Siehe de Piles in feinen Betrachtungert ber das Leben 
des Da Vinci, der das Zeugniß des Rubens anfihre. 

f; Giov. Paolo Lomazzo Idea del’ Tempio della Pittura. 
Milano. 1590. 4° Cap. 4. p. 17. 7 

Siorille’s Gefdhidhted. zeichn Kuͤnſte. B.1. u 
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irrig wiederhohlt wird, fondern ſechzehn Baͤndes, in 
der Ambroſianiſchen Bibliothee zu Maitland aufbe⸗ 
wahrt werden. Sie find auf folgende Art dahin gee 

kommen. Urſpruͤnglich gehoͤrten fie der Mailaͤndiſchen 
Familie Melzi: Francesco Melzi, ein Schuͤler des 
$eonatdo, _ bate fie von ihm ſelbſt gerbe". Nach dem 
ode des Francesco bekuͤmmerte fich eben niemand in 
dec Familie ſonderlich um diefe Schriften, fo daß ein 
gewiffer Lelio Gavardi von Afola die bequemfte Geles 
genheit hatte fic) der dreyjehn Bande ju hemadhtigen, 
worin fie Damals beftanden'. Er brachte fie nad) Flo⸗ 
renz, in der Abſicht fie dem Großherzog Francesco von 
Medici gu verfaufen; aber der unvermuthete Tod des 
letztgenannten -verhinderte die Ausfuͤhrung diefes Plans, 
Gavardi ging alfo wieder in fid), und uͤbergab dem 
Giovanni Ambrofio Mazzenta, einem Mailandifchen 
Edelmanne, die Handfchriften, damit er fie der Faz 

milie Melzi wieder zuſtellen moͤchte. Allein dieſe mach⸗ 
te ſich ſo wenig daraus, daß ſie von den 13 Baͤnden 
nut 7 behielt; die aͤbtigen 6 blieben in den Haͤnden 
der Mazzenti, welche einen davon dem Herzog Carl 
Emanuel von Savoyen ſchenkten. Ambroſio Figini be⸗ 

- fam einen andern, der nachher in den Beſitz des Foz 
feph Smith, welder alle Zeichnungen Figini’s kaͤuf⸗ 
lich an fich brachte, uͤberging. Cinen dritten erhiele 
der Cardinal Federico Borromeo; und bereicherte da⸗ 

mit die Ambroſianiſche Bibliothek, mit deren Stif— 
| tung. 

g. RNimuch 2 in Folio, 3 in Quart, 3 in Oftav, 3 in 
Duodez, und 5 in Sedez. 

h. G, den dritten Artikel feines Teftaments, twelches in die 
neue Ausgabe des Vaſari T. V, p. 79 eingeruͤckt iſt. 

i. Daher fchreibt fic) der oben angefuͤhrte Irrthum, als 
ob in der Ambroſianiſchen Dibliothet aud) ue fo vidle 
enthalten waren, 
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tung et beſchaͤftigt war. Die andern drey Bande, die 
bey der Familie Mazzenti geblieben waren, wurden 
ein Cigenthum des Pompeo Leoni; diefer vermehrte fie 
mit andern Gachen vom Leonardo, und fete daraus 
einen febr ſtarken Gand jufammen, der, wie man 
behauptet, 1790 ZBeichnungen enthielt. Da in dev 
Folge Galeazzo Arconati fie erftanden hatte, fo machte 
er Damit, nebft allem uͤbrigen, was er von demſelben 
Meifter an fic) gebrachte hatte, was in zwoͤlf Ganden 
beftand, im J. 1637 dev Ambrofianifden Bibliothek 
ein Gefchenf*. Man fagt, einer diefer Bande fey vol 
von Kopfen und Karifaturen, die fich auf 200 belaufen. 

~ Was ferner die ſieben Vande betrifft, welche fic 
die Familie Melzi vorbehielt , fo glaubt man, ſie 
nue: cout fenen 

k. Diefe Freygebigkeit iſt durch folgende in der Gemahides 
Gallerie neben der Gibliothet im Marmor eingehauene 
Inſchrift verewigt. 

LEONARDI VINCI 
manu «& ingenio celeberrimi 

lucubrationum Vol. XII, 
habes o civis. 

_ Galeaz. Arconatus 
inter optimates tuos 

bonarum artium cultor optimus 
repudiatis regio animo 
quos Angliae rex pro uno offerebat 

aureis ter mille Hispanis 
ne tibitanti viri deeffet ornamentum 
Bibliothecae Ambrofianae confecravit, 
Ne tanti largitoris deeffet memoria 

quem fanguis quem mores 
magno Federico fundatori 

adftringunt ers 
Bibliothecae Confervatores 
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ſeuen nach Spanien an den Konig Pbitipp geſandt 
worden". 

Es iſt eine natuͤrliche — ‘bag ſich bate 
dieſen haudſchriftlichen Schaͤtzen der Ambroſianiſchen 
Bibliothek die bloß aus Anfuͤhrungen bekannten iid 
oben aufgezaͤhlten Schriften Leonardo's, die Kunſt be⸗ 
treffend, alle oder großentheils befinden koͤnnten Sie 
wurde, mit indeſſen nicht beſtaͤtigt, als id) deswegen 
ey dein ſchon dfecr mit Ruhm erwaͤhnten Carlo Vian 
coni anfragte. Er ſchrieb mir Gus Mailand unteritt 
4ten Oft. 17902 “Was die ManufFripte des Leonar? 
do betrifft, fo giebt es Feine, aufer in der Ambrofiani 
ſchen Bibliothek, aber es find nicht die, welche die ae 
nen Kuͤnſte nithig haben wuͤrden. Lomazzo ſagt, er 
sabe einige geſehen, welche man jefe nicht mehr fennt.” 
Es ware febr ju wuͤnſchen, daß wenigftens der In⸗ 
halt diefer Handſchriften bekannt gemacht wiirde: tin 
Wunſch, dem fich leider die dortigen kriegeriſchen und 
politifden Degebenbeiten fuͤr jetzt — 
ſcheinen. 

Es iſt ſchon zu Anfange erwaͤhnt worden, daß Leo: 
nardo aud) die Poefie getrieben. Allein feine dichteri⸗ 
ſchen Produkte ſind der Nachwelt toc weniger ju gute - 
gefominen als feine profaifden. .. Mur ein einziges 
Sonnet hat uns Lomazzo erhalten *. Freylich ein ge⸗ 

1 ringer 

. &. Lettre fur Leonard da Vinci 4 Mr. Te Comte de Cay- 
mai , von Mariette gefchrieben und in das Italiaͤniſche 

uͤberſetzt in den Letter. Pittor. Tl, p. 168 u. fs — 
Crespi behauptet in einem feiner Briefe, vielleidt nach 
Ricardfon (T. 111, p. 37-38), daß in der Bibliothek 
des Kloſters 8. Michele in Bosco in, Sologna eal 
Schriften de3 da Binet | aufbewabet werden. 

m. Trattato della Pittara Lib, VL, Ce2. p. 282- 
. — Chi 

\ 
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ringer Ueberreſt, der aber dennoch auch von diefer Seis 
te Ehtfurcht vor jenem unſterblichen Geiſte gebietet, 
und durch den ſtrengen Ernſt und die Gediegenheit der 
Spruͤche bey der ſchlichteſten Einfalt des Ausdrucks im 
hohen Grade eharakteriſtiſch ift. Die Urſache, war: 
um fid) nicht mehr von Leonarde’s Gedichten ers 
halten hat, ift wohl die, daß er meiftens improvifirte. 

Gluͤcklicher ift man in Anfehbung feiner Handzeich: 
Hungen geweſen. Da Leonardo’ unermuidlich in der 
treuen Nachahmung det Natur war, und befonders 
den wahrſten Ausdruck jedes Charakters und jeder Lei⸗ 
denſchaft zu erhaſchen ſuchte, fo pflegte er immer ein 
Buͤchlein bey ſich gu fibren, worin er anf mehreren 
Blaͤttern alle die verſchiednen Bildungen von Stirn, 
Naſe, Mund tind Kinn, welche die Natur irgend here 
vorbringen kann, gezeichnet hatte “». Wenn et nun 
irgendwo einen Me 

; . : Gu. ant 78 ſiogno⸗ 

Chi non pud quel iche:vuol, quel che pud voglia 
Che quel che non fi pud folle ¢ volere. 
Adunque ſaggio Puomo ¢ da tenere, 
Che da quel che non pud fuo voler toglia. 

Perd che ogni diletto.noftro e doglia 
Sta in si e nd foper, valer, potere. 
Adunque quel fol-pud, che eol dovere 
Ne trae la ragion fuor di fua foglia. 

» 7 Ne fempre é da voler quel che l'uom pote. 
Speflo par dolce quel che torna amaro. 
Pianfi gia quel ch’io volfi, poi ch’io l’ebbi, 

Adunque tu Lettor di quefte note, 
Sa te vuoi efler buono e a gli altri caro, 

Vosli fempre poter quel the tu debbi, 

A 

Mir find von diefem Sonett zwey Deutſche Ueberſetzun - 
gen befannt,, die cine von meinem fchdgbaren Freund, 
dem Hrn. Rath Schlegel, die andere von unferem eherna: 
ligen Profeffor Dreyer. ' 

np, Leon, da Vinci Tratt. Cap. 95. 189 und 190. ; U3 ' Gite 

mit einer auffallenden Phy⸗ 
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ſiognomie antraf, oder eine ihm intereſſante Leiden⸗ 
ſchaft beobachtete, fo trug er; fie ſogleich in ſein Biichel: 
hen ein. Sein Cifer hiebery ging -fo, weit, daß er fo- 
gar die Verurtheilten bis zu ihrer Hinrichtung begleite- 
te, um alle ihre Gewegungen zu bemerfen ° « Auf 
Diefe Art fammelte er fic) einen grofen Haufer von Kaz 
rifaturen; dief war aber bey ibm cin tiefes phyfiogno- 
miſches Studium, da die Caracci, von denen. man 
auch weiß, daß ſie viele. Karifaturen gezeichnet es 
bloß zum Scherze und als das Spiel einer. mipigen 
Phantaſie trieben. 

Loinazzo P erwabnt ein Buchelchen mit — 
60 Karikaturen des Leonardo, welches damals Aurelio 
Lovino beſaß. Wahrſcheinlich ſind dieß dieſelben, 
welche Wenzel Hollar nad) den im Beſitz des. Graz 
fen Arundel befindlichen Originalen in Kupfer geſtochen 
hat. Doch die ſchoͤnſte Sammlung hat dev verdienft: 
volle Graf Caylus geſtochen, und mit dem oben anges 
fiibrten Briefe des Mariette Hefannt gemacht: | 

Recueil de Tétes de caradtére & de charge, deffi- 
nées par Leonard da Vinci Florentin et graves 
par M. lest. de C. 1730. 

Man hat bavon einen deutſchen Nachſtich: 

Leonardo da Vinei Koͤpfe nach C. de C. — 
von J. UP. Augſpurg. fol. 

Dieß koͤnnte vielleicht diefelbe Sammlung ſeyn, die 
ehedem der Cardinal Silvio Valenti befeffen hat Y 

— — Hie⸗ 

o. Lomazzo Lib, II, cap. I, p. 107. 
p. Trattato etc. Lib. VI, cap. 32. p. 360 ti der. Anas 

gabe von Malland 1584. / 

q. ©. Letter, Pittor. T. If, p. 170. 
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Hieher gehoͤren auch noch: 
Deſſeins de Leonard de Vinci, aves sla ‘Charles 
-Jofeph Gerli. Milano 1784. » 

Offervazioni fopra i Difegni. re gia dal!’ 
Abate Amoretti. Milano 1784. 

Gecgenwaͤrtig iſt der Anfang gemacht worden, die zabl⸗ 
reichen Handzeichnungen von Leonardo, die fid) in der 
Sammlung des Kénigs von England befinden, in Kuz 
pfer ju ſtechen: 

Imitations of original Defi igns by: — da 
Vinci, confifting. of various drawings etc. in 
-his Majefly’s. Collection, publifhed by o/h. 

- Chamberlaine. London 1796. No, 1, fol. 

Dieſer Heft enthale ein ſehr fchones Bildniß des Mah: 
fers an der Spitze, alsdann cin furzes Leben von ihm, 
und fiinf Zeichnungen, worunter zwey anatomife find, 
mit vielen Anmerfuhgen, nach Leonardo's Gewohn⸗ 
heit verfehrt mit der linken Hand geſchrieben, fo daB 
man fie im Spiegel fefen mug. Aus eben derſelben 
Sammlung hat man noc) einen andern beſonders ge— 
lieferten Kupferftid) * nach einer anatomifchen Zeid: 
nung. Sie ſtellt den Aufſchnitt dev Figur eines Man—⸗ 
nes und einer Fran im Beyſchlafe vor, ift ebenfalls 
mit dergleichen Anmerfurgen verfehen , und in der 
That die feltfamfte Idee, die fich denken lage. 

Ich beſchließe die Litteratur des da Vinei mit einer 
Machricht, die den Freunden der Gefchichee der Kunft 
nicht anders als angenehm ſeyn kann: naͤmlich daß der 
ee durd) andre Schriften in diefem Fache befannte 

Abate 

unſer beruͤhmter Hr. Hofrath — hat die Guͤte 
gehabt ihn mir mitzutheilen. 

pe U4 : 



312, GefHidte” 
Abate Comolli damit befchaftigt iſt, ein ausfuͤhrliches 
Leben des Leonardo ju ſchreiben, wenn es nicht etwa 
ſchon erſchienen iff, Rae Wrseataar ips Vk 

* — — 

bu 

Die vorzuͤglichſten Schiler des Leonardo find fol⸗ 
gende: Cefare da Seſto, der aber auch die Werke 

Raphaels ſehr fiudirtes Bernardino Luvino, 
ein ausgezeichneter Mahler, der fic) ebenfalls den Styl 
Raphaels ancignete, und ihn mit dem feines Lehrers 
zu verbinden wufte; Andrea Galaine, und 
Srancesco Melzo, den wir ſchon als Erben Leo— 
nardo’s genannt haben: bende Lieblinge ibres Meifters. 
Vafari nennt noch den Giov. Antonio Boltrafe 
fio, dev aber fchon ing J. 1916 flarh, und Andre 
redhnen aud) den Lorenzo Lotto unter die Schuler 
des da Vinci. Wie viel Vortheil Fra Bartolomeo 
della Porta und fo viele andre Kinftler aus dem. Stu⸗ 
dium feiner Werke gezogen, werden wir bald Gelegens 

Geit haben gu ſchen · 
Baceio (Bartolomeo) della Porta wurde 

im J. 1469 jn. der Machbarfehafe von Florenz geboh: 
ren. Sein eigentlicher Geſchlechtsnahme ift villig uns 
befannt geblicben; den Mahmen della Porta hat 
et bloß davon befommen, daß er bey Gerwandten in. 
det Mabe des Thores S, Pietro Gattolino wohnte, dens 
felben aber lebenslang behalten, ob er gleich in der 
Kunſtgeſchichte befannter unter dem Mahmen Fra — 
Bartolomeo di S. Marco ift, den ev bey ſei⸗ 
ner Cinkleidung als Dominifaner echielt. Er wurde 
als Knabe dem Cofino Noffellé zum Unterridhe Aberge: 
ben, verlief jedoch in der Folge diefen Lehrer, und leg⸗ 
te fic) hauptfachlic) auf das Studium der — des 

eonar⸗ 
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Seonardo. Auf diefe Art machte er grofe Fortſchritte 
in der Zeichnung, nod) mehr aber im Rolorit, und 
vereinigte ſich zu gemeinfchaftlichen Arbeiteh mit Maz 
tiotto Albertinelli. Indeſſen beherrfdjte von Jugend 
auf ein religidfer Hang fein fanftes, furchtfames Ge: 
mith, und er hatte diefe Lebensart nod) nicht lange ge: 
fiibrt, als er fic) unwiderſtehlich getrieben fuͤhlte, in 
den Dominifaner:Orden ju treten. Vielleicht Harte 
aud) der Fanatifer und Demagog Gavararola, dem 
er ſehr ergeben war,’ Cinflug auf diefe Entſchließung. 
Allen feinen Freunden misfiel fie freylich aufs duperfte, 
vorzuͤglich feinem Mitſchuͤler Marivito, mit dem er 
ſchon verſchiedne Arbeiten gemeinſchaftlich unternom⸗ 
‘men hatte; um ſo mehr, da man es damals fuͤr aus: 
gemacht hielt, er werde die Mahlerey fiir immer auf: 
geben. Er ließ fic) indeffen nidt abbalten, und nahm 
Ju Prato das Ordenskleid. Von da kam ev nachher 
in das Kloſter des h. Markus zu Floreng’, woeher —* 
oben erwaͤhnter Beynahme herruͤhrt. 

Vier Jahre hindurch hatten ſich die Dedenegebedui 
che und die WAndachtsiGungen feines Geiſtes fo ais: 
ſchließend bemachtigt, duß ex niche nut den Vitten ſei⸗ 
net Freunde, fondern fogar des Priors alle Mahler: 
arbeit abfchiug. Math aner fo langen Panfe erwachte 
endlich die Liebe zur Kunſt wieder in ihmm, und er er⸗ 
‘gab fic) ihr mit ernenertem Eifer. Unt dieſe Zeit war 
es, daß Raphael einen Beſuch in Florenz niadhte *, 
ber welcher Gelegenheit diefe beyden vortrefflichen Maͤn⸗ 
ner genaue Freundſchaft ſtifteten. Ohne Ciferfiche 
fuchten fie fich gegenfeitig in der Kunft weiter zu brine 
gen: Raphael 50g nicht wenig Vortheil von der liebliz 
ae Berfepmneljung der Farben, worin Bartolomeo 

te ‘Meie 
3 <6. oben e 87. | 

7 
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Meiſter wars und dieſer, dem es an Kenntniß der Re: 
gelu der Perfpeftiv ſehlte, wurde in diefem fo nothwen⸗ 
digen Theile Der Kunfi vom Raphael unterrichtet.. 

Fin Kommentator des Vafari * hat gegen.den legs 
tet Umſtand Zweifel erhoben, weil Bartolomeo daz 
mals ſchon 35 Sabre, Raphaclaber faum 21. alt war; 
es fey alfo fiir jenen gu fpat gewefen, noch die Perfpeks 
tiv gu lernen. Auch glaubt er den Vaſari in Widers 
ſpruch mit ſich ſelbſt ju finden; indem derfelbe im ez 
ben des Gramante erzaͤhlt, Raphael habe in.der Are 
Hiteftur viel von ihm gelernt. Allein der Urheber dies 
fer, Bemerkung unterſcheidet Architektur und Perfpeks 
tiv, zweyerley vollig von einander unabhangige Kennt⸗ 
niffe, nicht gehdrig. - Man fann ein groper, Architekt 
fiir wirkliche Gebaͤude ſeyn, ohne fic) bey ihrer. Dar⸗ 
ſtellung auf Gemablden ſonderlich auf die Perfpeftiv 
zu verfichen; nod) weit mehr iſt dieß ben den Verkuͤr⸗ 
gungen an belebten Figuren der Fall: Naphacl fonnte 
alfo auf der ander, Seite Dem Bartolomeo. febr wohl 
die Perfpeftiv der Flachen, die verhaltnipmapige Verklei⸗ 
yerung der Gegenftdnde u. f.wemittheilen, und nachber 
vom Gramante die Architeftue, um Gebaͤude aufzu⸗ 
fiibren, erlernen. — 
Das Verlangen, Rom und die Werke ſeines 
Freundes Raphael zu ſehen, deſſen Ruhm immer hoͤ⸗ 
her ſtieg, bewog den Bartolomeo ſich von ſeinem Obes 
ren. die Erlaubniß zu einer Reiſe dahin zu erbitten. 
Er fuͤhrte ſie auch wirklich aus; doch ſey es nun, daß 
die Hertlichkeiten des Griechiſchen und Roͤmiſchen Al⸗ 

terthums, und die Meiſterwerke Raphaels und Miz 
chelan⸗ 

t, ©, Ed, di Siena T.V, p. 182, wo dieſe Mote dem 
Bottari zugefehrieben wird. Ich finde fie jedoch nicht in 
der Ausgabe des Bottari, wohl aber in der Florentinis 
fen T. lil, p.~116. 
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chelangelo's ſeinen Geiſt auf einmal zu ſehr betaͤubten, 
oder eine andre zufaͤllige Urſache: genug, es wollte ihm 
mit zwey Gemaͤblden, die er zu Rom unternahm, nicht 
recht gelingen; er ließ ſie unausgefuͤhrt, und kehrte zu 
ſeiner geliebten Heimath in Florenz zutruͤck. Raphael 
vollendete fie, und fie werden in dem Palaſt von Mon: 
tecavallo aufbewahrt. 

Mach feiner Ruͤckkehr mahlte er einen ſchoͤnen b. 
Sebaſtian, der fiir die Kloſterkirche beftimme war, 
aber, wie es fcheint, fir cin kirchliches Gemaͤhlde ein 
zu liebenswiirdiges Anfeben hatte. Vaſari erzaͤhlt, 
Die Moͤnche hattenin der Beichte erfahren, daß Frauen 
beym Anblicke diefes Heiligen, durch die gefallige nnd 
alljufrene Nachahmung der Matur, zur Sunde vd: 

ren gereizt worden; fle batten. das Bild alfo aus der 
Sings weggehingt, ein gewiffer Giov. Gattifta della 
Palla habe es gefauft, und dem Koͤnige von Frank 
reich zugeſchickt. Mariette hat dieß Gild in Frank: 

_ reich nicht auffinden fonnen, ungeachtet er ſich alle er⸗ 
ſinnliche Muͤhe gegeben. 

Jn einem groͤßeren Stole, als der ihm gerd bulich 
eigen war, mabite er einen heil. Markus, der ſich jetzt 

‘ im Palaft Pitti befindet, und dem Jeſcia⸗ yon Maz 
phael in der Kirche des h. Auguftin ju Rom weder in 
* Zeichnung noch im Ausdrucke im geringſten nach⸗ 
ſteht. 

Daß dem Bartolomeo die Erfindung des Modelles 
von Holz oder des Gliedermannes zugeſchrieben wird, 
habe id) ſchon in dev Gefchichte der Roͤmiſchen Schule 
erwahut *. Vaſari bewahrte das urfpriinglide Moz 
dell des Erfinders, 06 es ſchon von Holjwirmern zer⸗ 
freffen und fonft verdorben war, als eine große Geltens 
Beit auf. 

Die: 
nS. oben S. 109. 

/ 
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Dieſer fleipige Kuͤnſtler pflegte feine Bilder) ehe 
et fie mit Farben ausfuͤhrte, gran in grau zu mahlen: 
eine Methode, die frenlidy ermuͤdend aber doch nicht 
vertverflidh iſt, Weil man auf diefe Are die vichtige Ab⸗ 
ſtufung des: Helldunkels deſto gruͤndlicher fiudiren Fann: 
In Der Gallerie zu Floreny ſteht man ein ſolches Bild 
des Bartolomeo, das die Schutzheiligen der Stadi 
vorſtellt. Es wurde nicht in Farben ausgefuͤhrt, weil 
er krank ward, waͤhrend er daran arbeitete, und bald 
darauf ſtarb. In der gu eben diefer Gallerie gebarigen 

- Samntlung' von Handzeichnungen findet man auch eine 
Sfizze deſſelben Bildes, worauf die Bekleidung der 
Figuren weggelaſſen ift: eine Weife, ‘woran ſ ich auch 
Raphael gewoͤhnt hatte *. 

In der Zeichnung des Fra iſt viel 
Grazie; ich geſtehe, daß ich nicht mit Lanzt die Grog: 
Heit des Michelangelo, darin entdecken fann, dagegen 
bat fie viel von der Raphaeliſchen Art an ſich as 
das Kolorit betrifft, fo iff er ganz aus dem Charakter 
der uͤbrigen Florentiner ſeines Zeitalters (doch mit 
Ausnahme des Andrea del Sarto) herausgegangen, 
und ſcheint ſich die den Venezianiſchen und den beſten 
Lombardiſchen Mahlern eigne Verſchmelzung der Far⸗ 
ben zum Ziel gefebe ju. pane DBefonders befigt er die. 
Kunft, emen gewiſſen Duft aber feine Figuren ju vers 

breiten, der fie Hervortreten madt,. und ihnen einen 
Schein des Lebens giebt. Die fchinften Stuͤcke von 
ihm befigt. die großherzogliche Gallerie zu Florenj; 
Doch finden fic) auch febr ſchaͤtzbare in nicht geringer 
Anjahl in den DominifanerEloftern in ganz Toscana 
jerſtreut. 

Dieſet 

x. Man fehe verſchiedne unter den —— von ibm, die 
Crozat — gemacht. 

— 
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Dieſer große Meiſter ſtarb im J. 15 17 Seine 
ausgezeichnetſten Schuͤler waren Checchino del 
Frate, Benedetto Ciamfanini, Gabbriel 
Ruftici, und Fra Paolo von Piftoja.. Der 
letzte erbte alle Kunſtſachen feines Lehrers, von denen 
er in det, Folge fir feine eignen Arbeiten Gebraud 

» Ridosfordi Domenico @hirlanrajo hat 
ſich hauptſaͤchlich unter Fra Bartolomeo gebildet, ob 
erngleid) auc) die Werke des Michelangelo ſehr ſtudirt 
hatte. Er wufte fic) viel von Raphacls Weiſe zu. eis 
gen gu machen, deffen genauer Freund ev war, und 
Der ihn fo febr ſchaͤtzte, daß er ihm, als er auf Ge: 
fehl Julius des gweyten nach Rom gehen mute, auf: 
trug, cin Gemahide, welches ev auf Beſtellung eini: 
Get Gienefifehen Cdelleute angefangen hatte, yu voll: 
enden. In der Folge bemuͤhte ſich Raphael ſehr, ihn 
zu ſich nach Rom zu ziehen; aber Ridolfo, der ſich 
nod) nie, fo xu fagen, aud) nur einen Schritt von Flo⸗ 
ren; entfernt atte, war nicht zur Annahme der Ein⸗ 
ladung zu bewegen. Zen ſeiner vorjiglichften Werke 
werden jetzt in Der. Mahler⸗Akademie gu Floreng be: 
ieee 08 mS 

» Als einen Mitfehiter des ra DBartolomes a 
Reitnehmedan vielen feiner Arbeiten haben wie ſchon 
oben den Mariotto Albertini genannt. Er lege 
te fic) febr auf das Studium der Ueberbleibſel des Al⸗ 
terthums, die in dem Landhaufe Lorenzo von Medicis, 
des Pradtigen, gefammelt waren. Die Manier des 
Bartolomeo wufte er fehr genau nachzuahmen; als 

dieſer in Den Orden teat, vollendete Mariotto verſchied⸗ 
ne von ibm unvollfommen gelafne Werfe fo, daf fie 

yon 
ve Bur Zeit des Bafaré waren e im its itz der Brůder⸗ 

ſchaft des heiligen Zanobius. is ‘f 
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yon einer einzigen Hand herzuruͤhren ſcheinen. Dock 
mit dem Fortgange der Fabre verlor ſich dieſe Aehn⸗ 
lichfeit, und Mariotto blieb weit hinter ſeinem Freun⸗ 
de zuruͤck. vf ; J 

Albertinelli hatte verſchiedne Schuͤler; die vorzuͤg⸗ 
lichſten darunter waren Giuliano Bugiardini, 
Franciabigio, und Viſino von Florenz. 
Der letzte ließ ſich in Ungern nieder, wo er auch ſein 
Leben beſchloß. Vaſari nennt darunter auch den Yue 
nocenzo von Imola, von dem wir an einem auz 
Dern Orte reden werden. : 

In dieſe Zeit fille aud) Francesco Granacei, 
ein ſchaͤtzbarer Mahler, der fich aber hauptſaͤchlich daz 
Durd) befannt gemacht, daß er die Crfindung der Mass 
feraden und andrer Volfsfefte vervollfommet hat, wel 
ce damals zu Florenz mit grofem Pomp und allge⸗ 
meinem Genfalle begaugen wurden * 1b 78) 

Andrea del Sarto, 
geb. gu Florenz 1488, geſt. 1530. 

Der cigentliche Nahme diefes Kuͤnſtlers, der die 
nichefien Cigenfchaften der grofen Meifter der Floren: 
tinifchen Schule in ſich vereinigte, iff Andrea Van: 
nucdhi, ev ift aber faft nur unter dem obigen in der 
Kunſtgeſchichte bekannt. Ungluͤcklicher Weife fiel ev 
in ſeiner fruͤheſten Jugend in die Handeveines unger 
ſchickten Lehrers, des Gian. Darile, eines Mablers. 
ohue alles BVerdienft. Hierauf fam er in. die Schule 

des Piero di Cofimo, und endlich vollendete er feine 

Bildung durch das Studium der ſchon erwaͤhnten bes 

z. ©. Tutti i Trionfi, Carri, Mascherate ete., andati 
per Firenze dal tempo del Magnifico Lorenzo de’ Me- 
dici, fino all’ anno 1559 etc. Cosmopoli. 3750. 7 
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ruͤhmten Cartons von Leonardo’und Midhefarigeto, und 
erreichte einen fo bohen Grad von Volfommenheit in 
Der Kunft , daß man ihn den —“ Mahlern 
Italiens gleichſtellen muß. 

Andrea ſtiftete eine unzettrennliche Freundſchaft 
mit einem andern Florentiniſchen Mahler dem: Mare 
cantanio Franciabigt. Sie eriffneten fogar eine 
getneinfchaftliche Werk ftatte, und fuͤhrten in der Folge 
viele Arbeiten in Verbindung aus. 
Unter der grofen Anzahl von Gemahlden des Anz 

Drea, die gu Florenz vorhanden find, verdienen zwey 
im Gerviten « Rlofter befindliche, das cine im Vorfaal 
der Kirche, das andre in dem Bogen im Gewoͤlbe 

- Uber der Seitenthuͤr derfelben, eine vorzuͤgliche Erwaͤh⸗ 
nung. Man bemerkt daran in den Bewegungen et: 
was von der nachdriicflidjen Kuͤhnheit des Michelange⸗ 
lo, das aber durch gefallige Linten im Geſchmack des 
Fra Bartolomeo, und durd) Leonardo's auserlefene, 
gelebrte Fuͤhrung des Pinfels gemildert wird. 

Ungeachtet Andrea im Stande war, ſolche Meiz 
ſterwerke gu liefern, fo warfen ifn dod) Viele vor, es 
feble ihm an dent zur Kompofizion noͤthigen Feuer det 
Begeiſterung, weil er ſich fuͤr einige ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzungen gewiſſer damals herausgekommener Kupfer 
von Albrecht Duͤrer bediente, indem er ſie nach ſeinem 
Geſchmack umbildete. Aud) Vaſari, fein Schuͤler, 
muß unter dieſe partheyiſchen Anklaͤger gerechnet wer⸗ 
den, da er, ſtatt ſeinen Meiſter gegen die voͤllig unge- 
gruͤndete Beſchuldigung in Schutz zu nehmen, ein ver⸗ 
daͤchtiges Stillſchweigen beobachtet. Ueberhaupt 
ſcheint Vaſari einen beſondern uͤblen Willen gegen den 
wackern Andrea gehegt zu haben. Keine andre Lebens⸗ 
beſchreibung in ſeinem ganzen Buche hat von der erſten 
zur zweyten Ausgabe eine ſo große Veraͤnderung erfah⸗ 

ren, 
\ 
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ren, als di¢ des letztgenannten. Vaſari hatte namlich 
in der erſten cine Menge Zuͤge, den fittliden Charak⸗ 
ter des Andrea und feiner Frau betveffend, aber ohne 
allen Bezug auf die Kunft, angebracht, Die er nadhs 
her weglieB*. Was die, dem Andrea ebenfalls vor: 
geworfue, Wiederhohlung einmal gebrauchter Ideen 
in der mahleriſchen Kompofizion anlangt, fo verweife 
id auf das, was id bey Gelegenbheit des Pietro Pee 
rugino und des Federico Barozzi gefagt habe. 
Eines der bewundernswirdigften Gemahtoe des 
Andrea del Garto ift das auf der Tribune der großher⸗ 
zoglichen Gallerie, welches den todten Chriſtus mit der 
Jungfran und einigen Heiligen vorftelle. Der Abate 
faftci, der Verfaffer des fo eben-angefiibreen Werkes, 
fagt uͤber dieſes Bild, daß die Lieblichfeit des Kolo⸗ 
rits beſonders an den Koͤpfen und Haͤnden, und der 
wahre, genau richtige Ausdruck, die Vorſtellung ver⸗ 
anlaſſen, es ſey mit großem Studium in der Einſam⸗ 
feit gemablt worden; vielleidht habe es Andrea alfo 
damals verfertigt, als et fich vor den Verwuͤſtungen 
der Peft an den Fuß eines abgelegenen Berges gefluͤch⸗ 
tet hatte. Wenn diefe VBermuthung wahr ift, fo mug 
es eine feiner letzten Arbeiten geweſen ſeyn. 

Es waren einige Gemaͤhlde des Andrea nach Frank⸗ 
reich gekommen an denen Franz der erſte ein fo großes 
Wohlgefallen fand, daß ev ſich ungemein freute, als 
er erfuhr, er koͤnne den Kuͤnſtler ſelbſt in ſeine Dienſte 
bekommen. Dieſer ging auf das Verſprechen eines 
ehrenvollen Gehalts im J. 1518 nach Frankreich, und 
war pao tiber * Veraͤnderung ſeiner nicht allzu⸗ 

guͤnſti⸗ 

a, Man ſehe die Ausgabe von Siena, wo alles Wegges 
laffene in den Noten wieder hinzugefuͤgt iſt. . 

b. Cinen Rupferflid) davon enthalt die — Pittrice 
‘No, 40 . 
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giinftigen Lage auf dem Gipfel des Gluͤcks Allein die 
Siebe ju feiner Gattin Cdie aud) faft anf allen feinen 
Gemaͤhlden, entweder als Madonna oder fonft vor: 
koͤmmt) bewog ihn nicht nur den Aufenthaitin Frankreich ; 
wieder aufjugeben, fondern auch feinen freygebigen Be: 

ſchuͤtzer mit Undank zu belohnen. Er verſprach nam: 
lich dem Koͤnige, baldigſt zuruͤckzukehren, und nahm es 
auf ſich in Italien Stuͤcke von den beruͤhmteſten Mei— 
ſtern fuͤr ihn zu erſtehen. Hiezu wurden ihm alſo die 
noͤthigen Summen ausgezahlt. Kaum aber wae Wiz 
drea wieder in Floren; angekommen, fo dachte er, bez 
rauſcht von den Umarmungen feiner geliebten Frau, 
nicht mehr an das Arbeiten, und vergaß ſo ganz die 
Verbindlichkeiten gegen ſeinen Fuͤrſten, daß er alles 
fuͤr den Ankauf von Gemaͤhlden empfangene Geld fire 
andre Dinge ausgab. Zu ſpaͤt ſah er ſeinen Fehler 
ein: alles, was er nunmehr verſuchte, um den gered): 
ten Unwillen des Konigs ju befanftigen, war verged:- 
lich. Unter andern mablte er cin außerordentlich ſchoͤ⸗ 
nes Bild von der Opferung Abrahams, das er ju 
dieſem Zwecke fiir Franz den erflen beſtimmte. Aber 
dieſer wollte nichts davon hoͤten, wid das Gemaͤhlde 
ijt, nachdem es durch verſchiedne Haͤnde gegangen, ge: 
genwaͤrtig in der Kurfuͤrſtlichen Gallerie zu Dresden 
befindlich, und macht eine Hauptzierde derſelben aus?. 

ii: : Als 

c. Wie nothwendig ef fir bie Großen ift, die Kabinette 
oder Gallericn anlegen wollen, oder wenigſtens fiir die 
Minifter, denen von ihren Farften dic Aufſicht uͤber die: 
felben anyertraut wird, die Gefdhidte dee Mahlerey, 
und insbejondre der Wanderungen der Genrdhlde zu ftus 
diren, davon mag folgended jum Beweiſe diencn. Ba: 
ſari crzablt von diefem Bilde, es fey eines von den zweyen 
gewefen, die ev auf Anrathen des Giov. Battifia della 

; Seer, Palla 

Fiorillo's Geſchichte 9. zeichn Zuͤnſte. Bet X 



322 — Gelhigte 
7 

’ Palla gemahlt, und womit diefer unternommen, ihe 
wiederum bey Feanz dem erſten in Gunſt ju ſetzen. Rad 
dem ode docs Andrea, und der Verhaftung des della 

Palla, Habe Filippo Strozzi es an ſich gefauft, und dent 
Alfonſo Daralos, Marcheſe del Vasco, geſchenkt, der 
es nach der Inſel Sschia habe ‘bringen faffen, u. f. w. 
Eben daffelbe bezeugt auch Baldinucet, und fuͤgt hinzu 
(T. IV, p. 96), dad Bild fey nach Florenz zuruͤckge⸗ 
fommen, und lange Zeit im Beſitz der. dortigen Fuͤrſten 
in der großherzoglichen Gallerie geblichen. Wie derfelbe 
Schriftſteller erzaͤhlt (CT. XVU, p. 76), ging es nachher 
nach Modena, und von da nad Dresden, wo es nocd 
gegenivdrtig fiebt, wo id es vor wenigen Sabhren mit 
dem gréften Vergniigen betrachtete. Deſſen ungeadhtet 
Heifit.es in Terhoven Memoires genealogiques de la mai- 
fou de Medicis L. XV, p.164. ‘**Le facrifice d’ Abra- 
ham, oti l'on remarque une maniere grande et fupéri- 
eure au faire ‘ordinaire de ce maitre. Il y a’ quelques 
années que Mfgr. le Prince Stadhouder a fait lacquifi- 
tion de ce divin tableau, qu’il ne tient qu' à nous d’al- 
ler voir , et d admirer quand il nous plait. Le feu Roi 
de Pologne, Eleéteur de Saxe, |'avoit acheté du Duc 
de Modene, et c'eſt de la Galerie de Dresde qwil a paffé 
dans le cabinet de S, A. S. Und nachher fuͤgt er hinzu: 
Le comble de |’extravagance feroit de douter de Porigi- © 
nalité du tableau de la Haye qui trés certainement eft 
celui de Dresde et de Modene.  S8ie fommt es, daß 
von Dresden aus fein Direftor der Rinfte, a 

_ der Gallerie, oder fone jemand, diefer falfhen and fur 
ber Ruhm der dortigen Sammlung nachtheiligen Bez 
Hauptung widerfpridt, da ein ſolches Stillſchweigen das 

Publikum dod zweifelhaft —* finnte? — 

Ais Friederich der zweyte, Herzog von Mantua, 
durch Florenz ging, um den Pabſt Clemens dem ſie⸗ 
benten ſeine Aufwartung zu machen, ſah er daſelbſt 
das ſchoͤne Bild Leo des zehnten, zwiſchen denen der 
Kardinaͤle Julius von Medicis und de Roſſi, ein un⸗— 
fierbliches Werf Raphaels. Cr war gan} davon bezau⸗ 
bert, und bat es fic) von Clemens dem fiebenten jum 

r Geſchen⸗ 
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Geſchenke aus, welder es ihm denn auch jugeftand, 
und an Octavian von Medicis den Anftrag 
nad) Florenz ſchickte, es einzupacken und nach. 
Mantua zu ſenden. Octavian, der Florenz eines fol: 
chen Schabes nicht berauben wollte, zog die Sache, 
unter Dem Vorwande, daß er einen neuen Mahmen um 

das Bild machen laſſe, in die Laͤnge; unterdeſſen ließ 
er heimlich den Andrea del Sarto eine Kopie davon 
verfertigen, die mit einem praͤchtigen Rahmen verziert, 
Dem Herzoge zugeſchickt ward. Nun befand ſich ge 
rade damals Giulio Romano zu Mantua, der an dein | 
Original unter Naphacls Auffiche an den Gewaͤndern 
initgemahlt hatte. Ungeachtet deffen erfannte er die 
Kopie ohne Anfiand' fiir das aͤchte Gemaͤhlde Raphaels, 
und die Sache ware vielleicht nicmals herausgekom⸗ 
men, wenn nicht Vafari, dev als cin Anhanger des 
Haufes Medicis von dem Geheimniffe unterrichtet war, 
und nod) ſehr jung nach Mantua fam, dem Giulio 

aus dem Irrthume gebolfen hatte, indem ev ibm das 
darauf angebrachte Merkzeichen des Andrea zeigte. 
Giulio war vor Erſtaunen auger ſich, und ſchaͤtz⸗ 
te darum Das Werk nicht weniger, als wenn es 
wirflic von der Hand feines Meifters gewefen. ware. 
Er behauptete vielmehr, man miffe es nod) viel mehr 
ſchaͤtzen, weil es etwas auperordentlidhes fey, das ein 
fo vortrefflicher Meifter die Manier eines andern fo 
gan; annebmen Fonne % a 

Dieſe 
d. Bottari ſagt in einer Note zu dieſer Stelle des Vaſari: 

“Ho ſentito dire da Anton Domenico Gabbiani pittore 
eccellente, e che fapeva bene Ja ftoria della pittura, ¢ 
che era nato poco dopo la meta del fecolo antecédente, 
e aveva praticato molti vecchi pittori, che il fegno, 
che fece Andrea ſulla fua copia, fu, che {eriffe il fuo 

. Home 

— 
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Dieſe merkwuͤrdige Anefoote kann manchen Kinft: 
lern und noch vielmehr gewiſſen eingebildeten Liebha— 

bern zur Warnung dienen, die ſich anmaaßen, ſobald 

nome sulla groffezza della tavola, la qual groflezza ri- 
man nafcofa nella cornice; dalla quale avendo Giorgio” 
fatto trarre il quadro, fece leggere a Giulio il nome | 

-d’ Andrea. Quo quadro con tutti gli altri, 
che appartenevano al duca di Parma, fu trafpor- 
tato a Nupoli, dove con particolar induftria Jo vidi tre 
anni fa, e¢ tornai a rivederlo due volte, ma non po- 
tetti ottenere di farlo calare, e cavar dalla cornice per 
Verificare queſto fatto. Quel che poffo afferire @, che 
quefta ¢ una delie piu ftupende pitture, che io abbia 
yeduto, e par fatto fei mefi addietro al piu, Jo ho 
frefco alla memoria !’ originale di Raffaelle, che’ rivi- 
di non fono molti anni; ¢ dico che occultando i nomi 
degli autori, e quefto fatto, molti anche intendenti 
prenderebbero,, ſe foſſe data loro l’elezione, piuttofto 
Ia copia, che l’ originale; il quale di prefente é alquan- 

“to annegrito si ne’panni, e si nelle carni; ela copia, 

oltre la frefchezza, é pi paftosa, e morbida‘e nelle 
catni, e-ne’panni, . Anche il Richardfon tom. 3. a. ¢ 
665. dice, che-vit chi pretende dacla: man ritta alla co- 
pia. Ma per giudicarne bene, bifognerebbe veder Pun 

 accanto alliitro. Egli per altro*{tima pia P origina’ 
le, ma tuttavia dubita d'eſſer ingannato dalla preveu- 
zione a favore di Raffaelle, Effendovi dipinto il Car- 
dinale de’ Koſſi, apparifce, che l’originale fu fatto tra 

_ -il4517,°¢ 1519. che tanto quefto Cardinale durd in 
quella dignita, Andrea poi lo dovette copiare circa il 
1525. poiché il:Vafari dice, che cid fegui, quando gia- 
‘vanetto ftava alla feucla d' Andrea, che giufto, fu nel 
1525. 0 in quel torno. Sarcbbe neceflario, che tutta. 
quefta iftoria foffe a notizia, o prefente alla memoria 
di chi ha la cura di conferyare fa preziora quadreria di 
S. M. il re di Napoli per far piu giufta ftima di quefto 
famofo e ftupendo quadro.” Es muff von eben dieſem 
Wilde noch eine andre ſchoͤne Kopie geben, nur weiß id 

nicht, wo fie Singerathen fenn mag; Vaſari hat fie fir 
den Octaviat von Medicis qemahit, als diefer das Oris 
ginal dem Herzog Kosmus Abergeben mupte. 

* 
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fie in cine Gallerie hineintreten, nicht nur alle Meifter 
ju nennen, fondern auc) die Kopien von den Originas. 
fen ju unterſcheiden; da es doch eben diefen angeblichen 
Kennern mandmal an den gehorigen Kenntniffen febit, 
um nur das Gute vom Schlechten unterſcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Dieß letzte ift aber der unterfie Grad der Kunfte’ 
kenntniß. Cine hihere Stufe tft es fchon, dem Mahe 
men des Meifters angeben gu fonnen, und die ſichre 
Unterfcheidung der Originale von Kopien erfordert am 
allermeiften. 

Die unabhangige Beurtheihing vom Werthe eines 
Gemaͤhldes, die Unterfcheidung dee hoͤchſt Vollendeten 
yom Sdinen, des Schinen vom Guten, vom Mite 
telmafigen, vom Sehlechten ,. fann fich thetls auf das 

Poetiſche, theils auf das eigentlich Mahlerifehe beziehn. : 
Um ju entſcheiden, ob die Erfindung des Ganjen 
ſchicklich und edel, ob dex den Figuren ertheilte Aue⸗ 
druck dem Gegenfande, und dent Antheile, den fede 
der Perfonen an der Handlung hat, angemeffen, ob 
Die Allegorie deutlich und dichrerifeh, ob das Koftum 
gehirig beobachtet fey, bedarf man nur allgemeine Bile 
Dung des Geiftes, und ein feines, regfames Gefiht. 
lim hingegen ber Zeichnung, Kolorit, Beleuchtung, 
und die Handgriffe der Behandlung, oder das, was 
der grofe Haufen das Mechanifthe der Kunft nennt, 
was aber von dem hoͤchſten und reifſten Nachdenken 
uͤber ſie abhaͤngt, urtheilen zu koͤnnen, muß man gruͤndliche 
Cikfiche in die Regeln der Kunſt beſtzen. Wenn man fie 
opne praktiſche Kenntniß blop fpefulativ ſtudirt hat, 
fo wird man vielleicht fir Den Cindruck eines gutcn Ge 

maͤhldes empfanglic) ſeyn, aber man wird dasjenige, ’ 
| wodutd cin gewiſſes Werk fich eigentlich auszeichnet, 
nicht beſtimmt entwickeln, und a se Ss shines mit 

Gruͤnden belegen koͤnnen. 
*3 Der 
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Der zweyte Grad der Kennerſchaft, naͤmlich die 
Nahmen der Urheber angeben zu koͤnnen, erfodert eine 
große Uebung. Man muß mic der genaueſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine unzaͤhlige Menge von Gemaͤhlden von ak 
fen Sehulen gefeben und geprift’ haben, fo daß man. 
Die unterſcheidenden Merkmahle der verſchiednen Schu⸗ 
len, ihre vorzuͤglichſten Meiſter, welchen herrſchenden 

Geſchmack jeder derſelben eingefuͤhrt, wie ihn Hunder⸗ 
te nachgeahmt, wie fie ibn veraͤndert, u. f. w. voll? 
fommen inne hat. Um ferner uber einen gewiffen Mei⸗ 
fter zu urtheilen, reicht es nicht hin dren oder vier Gee 
mahide von ifm gefebn ju haben: man muß viele aus 
verſchiednen Perioden feines Lebens gefeben, und uͤber 
die Fortfehritte des Kuͤnſtlers, uͤber die Veranderungen 
in fciner Manier, uͤber die Gemabhlde, welche feine 
Siler in der Schule mit Beyhuͤlfe ihres Meifters 
ausgefiihre, endlich iber feinen Geift, Betrachtungen 
angeſtellt haben. Das lebte ift freylich das am leich⸗ 
teften der, Beobachtung fic) entzichende, aber auch das 
entfcheidendfte Kennzeichen: denn der Geift iſt es eben, 
was Der Meifier den Schuͤlern nicht mittheilen Fann; 
und wer fic) alle einzelnen Cigenfchaften eines Kuͤnſt⸗ 
fers gemerft hat, obne feinen Geift gefaßt ju haben, 
fann ibn nod) nicht mit Sicherheit als den Urheber eis 
nes Werkes angeben. 

Wenn ich die Unterfcheidung der Originale von 
Kopien fir den hoͤchſten Grad der Kennerſchaft erklaͤr⸗ 
te, fo verfieht cs fic) von felbft, daß nicht von nitetel 
maͤßigen Kopien, fondern nur von guten die Dede 
war, welche auch den einfichtsvollfien manchmal etne 
Seitlang im Zweifel erhalten fonnen. Bey dieſen fons 
nen nod) ſehr verſchiedne Grade der Vollfommenheit 
Statt finden: eine Kopie fann treu aber kuechtiſch, fie 
kann mit Leichtigkeit aber ohne Treue, und eudlich bey 

we. : tt der 
~ 
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der Leichtigkeit dennoch treu gemahlt ſeyn. Kopien dev. 
erſten Art ahmen Zeichnung und Farbengebung genau 
nach, aber die im Original kecken Pinſelſtriche und 
frey aufgefegten Lichter, find hier ſteif und aͤngſtlich: 
ſie koͤnnen daher wohl in einer gewiſſen Entfernung 
das Auge betruͤgen, aber in der Naͤhe muß ſich die 
Taͤuſchung zerſtreuen. Auch iſt zu bemerken, daß die 
Kopien, wenn ſie nicht in den erſten zwey oder drey 
Jahren verfertigt worden ſind, Trotz aller Genauigkeit, 
einen dunkleren Ton, beſonders in den Schatten, zu 
haben pflegen als die Originale. Die leichten, aber 
nicht treuen, Kopien koͤnnen ebenfalls nur auf den erſten 
Blick taͤuſchen; aber die wenig gruͤndliche Aehnlichkeit, 
ſowohl in den Formen als in der Behandlung der Far⸗ 
ben, muß ſie bey naͤherer Betrachtung verrathen. Die 
dritte Art endlich, welche Leichtigkeit mit Treue verei⸗ 
nigt, kann auch die geuͤbteſten Kenner und ſelbſt große 
Kuͤnſtler, in Verlegenheit ſetzen, beſonders wenn eine 
ſolche Kopie kurze Zeit nach dem Originale gemahlt 
iſt *. Jn folchen Fallen bleibt dann nichts uͤbrig, als 
zu den hiſtoriſchen Madhridhten feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Mur diefe haben die Entſcheidung gegeben, daß 
unter den vier Bildern Johannis des Taͤufers von Raz 

phael, 

e. Der Abbé Dubos hat in ſeinen Reflexions critiques. fur 
Ja Poefie et la Peinture fehr gut gezeigt, wie ſchwer es 
iff, den Urheber eines Gemahioes su -etrathen. Wenn 
Dargenville mehr praftifehe KRennthiffe von ver Kunſt ges 
Habe Harte, fo wiirde ev fich in feinem Discours prélimi- 
naire nicht folche Bloͤßen gegeben haben, indem er Rez 
geln vorfd)reiben will, wie man die Urheber von Zeich—⸗ 
nungen und Gemahfoen erfennen foll. Dik vieler Grind: 
lichFeit Hat Don Pedro Antonio de la Puente in feinem 
Viage de Espanna (Madrid 1770. 8) T.1I, Cart. VIII, 
§. 1-12. uͤber diefe Materie gefchrichen. 

X 4. = iN 
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phacl, wovon-eins zu Paris, ein anvebe 3 Gologna, 
ein Drictes zu Mom, das vierte endlich yu Floveng bee 
findlicy ift, und Die alle fiir Originale gebalten wers 

den, Das Floventinifdhe das dchte tft. Chen diefe bez 
weiſen 

f. Diefer §. Sohannes in der Wiifte iff fest in der grote 
herzoglichen Gallerie befindlich. Raphael hat ihn fair den 
Cardinal, Colonna gemahlt; diefer trat ihn ſeinem Arzte, 
Meffer Facopo da Carpi, ab, der ihn jur Belohnung 
dafiir verlangte, daf ev den Cardinal von einer gefabrits 
chen Kraukheit gerettet hatte. Vaſari, der das obige — 
erzaͤhlt, fuͤgt nod) hinzu, das Bild ſey auf Leinwand ge⸗ 
mahlt, und zu ſeiner Zeit gu Floren; im Beſitze des Frans 
cesco Venintendi gewefen. Dieſe beyden hiſtoriſchen Um⸗ 

ſtaͤnde buͤrgen fuͤr die Aechtheit des Florentiniſchen Gemaͤhl⸗ 
des; doc) werde ich unten nod einen art ifthen Grund ans 
fiiren. Von der Boloanefifehen Wiederhohlung, die in den 
Rimmern des Gonfalonicre befindlich tft, haben einige bes 
Hauptet, fie fey von Pierino del Vaga oder vom Fattore 
folorirt. - Hofftdter in feinen Nadhridten von” 
unfifadhen in Stalien, Th. 2, ©. 2t7 meynt: 
Raphael koͤnnte fehr wohl felbft fein Bild doppele gee 
mahlt haben; es ſcheint ihm aber unbefannt ju ſeyn, 
daß cs tod zweh andre Wiederhohlungen davon gibt. 
Daf der Senat von Boloqua Briefe von Raphael, dieß 
Gemaͤhlde betreffend, befise, iſt nicht geariindet , wie 
man aus dem, was id) oben S. 113 im Voruͤbergehen 
-gefagt, feben kann. Das odritre Eremplar gehoͤrte ehe⸗ 
dem dem Herjoge von Orleans, jest iff es im Beſitz der 
Franzoͤſiſchen Nation. Im erfter Cheil des Kabinets 
von Crojat iff cin Kupferſtich davon, und es wird das 
felbft gefagt, die Koͤnigin Maria habe es nad) Frankreich 
gebracht , und nachher dem Concino ein Geſchenk damit 
gemadt. Der Roͤmiſche Gohannes endlich iſt auf dem 
Monte Cavallo: der Pabft Clemens Yer zwoͤlfte hat ihn 
von dem Maroniter⸗Rollegtum gekauft, dem ein Cardi⸗ 
nal von dent Daufe Caraffa ihn Hinterlaſſen hatte. Die: 
fer ift cin wenig dunfel in den Tinten, und koͤnnte leicht 
von Giulio Romano fenn. Diefe drey angefiihrten Gils 
der, alle von —— Gripe, find. — auf Holz sit 

mapit, 

Rae) ee 
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weifer auch, wie wir gefehen haben, daß das vom Na; 
phael gemahlte Bild Leo des zehnten zu Floreny fey, 
Trog allem dem, was Richardfon ® und Andre ju Gunz 
ften der Mantuanifehen Kopie gefage haben. 

Yeh Fehre von diefer Wbfchweifung, die mir dic 
Freunde der Kunſt wegen dev Allgemeinheit dev tibeln 
Gitte, dee ich dadurch entgegenjuarbeiten wuͤnſchte, 
verzeihen werden, ju unferm Kinftler zuruͤckk. Eins 
Der Hewundertften Werke des Andrea del Sarto ift cine 
auferordentlidh ſchoͤne Madonna, die er fiir die Kirche 
Der Verfiindigung ju Floren; mahlte, und die von ci: 
nem darauf abgebildeten Gace, worauf fid) Joſeph 
mit dem Elibogen lige, den Beynahmen Madonna 
delfacco befommen hat. Ueberhaupt fiebt man die 

ſchoͤnſten Gilder des Andrea zu Florenz. Doch beſitzt 
aud) Frankreich einige fehr ſchaͤtzbare Stuͤcke von ifm, 
Derglgichen find: ein Tobias mit dem Engel: zwey 
vortreffliche beilige Familien, und eine Liebe Ccarita). 
Dieß {ete Gemaͤhlde ift wie die ibrigen auf Hol; ge: 
mahlt; und da nun die Holzwuͤrmer hineingefommen 
waren *, ſo mußte man, um den ganjlichen Verderb 

vorzu⸗ 

mahlt, nur das Florentiniſche iſt auf Leinwand. Die 
Originalitaͤt deſſelben wird dadurch noch mehr beſtaͤtigt, 
daß man darauf Verbeſſerungen bemerkt, die dem Kuͤnſt⸗ 
fer erſt waͤhrend der Arbeit eingefallen find ( pentimenti ), 
was bey keinem der Abrigen drey der Fall iff. Diefe més 
gen vielleicht in Raphaels eigner Schule verfertige und 
von ihn felbft retouchirt worden feyn; doch hieruͤber (ape 
fich niches mit Gewißheit behaupten. 

T. It, p. 665. 

. Um diefem Uebel abzuhelfen, figt man. oft dem Ses 
maͤhlde cin nod) fehlimmeres ju. Go habe ich vor meh⸗ 

reren Sabren geſehen, daf man, unr die Holzwuͤrmer 
- gu vettreiben, ein erſtaunliches Werk der Kunſt von cis 

; X nem 
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vorzubeugen, zu dem Miteel ſchreiten, die Farbe von ~ 
dem Holje abjuldjen, und alsdann auf seinwand zu 
Fleben. Die Operation ift von einem gewifjen Picaule 
mit der aͤußerſten Sorgfalt verridjtet worden. Ob das 
Werk wirklich dadurch gerettet iſt, uͤberlaſſe ich der 
Pruͤfung derer, die Heleocgben haben, es in Augen⸗ 
ſchein zu ehmen. 

Ben der Belagerung und Ginnobuis yon Floren; 
im J. 1529 trug fic) mit einem Gemaͤhlde des Andrea 
ettvas Gbulices gu, wie mit dem beruͤhmten Jalyſus 
Des Protogenes, der Rhodus vor dem Brande beſchuͤtz⸗ 
te, indem Demetrius aus Furcht, er moͤchte von den 
Slammen mit verjebre werden, fein Feuer anlegen 
wollte“. Cin Haufen Goldaten und sandleute, der 
in Die Stadt gedrungen war, hatte ſchon die Kirche 
und den Thurm des h. Salvus jerftort; -als fie aber 

‘ in Das MefeFtorium Famen, welches Andrea mit einem 
Nachtmahl Chriſti und ſeiner Juͤnger, geſchmuͤckt hat⸗ 
te, ſo wurden ſie durch die Schoͤnheit dieſes Werkes 
fo maͤchtig uͤberraſcht, daß ſie bewundernd davor ſte⸗ 

hen blieben, und nicht mehr das Herz hatten, es hers 
unter zu reißen, und auf dieſe Art ward es gerettet | 

Andrea iff unter die Kinftler zu zaͤhlen, die ungez 
achtet ifrer grofen Talente ihr ganjes Leben hindurch 
yon einem widrigen Schickſale gedritcht worden find, 
welches ibn quel gewiff ermaaßen nod) i in Der Art feines | 

odes 

nem det, erften Meiffer gaͤnzlich geſchunden hat, fo daß 
“es den letzten Daud) der Vollendung und. den feinen 
Ueberzug verlohr, welchen die Zeit allein bilden fann. 

i. ©. L’ Epicié Catalogue raifonné des Tableaux du Roi. 
Paris 1752. 4° T.1, p. 43. 

k. Plin. Hift. Natur, Lib, Vit. cap. 38. Lib, XXXV. 
cap. 10. 

1, S. Varchi Storia Fiorent, L. I, p. 292, 

— 
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Todes verfolgte. Cr fonnte naͤmlich der Peſt niche ent⸗ 
gehen, die fic) um das J. 15930 in Florenz verbreicete. 

Zu Schuͤlern hat er den Giacomo da Pons 
torme, den Giacomo del Conte, den Franz 
cesco Galviati, den Andrea Squarzehla 
und den Giorgio Vafari gebabt. Dieser teste © 
hat aber nachber feinen erften Lehrer verfaffen, und ift 
dem Michelangelo ganz gefolgt, unter deffen Schuͤlern 
und Nachahmern wir ifn auffuͤhren werden. 

Der oben als Theilnehmee an den Arbeiten des 
Andrea genannte Marcantonio Franciabigi ift . 
aud) als cin Machfolger feines Freundes ju betrachten, 
dem er aber an Geift weit nachftand. Doch giebt es eini⸗ 
ge Sachen von ihm, die ausgeseichnetes Lob verdienen: 
Dergleichen find eine Vermaͤhlung dev h. Jungfrau im 
Vorhofe des Kiofters der Verkuͤndigung, und die Ruͤck— 
febr des Cicero aus der Verbannung, da ifn feine. 
Mitbuͤrger auf den Schultern tragen, die er in einem 
Saale der koͤniglichen Villa del Poggio zu Cajano ge: 
meinfchaftlid) mit Wndrea und Giacomo da Pontorme 
gemable hat. In benden Werken iſt ein gruͤndlicher 
Fleiß ſichtbar. 

Domenico Puligo war anfaͤnglich cin Schuͤ⸗ 
ler des Domenico Ghirdanlajo, verließ aber die Ma— 
niet feines Lehrers, um ſich an die des Andrea ju hal: 
ten. Er wußte auch in der That aͤußerſt gluͤcklich den 
Ton der Tinten ves Andrea ſich zu eigen zu machen. 
Deſto mehr entfernte er ſich hingegen in der Zeichnung 
von ihm. Er hatte die Gewohnheit, ſeine Figuren 
allzu geſchlank mit kleinen Haͤnden und Fuͤßen zu maz 
chen; auch warf er die Falten anders und ließ die Um— 
riſſe ſich zu unbeſtimmt verlieren, ſo daß die Gegen⸗ 

ſtaͤnde bey ihm beſtaͤndig in einen dicken Nebel einge⸗ 
Hille, ſcheinen. 

BGliaco⸗ 
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Giacomo da Pont orme ‘hatte zwar verſchied⸗ 
ne Lehrer, doch hielt er fich vorzuͤglich an den Andrea, 
und ahmte ibn mit gréferem Gluͤcke nach, als irgend 
ein andrer. Man behauptet, daß er it einem: veifer 
Alter noch die Manier verandert; und daß fic) bis auf 
dre verſchiedne Manieren bey ihm unterſcheiden laffen: 
Die erfte richtig. in der Seichnung mit einem kraͤftigen 
Kolorit; die zweyte von mattem Kolorit, die dritte 
endlich nad) den Kupfeen unfers Albrecht Duͤrers ge⸗ 
bilden 

* * 

* 

Wir muͤſſen hier, ehe wir weiter gehen, einige 
Schritte ruͤckwaͤrts thun, um eine Reihe Sieneſtiſcher 
Kuͤnſtler nachzuhohlen , die wenig mit der allgemeinen 
Gefchichteder Kunft in Toscana verflochten find, weil 
fie fich innerhalb ihrer Vaterſtadt gebildet, und auch 
daſelbſt gelebt und gearbeitet haben, ob ich gleich die 

Behauptung des della Valle ™ nidt auf mich nehmen 
midhte, daß bis zu Ende des funfyehnten Jahrhunderts 
fein einjiger auswartiger Mahler nach Siena gekom— 
men fey, und Fein einziger Gicnefifther die Runft aus 
ßerhalb feiner Vaterſtadt erlernt habe. - Go viel ift ge 
wif, dag Siena in feinem Schooße febr bedeutende 
Kimfler hervorgebrace hat. Schon von fruͤhen Zei⸗ 
terran gab es daſelbſt eine beſtehende Mabhlerjunft, 

oder cine Bruͤderſchaft zu Chren des Heil. Lufas. Wir 
nennen hier juerft dor Ambrogio Lorenzetti (geb. 
3277, geft. 1360), in deffen Werfen man den SGies 
neſtchen Mationalcharafter hat ausgedruͤckt finden wol⸗ 
fen. Wir tiberlaffen denen, die mehe Gelegenheit baz 
ben diefe Behauptung zu yeiifen:, daruͤber zu eutſchei⸗ 
den. Mit den Nachfolgern des Giotto kann er aller⸗ 

dings 

- 

m. 30 mehreren Stellen ſeiner Sieneſſchen Briefe. 

* 
’ 
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dings nicht verivedhfelt werden. Er arbeitete gemeite 
ſchaftlich mit ſenem Bruder Pietro, und man ſieht 
von benden viele Werke in ihrer Vaterftadt. Ded) it 
eins von Dem letztgenannten im Campo Santo zu Piſa 

befindlich. Ein Qeitgenoffe und vielleiche ein Schuͤler von 
ibnen war Bernardo von Siena. Die Familie 
Vanni hat mehrere Jahrhunderte hindurch Manner 
hervorgebracht, die ſich in der Mahlerey ausgezeichnet. 
Andrea di Vanni Ceigentlich di Giovanni) 
ſpielte nicht bloß als Kuͤnſtler in ſeiner Vaterſtadt eine 
Rolle, ſondern er wurde auch von der Republik als 
Gefandter an den Pabſt nach Avignon geſchickt, und 
hierauf fomme er in dee Geſchichte als’ Capitano del 
popolo vor. Auch finden fid) unter den Briefen der 

heil. Catherina von Giena dren an ihn geridhtete”. 
Vaſari ertheilt Machridjten von einem gewiffen 

Taddeo di Vartolo (geb. 1351, +1410); von 
welchem man im Palazzo pubblico und dem daran ſto⸗ 
ßenden Gaale viele Arbeiten ſieht. Er hat naͤmlich 
daſelbſt eine Menge beruͤhmter Republikaner abgebil⸗ 
det; allein man ſieht leicht, daß ihre Phyſiognomien 
bloß aus der Idee genommen ſind, und obgleich einige 
davon Griechiſche und Roͤmiſche Perſonen vorſtellen 
ſollen, fo find ſie dod) alle nach damahliger Sieneſi⸗ 
ſcher Sitte gekleidet. Der Schuͤler des Taddeo Doz 
menico Bartoli verbeſſerte die Manier ſeines Mei 
ſters, durch eine weniger trockne Zeichnung und etwas 
mehr Einſicht in die Perſpektiv. ts 

Cin guͤnſtiger Zeitpunkt fiir die Kunft yu Siena 
war die Ernennung des Enea Piccoloininé, eines’ Giez 

ke eae nefers 

n, Lettere della beata Vergine, S, Caterina da Siena. 
Venez. 1562. 4°. p- 286, u.f., und p.242. Der letzte 
ift wahrend der Seit geftrieben, daf Vanni Capitano 

‘del popolo mar. - 

" 
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nefers von Geburt, jum Pabst im J. 1458, unter 
dem Nahmen Pius des gwenten. Cr beſchaͤftigte viele 
Pinſel einheimiſcher Kuͤnſtler, um ſeine Vaterſtadt und 
die zu ihrem Gebiet gehoͤrigen Oerter zu ſchmuͤcken. 

Um dieſe Zeit bluͤhtte Matteo di Giovanni, 
und that ſich beſonders in der Verkuͤrzung der Flaͤchen, 
in einem natuͤrlicheren Faltenwurf, und in der Vers 
ſchiedenheit und dem Ausdrucke dee Phyſiognomien her⸗ 
vor. Einige haben ihn daher den Maſaceio von Sie⸗ 
na genannt, dem Vaſari aber iſt er gamlich unbe⸗ 
kannt geblieben. 

Die Kunſt wurde zu Siena auf eine Pa — 
dere Art beguͤnſtigt, als ein zweyter Cardinal aus dem 
Hauſe Piccolomini unter dem Nahmen Pius des dvite 

ten zum Pabjt ecnannt ward, (1503). Cv lief die 
Sakriſtey der Domkirche und die Kapelle feines Hauz 

fes mit Darſtellung verfchicdner Begebenheiten aus dem 
Seben Pius des zweyten ausfdmicken, und gab dazu 

dem Pinturicchio, und andern fremden Mablern den 
Auferag, worunter felbft Raphael fiir die Verſchoͤne⸗ 
tung von Siena arbeitece. Chen fo befchaftigre Panz 
dolfo Petrucci, dev fich eine Zeitlang der Obergewalt 
in det Republif bemachtigt hatte, verſchiedne fremde 
Mahler, den fehon erwaͤhnten Pinturicchio, den Giz 
guorelli, Den Genga, um feinen Palajt mit Kunfte 
werken ju vergieren. 

Von diefer Zeit, namlich vom Anfange des fedhe 
zehnten Fabrhunderts an, noch einen eigenthimliden 
Styl der Schule von Giena annehmen ju wollen, 
Der von Dem herefehenden der Florentinifehen Schule 
verſchieden ſeyn ſoll, wuͤrde laͤcherlich ſeyn. Doch hat 
Siena in dieſem Zeitraume, bis es an Florenz fiel, 
noch ſehr ſchaͤbbare Kuͤnſtler —— i 

\ 

~ Giace: 
\ 



der Mahlerey in Toscana. 335 

~ Giacomo Pacdhiarotto oder Pacchiarot 
ti verrath in dem Geſchmack feiner Arbeiten Nachah⸗ 
mung des Raphael oder wenigfiens der Peruginifehen 
Schule. Einige Volksunruhen bewogen ifn ſeine Vaz 
terſtadt zu verlaſſen, und ſich nach Frankreich im Jahr 
1435 zu begeben, wo er nachher gemeinſchaftlich mit 
Roſſo arbeitete. Doch ſieht man zu Siena ziemlich 
viel Gemaͤhlde von ihm, worunter eins der ſchoͤnſten 
in der Kirche des heil. Chriſtoph. Er hat ſich in meh⸗ 
reren ſtark in der Kompoſition gezeigt; deſſen ungeach— 
tet hat Vaſari wenig oder gar nichts von ihm geſagt. 

Vom Giannantonio Razzi (11554), il 
Sodoma genannt, ift es nod) jweifelbaft, ob ec von | 
bem Dorfe Vergelle im Gebiet von Giena, oder von 

Vercelli im: Piemontefifchen gebirtig gewefen. Doch 
ift es ausgemacht, daß er lange Zeit in Giena gelebt. 
Cin WerkF von ihm voller Grazie und vortreffiich von 
Seiten des Helldunfels iff die Anbetung der Weifen 
aus dem Morgenlande in der Kirche des h. Augufiin 
ju Siena. Er hat aud) in Nom an’ der Verzierung 
des Vatifans und der Farnefina gearbeitet. In dew 
Gefichtsbifdungen beſitzt er eine grofe Mannichfaltigz 
feit, woran man feine immer fortgefesten Studien 
nad) der Matur wahrnimmt. Der eigenthuͤmlichſte Zug 
ſeiner Gemaͤhlde ift aber eine gewiſſe Froͤhlichkeit, die 
Wirfung feiner leichten und zum Scherze ſehr geneige 
ten Gemuͤthsart, welche jedod in cinigen Dingen in 
Ziigellofigfeit ausartete und ifm den Mahmen il Sodo- 
ma 31309. Dod) seo der jehnte nahm es mit den 
Sitten fo genau nicht, und erhob ibn jur Belohnung 
fae eine ſchoͤne nactte Lucretia im Den Ritterftand. 

; Domenico Beecafumi (geb. 1484, t 1549), 
aud) Medherino genannt, wirde außerordentlich viel 

imn der Kunſt geleiftet haben, wenn er f ch mehr an den 
e⸗ 
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Geſchmack des Raphael, an das Sanfte und gefaͤllig Edle 
gehalten. Aber ſeine Studien nach Werken des Michelan⸗ 
gelo (nicht nach dem juͤngſten Gericht, wie Lanzi ſagt; 
denn dieß war damals noch nicht vorhanden) wurden 

verfuͤhreriſch fir ibn: hingeriſſen von Bewunderung 
fuͤr dieſen ihm zu maͤchtigen Geiſt, verließ er das 
Fach, worin er Original hatte ſeyn koͤnnen, und evs 
hob fic) nicht tber das Verdienſt eines Machahmers. 
Im Palazzo pubblico ju Giena fieht man verfchiedne 
Werke von ihm. Ich werde nod) bey Gelegenheit des 
FuGbodens im Dom zu Siena auf ihn zuruͤckkommen. 
So wohl er, als Razzi Haben fehagbare Schuͤler ge: 

Ein Mann von grofem, erfinderifehem Geifte war 
VBaldaffar Peruzzi (geb. 1481, TF 1996.),. dev 
mit der Mahlerey tiefe Kenntniffe in dee Architektur 
vereinigte. Er war cin guter Zeichner, und hatte viel 
Feuer und Ideenreichthum flix weitlaͤuftige, verwickel—⸗ 
te Kompoſitionen; das heißt das Talent, einen weiten 
Raum mit unzaͤhlichen Figuren anzufuͤllen, wovon ein 
großer Theil nichts ſagt und nichts thut. Einige be— 
haupten, er ſey nicht nur Nachahmer, ſondern auch 
Schuͤler Raphaels geweſen. Der P. della Valle 
macht ihn hingegen jum Zoͤgling des Matteo von Sie— 
na und des Pacchiarotti. Lanzi lobt in den ſtaͤrkſten 
Ausdruͤcken eine Sibylle von ihm, die in feiner Vaz. 
terftadt befindlich ift, weil er Darin den gottlichen Enz 

thuſiasmus zu darafterifiren gewuft. Seine gruͤndli⸗ 
chen Einſichten in die Perſpektiv, die er am rechten 
Orte anzubringen wußte, ſetzten ibn in den Stand, 
haͤufig ſelbſt das geuͤbteſte Auge zu taͤuſchen. Es ge— 
lang ihm unter andern mit dem Tizian, der ein von 
ihm gemahltes Geſimſe in der Farneſing fuͤr ein wir: 

liches hielt. Allein die Nachbarſchaft Raphaels macht, 
— daß 
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Daf man dort von den Arbeiten des Peruzzi jetzt kaum 
Notiz nimme. Im Haufe der Marchefen Nanuccini 
qu Floren; iftein grofes Gemahlde von thm, die An: 
betung der Weifen vorftellend, befindlich, auf wel: 
chem man neunund funfzig Koͤpfe able. Cine andere 
nod) geraͤuſchvollere Sonne yon ihm ijt, die Ge 
burt des Heilandes, welche Agoftino Carracei in Kuz 
pfer geftochen hat * 

Unter feinen Werken der Baukunſt ift vorzuͤglich 
der Dom ju Carpi ju bemerken, den et gan; nach den 
Vitruvianifchen Regeln ausgefuͤhrt. Cr werfertigte 
aud) ein praͤchtiges und ſinnreiches Modell fiir die Pez 
tersfirche ju Nom, und baute fir Agoſtino Ghigi den 
fleinen Palaft, der jebt die Farnefina genannet wird. 
Auch der Palaſt Maſſimi, dicht bey der Kirche des 
Heil. Pantaleo ju Mom, verdient fob. Als eine ſehr 
unzuͤchtige Komoͤdie des Cardinal Gibbiena, die erfte 
die in Profa gefchrichen worden >, vor Sr. Heiligfeit, 
$eo dem zehnten, aufgefiibrt wurde, hatte Peruzzi daz 
ju zwey Sewundernswirdige Deforationen gemadyt, 
die allem, was man nadhher in diefem Fache gutes ge 
feist, zum Mufter gedient haben. 

Um diefe Zeit waren die Uneinigkeiten zwiſchen eis 
nigen der vornehinften Familien, die Kriege und die 
Hungersnoth VGorboten einer bevorftehenden politi— 
ſchen Revolution, die auch im J. 1555 erfolgte, ine 

.% bem 

a. Das Blatt ift im Jahr 1579 erſchienen, 36 oll breit, 
und 33 hoch, und dem Cardinal Gabrielle Paleotto zu— 
geeignet. 

b. Calandra Comedia di M. Bernardo da Bibiena che fu 
poi Cardinale novamente riftampata, et corretta in Fio- 
renza 1558. §°. vid Tirabofchi.ftor, della Lett. Ital, 
Tom, VII. Par. IIL pag. 142. * 

Fiorillo s. Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. BL y 
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dem Kosmus der erfie, Herzog von Florenz, die Sie: 
nefer-ciner Frenheit beraubte, welche fie Jahrhunderte 
hindurd) mit eiferſuͤchtiger Sorgfalt gegen die Cingriffe 
ihrer uͤberlegnen Nachbarn vertheidigt Hatten. Dieſe 
große Veraͤnderung 309 eine ſehr ungtinftige fir die 
Kuͤnſte nad fid): fie geriethen von diefer Seit an yu 
Giena in ganzlichen Verfall. Cine Menge Kuͤnſtler, 
die fid) ihrer republikaniſchen Gefinnungen nicht ents 
woͤhnen fonnten, wanderten nach diefem Umſturz der 
Verfaſſung aus, um in andern Gegenden cin Gli 
zu fuchen, das * ie vielleicht in ihrer Vaterſtadt immer 
noch beſſer gefunden haͤtten. 

* * 
* 

Wir ſtehen jetzt vor dem Anfange einer großen 
neuen Epoche in der Toscaniſchen Kunſtgeſchichte, die 
mit dem Michelangelo anhebt. Wir haben ſchon eine 
große Anzahl von Zeitgenoſſen dieſes Kuͤnſtlers abge⸗ 
handelt, jum Theil auch ſolche, die ſpaͤter als er gee 
bohren ſind, ohne uns durch das Geſetz der chronolo⸗ 

giſchen Ordnung abhalten zu laſſen, welches auch in 
fo fern nicht dadurch verletzt worden iſt, daß Michel: 
angelo ein ſehr hohes Alter erreicht, und viele vor ſich 
hat ſterben ſehen, die nach ihm gebohren waren. Wir 
haben uns aber von dem Geiſt der Werke leiten laſſen, 
dem zufolge Fra Bartolemeo, Andrea del Sarto, 
und Andre mehr der Periode des Leonardo da Vinci, 
als der mit dem Michelangelo beginnenden angehoͤren. 
Der letzte iſt in ſeinen fruͤheren Werken, nahmentlich 
in dem beruͤhmten Carton, weniger von der Art ſeiner 
Vorgaͤnger abgewichen, und dasjenige Werk, welches 
in der Kunſt eine fo villige, und, wie wir ſehen wer⸗ 
den, verderbliche Revolution bewirki bat, die — 

Sefli- 
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Seftina, ift cine Hervorbringung feiner fpateren Sabre. 
Wir werden gifo nunmehr vom Midelangelo fogleich 
zu feinen Schuͤlern und Machahmern fortgeben fonnen, 
She wir aber von ihm ſelbſt reden, muͤſſen wir einen 
Blick auf die politifche Geſchichte von Floreng in der 
legten Halfte des funfzehnten und in der erften des ſech⸗ 
zebuten Jahrhunderts werfen, die wir manchmal fdon 
im Voruͤbergehen beruͤhrt haben. Die glanzende 
Volksfuͤhrung der Medicis von der einen, und der republi⸗ 
kaniſche Geiſt von der gndern Seite, gaben den Kins 
fien in dieſem Zeitraume ein großes Leben, einen angers 
ordentlichen Schwung; allein die damit unjertrennlid 
verfuiipfren Unruben fligten aud) mehrmals der Kunſt 

durch Serftorung ihrer Denkmaͤler empfindlichen Scha⸗ 
den zu. 

Ungeachtet der großen Liebe, welche die Medicis, 
beſonders die aͤlteren, genoſſen, und ihrer immer zu— 
nehmenden Macht, wodurch ſie ihren freyen Einfluß in 
die Angelegenheiten der Republik endlich in ſouveraͤne 
Herrſchaft verwandelten, mußte ihre Familie doch in we⸗ 
niger als einem Jahrhundert (von 1433 bis 1527) 
Florenz dreymal raͤumen. Die erſte Verweiſung, da 
Kosmus der Vater des Vaterlandes im J. 1433 vers 
bannt, aber ſogleich im naͤchſten Jahre wieder zuruͤck⸗ 
berufen ward, zog keine ſchaͤdlichen Folgen nach ſich; 
und der darauf folgende Zeitraum bis zur naͤchſten Vere 
bannung im J. 1494 war der glaͤnzendſte fuͤr die Be⸗ 
foͤrderung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte durch das 
Haus Medicis. Zwanzig Jahre lang (von 1472 bis 
1492) ſtand Lorenzo der Praͤchtige an der Spitze der 
Staatsverwaltung. Dieſer freygebige Beſchuͤtzer der 
Talente hatte in ſeinem Garten? nahe bey dee Marz 

— ser kus⸗ 

e. S. uͤber dieſen Garten Targioni Catal, plant. Praef. XX. 
Y 2 be 
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kuskirche cine Schule der zeichnenden Kuͤnſte eroffnet. 
Er hatte dafelbjt eine erftaunliche Menge von alten 
Statues und antiken Fragmenten jeder Are verfamz 
melt, undin den Zimmern Gemaͤhlde, Zeichnungen 
und Cartons von Donatello, Brunellesco, Paolo 
Ucello, Fra Giovanni-da Fiefole, Mafaccio und anz 
Derr Meifiern aufgeftellt. Hier wurden die junger 
Mahler und Bildhauer unterrichtet, und damit fie 
fic) ungebindert ihrer Geftimmung widmen koͤnnten, 
lief ihnen Lorenzo das jum Unterhalt Noͤthige auszah⸗ 
len. Man fann dreift behaupten, dag alle, die fidy 

in dieſem Beitalter in Floreny den Ruhm grofer Talenz 
te erworben haben, unter der Goͤnnerſchaft des Lorenz 
50 erzogen worden find. 

Kurz nad) feinem Tode wurden feine Soͤhne: Pez 
tet, der Cardinal Johann, nachmaliger Pabft Leo dex 
sebute, und Sulian, ebenfalls der Pradtige genannt, 
Det in der Folge Herzog von Memours ward, verjagt, 
und erft im J. 1512 zuruͤckberufen. Bey den Unru⸗ 
hen diefer Vertreibung lief das Volk in die Haufer der 
Medicis, und verwiiftete alles was ihm in die Hande 
fiel. Das Haus des Cardinal Johann, der Garten 
auf dem Marfusplage, dev an der Via larga gelegene 
Palaſt, wurden famtlich jerftire Dod) gelang es 
den Medicis, vieles zu retten. Bafari erzaͤhlt ©, - fie 
hatten eine Menge Gold und Silberzeng dem Michel⸗ 
angelo, Water des Baccio Bandinelli, Abergeben, 
Detalles heimlich bis zu ihrer Ruͤckkehr aufbewahrte. 

Uw 

_d. ©. Nardi Storia Lib. I. And Bernardo Nucellat Der 
bello Italico, Lond. 1733. 4°. p. 52+. Pauli Jovii Hie 
ftor. fui temporis, Lib. I. und Memoires de Philippe de 
‘Comines , Seigneur d’ Argenton, L, VII, c 9 

e. Sm Leber des Vaccio Bandinelli: Ed, del Bottari T. 11, 
P 576. | 
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An einer andern Stelle fagt Vafari *, die Ulterthimer im 
Garten des Lorenzo ſeyen bey der Berbannung feines Soh⸗ 
nes grofentheils verlohren gegangen, indem man fie oͤffent⸗ 
lid) an den Meiftbietenden verfauft; indeſſen fey dod) 
Das Meifte davon Julian dem Pradhtigen, und den 
Abrigen Mitgliedern des Haufes bey ihrer Ruͤckkehr 
wieder gugeftellt worden. 

Der anardhifche Zhiſchent aum bis dahin wurde 
noch auf andre Weiſe fuͤr die Kuͤnſte verderblich. Der 
beruͤhmte politiſche und religidfe Schwaͤrmer Fra: Gi 
rolamo Gavanarola, ein Dominifaner, wußte ſich 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts durd) 
feine Prophesenungen und Predigter , worin er die de 
mokratiſche Verfaffung anpries, eine ſolche Herrſchaft 
ber die Gemiicher des Volks ju verfchaffen, daß die 
Gignorie und der Magifirar der Republik genoͤthigt 
waren fich nach feinem Willen zu fligen, und den grofen 
Math, folglic) die Demokratie, ju verordnen. Hie⸗ 
mit war aber Gavanarola nod) nicht zufrieden, fons 
dern eiferte und laͤrmte in -feinen Predigten beftandig 
gegen das Sittenverderbniß, gegen die wolluͤſtigen Lic: 
der und Mufifen, gegen die Lifterne Nacktheit an Gee 
maͤhlden und Statuen, uf. w. Und da es bis daz 
hin Carnevals: Gitte gerwefen war, einige Hitten auf 
dem Markt gu errichten, die ant Abend vor dem Aſcher⸗ 
mittwoch unter lauter Froͤhlichkeit und verliebten Taͤn⸗ 
zen verbrannt wurden, ſo veranſtaltete er im J. 1497 
ein Volksfeſt von einer ganz entgegengeſetzten Art. Es 
wurde naͤmlich auf dem Markte ein zroßes Geruͤſt er: 
ridjtet; eine grofe Anzahl von Werken der vortrefflich: 

ſten Metter in der Mabhlerey und Bildhauerkunſt, 
die aber wegen ihrer Macktheit anſtoͤßig ſchienen, wur⸗ 
a: Den 

£. Sm Leben des Torrigiano, T. Il, p. 75. tre ; 
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den dahin ynfammengebracht, und hierauf folgender⸗ 
geſtalt geordnet, daß die erſte Stufe mit koſtbaren 
fremden Seppichen, die aber voll luͤſterner Figuren waz 
ren, umgeben ward, und auf der zweyten Stufe viele 
Bilder und Statuen unter andern Bildniſſe det 
fchinften Florentiniſchen Frauen fic) befanden. Als— 
Daun wurde alles feyerlid) verbrannt. Im folgenden 

. Sabre war das Gertifte noch viel reicher und glanjens 
der angefillt als das erftemal: es befanden fic) unter 
andern darauf Buͤſten beruͤhmter Florentiniſcher Schoͤn⸗ 
heiten aus vorigen Zeiten, der Bencina, der Lena 
Morella, der Bina, der Maria de' Lenzi, ſaͤmtlich 
von den vortrefflichſten Bildhauern; ein mit Gold und 
Miniaturbildern fo reich verziertes Exemplar des Pez 
trarca, Daf es auf so Seudi gefchagt ward, u. fw. 
Es wurde beftindig Wache daber gehalten, um Diebs 
ſtaͤhle zu verhuͤen. Die Prozeffion fam Herbey und 
umgab das Geriift, worauf alles wie im vorigen Jabs 
re angeordnet ward; man befprengte unter heiligen Lobs 
gefangen die Opfer mit Weihwaſſer, endlich kamen die 
Wachter und legten mit brennenden Fackeln das — 

an, wobey die Glocken feyerlich laͤuteten, die Troms 
peten und andre muſikaliſche Inſtrumente der Signo? 
rie, und das Volk ſeinen Jubel auf das lauteſte be: 
zeugte Dieſer fanatiſche Eifer war fo anſteckend, 
daß ſogar Kuͤnſtler, der ſanfte Fra Bartolomeo, Lo⸗ 
renzo di Credi, und viele andre daran Antheil nae 
men, und Beytrage zu dem groͤßten Opfer fieferten. 
Sum Gluͤcke kuͤhlte der bald — Bia — 

g. Man ſehe dariiber Nardi Storia di Firenze Lib. it, 
Voſari in dem Leben ves Fra Bartolomeo, vorzuͤglich 
aber das Leben des Savanarola von Burlamacchi, in 
* Miscellanea Ba. Manfi, Tit eingeruckt; Pp. 558 
ue 
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Savgnarola®, und nachher die Ruͤckkehr der Mediz 
cis dieſe Volkswuth wieder ab. J 

Die beyden erſtaunlichſten Kunſtwerke, welche 
waͤhrend dev Abweſenheit der Medicis durch den poli⸗ 
tifden Zuſtand von Florenz veranlage wurden, die 
Cartons, weldhe Leonardo und Michelangelo zu Gee 
maͤhlden fiir den grofen Raths ; Saal auf Befehl des 
Gonfaloniere Pietro Soderini verfertigt Hatten, gin? 
gen bey dem’ Tumult im J. 1912, da der Gonfalo: 
hiere abgefebe ward, und die Medicis zuruͤckkehrten, 
zum Theil wieder zu Grunde. Der Carton des Mi⸗ 
Helangelo wurde in Stuͤcke zerriſſen, wovon das Haus 
Strozzi ju Mantua zur Beit des Vafari* nod) cinige 
aufbewabrte. | 

Die dritte Verjagung der Medicis erdugnete ſich 
im J. 1527, und betraf den natuͤrlichen Sohn Qu: 
lians des Prdchtigen, Hippolyrus, nachmatigen Cars 
Dinal, und den Alerander, nebſt allen ihren Augehoͤri⸗— 
gen. Sie war eine Folge der um eben diefe Zeit gez 

ſche⸗ 

h. Unter die Anhaͤnger deſſelben iſt auch der beruͤhmte 
Steinſchneider Giovanni dalle Corniole zu zaͤh— 
len Man ſieht von ihm im Florentiniſchen Muſeuin 
einen ſehr ſchoͤnen Carniol von außerordentlicher Groͤße, 

mit dem Bildniſſe des Savanarola und der Umſchrift: 

HIERONYMUS FERRARIENSIS ORD. PRAED. 
PROPHETA VIR ET MARTYR, 

Guarienté fagt in feinem Abecederio Pittorico, es bes 
finde fich ein folder Stein ju Liffabon im Mufeum des 
Marcheſe Abrantes: aber vielleidht iſt dieß nur von einer 
Paſte gu verfiehen, fo mie man auch Abguͤſſe in Bronze 
davon Hat. * 

i, Siehe fein Werk im Leben des Baceio Bandinelli TIL, 
p- 578, und int Leben des Michelangelo TL. Ul, p. 2105 
aud) Letter, Pittor, T. I, p. oq, 

D4... 
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ſchehenen Pluͤnderung oon Nom. . Gey diefer Gele: 
genbeit pertrauten Die Medicis einen Theil ihrer Kunſt⸗ 
ſchaͤtze, Figuren von Bronze, antike Cameen u. ſ. w. 
dem Baccio Bandinelli zur Wufoewahrung an S Uns. 
ter andern bey den Unruben im J. 1927 zerſtoͤrten Sa⸗ 
chen, wurde auch einer ſehr ſchoͤnen Statue vom Mi⸗ 
Aelangelo, den David vorftellend, ein Arm abgebros 
den", und die ſchoͤnen Statuen der Paͤbſte, Leo des 
zehnten und Clemens des fiebenten, aus Wachs, 
welche in der Kirche der Berfindigung ftanden, wur⸗ 
den. mishandelt und weggenommen ™. Um Florenz 
gegen die Belagerung im J. 1529 zu befeſngen muß⸗ 
ten alle um die Stadt her liegenden Gebaͤude, ſowohl 
buͤrgerliche als geiſtliche, eingeriſſen werden, wobey 
wiederum viele Kunſtwerke zu Grunde gingen. Der 
Haß der Florentiner gegen Clemens den ſiebenten, der 
den Kaiſer zu der Belagerung bewogen hatte, war 
ſehr heftig, und veranlaßte eine Menge Spottgemaͤhl⸗ 
de gegen ihn ™. Indeſſen mußten fie fic) dod) ergeben, 
die Medicis Febeten im J. 1530 wieder zuruͤck, und 
Alerander wurde zum erften Herzoge ernannt. Als 
diefer ſechs Jahre nachber von feinem Verwandten Loz 
renzo, gewoͤhnlich Lorenzino genannt, verraͤtheriſch 
ermordet wurde °, erfolgte zum letzten Male ein Auf— 
ſtand, worin die Kunſtſchaͤtze der Medicis Schaden 
litten. Die Soldaten, von Aleſſandro Vitelli dazu anz 
geſtiftet, drangen in das a Sans des umgehrachten wie 

auch 
k. Siehe Vaſari im Leben deſſelben T. Ik, p. 557- 

I. S. Varchi Storia Fiorent. p. 36. 
m. Ebendaſelbſt, P. 117. 
u. Ehend. p. 320. 

, Storia d°Aleffandro de’ Medici, primo uckl di Firen- 
ge dall’ Abate, Modefto Raftrelli Fiorentino “T.1. H. 

Firenze 1781 8°.- 
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auch itt bas des Lorenzo, und pluͤnderten fie. Kos: 
mus der erfte folgte dem Alerander nad), und feitdem 
lieben die Medici im fichern Befige deer Herrſchaft 
bis zur gaͤnzlichen Erloͤſchung ihres Haufes. Wenn 
die feſtgeſetzte monarchiſche Verfaſſung allen Unruhen 
und daraus entſtehenden augenblicklichen Verletzungen 
der Denkmaͤler der Kunſt vorbeugte, ſo erlebte dieſe 
doch nie wieder eine ſo glaͤnzende Periode, als ſie mit⸗ 
ten unter jenen politiſchen Stuͤrmen gehabt hatte. 

Michelangelo Buonarroti, 

geb. 1474, geſt. 1564. 

Meine Abſicht ift niche, mich hier in allgemeine 
Lobeserhebungen und wenig belehrende Ucbertreibungen 
der Verdienfte diefes außerordentlichen, ja einzigen 
Geifies, dev mit gleichee Kraft und Tiefe die Bild— 
hauerfunft, die Baukunſt und die Mahlerey umfaßte, 
und in allen dreyen groß war, ju ergießen. Wer ders 
gleichen zu leſen wuͤnſcht, kann es im Ueberfluſſe in 
den Lebensbeſchteibungen des Michelangelo von Coudivi 
und Vaſari, in den Schriften des Lomazzo, Armeni—⸗ 
ni, Galdinucci, und Andree finden. Nad) einer fo 
viel moͤglich jufammengedrangten Nachricht von feiz 
nem Leben und feinen Werken, werde ich mich bemuͤ— 
Hen zu zeigen, Daf feine Manier, wie grof und vor⸗ 
trefflich fie auch feyn mochte, Sefonders in dem jing: 
fier Gericht in der Sirtinifehen Kapelle, durch die 
verkehrte Nachahmung, welche fie veranlagte, der 
Kunſt einen unerſetzlichen Schaden zugefuͤgt, und ih⸗ 
ren Fall um vieles beſchleunigt hat. 

Buonarroti wurde in dem Flecken Capreſe geboh— 
ren, und zeigte ſchon ſehr fruͤh einen immer zunehmen⸗ 
den Hang zu den zeichnenden Kuͤnſten. Man gab ihn 
iad: Y 5 daz 
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daher in die Lehre bey dem Mahler Domenico del 
Grillandajo. Hierauf nahin ibn Lorenzo von Medi: 
cis indie von ibm in feinem Garten angelegte Zeichen⸗ 
fcule auf, wo er den Unterricht des Bildhauers Ber: 

. toldo genoß, dem Lorenzo damals die Aufſicht daruͤber 
anvertraut hatte. Die beyden Lehrer des Midjelans 
gelo in der Mahlerey und Bildhauerkunſt flammeen 
in gleich entfernten Graden aus der Schule des Cima: 
bue und Giotto ber. Um das Gefchlechtsregifeer des 
Midhelangelo als Kuͤnſtlers mit cinem Blick uͤberſehen 
zu koͤnnen, wollen wir die ganje Folge herſethen: 

Cimabue. 

Gina. 

st anaes | Gadbi 

Angelo Gaddi. Jacopo. Cafentino. 

Wut. — — Suae. 

Paolo cello. 7 — Bieci 

Aleſſ. ‘Baivovineth 3 ee 

Dom. iF Grillandajo. — —— 

M. A. Buonarroti. 

Michelangelo that ſich bald vor allen jungen Leu⸗ 
ten hervor, die in derfelben Zeichenſchule erzogen wuts 
den, fo Daf Lorenzo von Medicis ihn febr lieb gewann, 
und ihn wie feinen eignen Sohn hielt. Es iſt befannt, 
daß ev ſchon als ein, Knabe von vierzehbn Jahren ges 

c mug verfiand, um den Kopf cines alten Satyrs in 
Marz 

E 
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Marmor zu Fopiren?’. Nachher ſtudirte er fleißig 
had) den Gemaͤhlden des Mafaccio in der Kirche del 
Carmine. Kurz vor der Verjagung dee Medicis war 
er nad) Bologna gereift, wo er am Aldrovandi einen 
Goͤnner fand, und zwey Fleine Statuen verfertigte z 
die cine ftellte einen Engel, die andre einen heil. Pee 

tronius auf dem Grabmabhle des 6. Dominicus vor. 
Mach feiner Ruͤckkehr in Floren; machte ee auch vers 
ſchiedne Staten, unter andern einen Amor, det dent 
Cardinal Raphael Riario fie antik verfauft worden 
ſeyn fol. Er reiſte Hierauf nach Rom und fuͤhrte 
daſelbſt zwey Meiſterwerke aus: den beruͤhmten Bac⸗ 
chus, der ſich mit den vortrefflichſten Antiken meſſen 
darf, und worin er den Charakter eines trunkenfroͤhli⸗ 

chen Gottes fo ſchoͤn auszudruͤcken gewußt*, und eine 
Madonna della Pietd *. Jener ſteht jee im Floren⸗ 

tinifehen Mufeum, diefe Gruppe in der Perersfirde 
ju Nom. Als ee nach Floreny zuruͤckkam, uͤbergab 

9S ; man 

p. Man findet einch Kupferftidh davon im Offervatore Fio- 
rentino (Firenze. 1777. 8°.) T. 1, P. Il; p. 143. 

q. Was diefe Anekdote Hetrifft, fo if— der Tert des Condivi 
und des Vaſari voll von Serthimern. Sch verweife des⸗ 
wegen den Lefer auf die weitlduftigen Anmerfungen des 
Bottari in feiner Ausgabe des Vafari TIL, p. 197 u. f. 

x. Man findet Kupferftide davon itt der Raccolta No. 46, 
von Micolas Dorigny; in Preiflers Statuae infigniores 
Tab. 17 u. 18, im zwey Anfichten;- im Mufeo Fioren- 
tino , in drey Anfichten.. Allein nirgends finde ih den ei⸗ 
—— Geiſt, der dieſe Statue beſeelt, recht ge⸗ 
troffen. 

s. Sie muß nicht mit einer bald zu erwaͤhnenden, Grables 
gung Chriſti von Michelangelo verwechſelt werden. Vor 
det obigen Dieta giebt es verſchiedne Kupferſtiche, die 
aber großentheils ſchlecht gerathen ſind; dagegen hat man 
eld Kovie in Bronze itt der Kirche 8. Andrea del- 
@ Valles . : 
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man ihm jur Bearbeitung ein grofes Stick Marmor, 
das ſchon von einem unwiffenden Bildhauer, Meifter 
Simon, rel zugerichtet war. Michelangelo brachte 
indeſſen Dod) nod) die herrliche Statue des David hers 

“aus, die in Sabre 1504 aufgeftelle ward, und nod 
jetzt zu Floren; vor dem alten Palafte fieht . Alle die 
eben aufgesablten erſtaunenswuͤrdigen Werke vollendete 
Michelangelo in-dem kurzen Zeitraume von ſechs Jah⸗ 
ren aufs hoͤchſte. | dit 

Als Mahler hatte er durch eine Heilige Familie im 
teinften Geſchmack, die er fiir Angelo Doni gemahlt, 
Cman ſieht fle gegenwartig in der Tribune der Mediceiz 
ſchen Gallerie) die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 
Der Gonfaloniere Pietro Soderini ga ab ihm daher ge⸗ 
meinſchaftlich mit dem Leonardo da Binei den Auftrag, 

den großen Raths-Saal durch hiſtoriſche Darſtellun⸗ 
gen auszuzieren. Er fing zu dieſem Zwecke einen ſehr 
großen Carton an, den man als ſein erſtes Werk der 
Mahlerey von weitem Umfange zu betrachten hat, und 
vielleicht als dasjenige, worin er ſeine freyeſte Habe, 
nod entfernt von Ueberladung und allen eigenwilligen 
‘Ausartungen , Screegt hat. Wenigſtens urtheilt 
Benvenuto Cellini, der nach diefem Carton Stuz 
dien gemacht hat, “ungeachtet Michelangelo nachber 
Die grofe Kapelle des Pabſtes Julius (das heißt die 
Seſtina) gemabhlt, fey er doch niche wieder zur Halfte 
dev Hier bewaͤhrten Vollfommenbheit gelangt. Deer 
Carton fiellte cine Scene aus dem Piſauiſchen Kriege 
Dar, und die Wahl des Kinfilers verrieth den leidenz 
ſchaftlichen Hang, der ihn ſchon damals trieb, ſeine 
tiefe Einſicht in den Zuſammenhang, das Spiel und 

Die 

te Ginen Kupferſtich davon fete die Raccolta Tob. 44. 

u. In denies eben p. 136 
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die Schwingungen der Sehnen und Muskeln, durch 
nackte Figuren in gewaltfamen Srellungen glangend ar 
Den Tag zu legen. Cr fchilderte naͤmlich auf diefem 
Bilde einen Haufen nackter Krieger, die fich im Ara 
no baden, als fie eben vom Lager bers zu den Waffen! 
rufen hoͤren. Sie ſtuͤrzen daher mit dem verwirrteften 
Ungeſtuͤm aus dem Fluſſe um ſich zu kleiden und gegen 
den Feind zu waffnen, der ihnen beynahe auf dem Mas 
cken iſt. Es war hiebey die groͤßte Mannichfaltigkeit 
heftiger Stellungen angebracht, worunter Vaſari bez 
ſonders einen Soldaten erwaͤhnt, der, weil er naſſe 
Beine hat, nicht in ſeine veinkleider hineinkommen 
kann, und ſich mit unglaublicher Anſtrengung bemuͤht 

es dahin zu bringen: eine Figur, die, wie meiſterhaft 
fie auch ausgefuͤhrt iſt, doch von Seiten des Gedan— 
fens unedel ift ~ Cr vollendete dieſen Carton, von 
deſſen ungluͤcklichen Schickſale ſchon oben die Rede ge⸗ 
weſen iſt, erſt nach ſeinem zweyten Aufenthalt in Rom, 
auf den wir jetzt kommen. 

Julius dev zweyte berief naͤmlich fury nach ſeiner 
Ernennung zur paͤbſtlichen Wuͤrde den Michelangelo 
nach Rom, um ihm ein Grabmahl zu errichten, das 
nach dem erſten Plane koloſſaliſch und frey ſtehend 
werden ſollte, aber cine erſtaunliche Menge Verdnde 
rungen erlitt, bis es die Geftalt gewann, in det man 

es jetzt in der Kirche des Heil. Peters in Vanden, mit 
der beruͤhmten Statue des Moſes prangend fiche. 

ale 

x, Gie iff nebſt mehreren andern aus demſelben Carton ge⸗ 
nommenen Figuren vom WM. A. Raimondi, von Ag. Ve⸗ 
neziano und Andern in Kupfer geſtochen. Siehe von 
Heinickens — von Kuͤnſtlern und 
Kunftfadhen Th. 1, SG. 408 u. f. Pouſſin hat in dem 
Sakrament der Taufe dief⸗ Figur mit Mapigung und das 
Der mit gutem Crfolge nachgeahmt. 
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Talconet ¥ lobt dieſelbe erſtaunlich; Richardſon⸗ bin: 
gegen jucht fie laͤcherlich zu machen, und behauptet , die 
Phyjiognomie gleiche vollfommen der eines Bockes 
Es iff wabr, dag die Idee, ifn mit Hoͤrnern und 
Bart von ungewdhnlicher Lange ju verfehen, ihm ein 
wilderes Anſehen giebt, als die Phyſiognomien des 
Michelangelo ju haben pflegen; aber die Arme find 
unlaͤugbar goͤttlich, ſowohl was die Zeichnung als die 
Vollkommenheit Der Arbeit betriffe * 

Julius der zweyte gab dem Michelangelo die haus 
figſten Beweife ciner ungemeinen Gunft, welches dies 
fem allerley Verdrieflichfeiten mit den Abrigen Mei⸗ 
fiern in Nom zuzog. Aber feine ſtolze Empfindlich— 
feit, fein grillenbafter Cigenfinn lick fein Verhaͤltniß 
mit dem Pabſte felbft nicht auf die Dauer beftehen. 
Wis ex cinft zweymal nad) einander des oben erwaͤhn⸗ 
ten Grabmahls wegen jum Pabſte gegangen war , oh— 
ne ihn fprechen ju fonnen, weil derjelbe mit den Unru⸗ 
hen ju Bologna beſchafugt war, fo nahm er dieß uͤbel, 
und reiſte heimlich bey Nachtzeit nad) Florenz ab. 
Der Pabft fchickte ihm. fuͤnf Kouriere. mit, Briefen 
nad, um ibn wieder cinjuladen, aber Michelanges 
{o's beleidigte Laune war fo hartnackig, daß er fich 
durch nichts bemegen lief.  Sulius wandte fid) daher 
mit dren Breven an die Signorie ju Florenj, damit 

. fie 

y, T. I, p. 321. * 

2. T. 1, p 546. — = eae 
a. Man hat verfchiedne Ruvferftihe von diefer Statue, 

worunter di¢ von Preifiler Statuae infigniores, Tab. XX, 
und in der Raccolta, No. 154 die vorzuͤglichſten fi find. 

b. Ging davon hat fich erhalten, und es wird den Leſern 
intereffant feyn, daraus das liberale Verhaͤltniß kennen 

zu lernen, worein dieſe geiftlidhen Fuͤrſten ſich mit gros 
ben Kuͤnſtlern zu ſeten geneigt waren: x Jali 

Ulie 
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ſie den Michelangelo noch Rom zuruͤckſchicken moͤchte. 
Mun aber fing dieſer an ſich vor der Entruͤſtung des 
Pabftes ju fiirdten, und Cinige behaupten, ec habe 
deswegen auf dem Punkte geſtanden, fic) nad) Konz 
ftantinopel gu fluͤchten. Endlich lief er fic) durd) den — 
Gonfaloniere Pietro Goderini uͤberreden, jum Pabfte 
zuruͤckzukehren; doch gu groferer Sicherheit empfabl 
ihn jener feinem Bruder, dem Cardinal Goderini, 
und ertheilte ihm den Titel eines Geſandten der Repu— 
blik, mit welchem Michelangelo nad) Bologna ging, 
wo Julius fic) damals gerade befand, fic) mit dem: 
felben ausfohute, und eine Statue des Pabftes aus 
Bronze verfertigre. Cie wurde im J. 1507 auf das 
“Thor des h. Petronius ju Bologna geftellt, aber ſchon 
im J. 1611 von der Parthey der Bentivogli herunter⸗ 
geftirge®. Nur der Kopf foll erhalten, und von dem 
Herzog Ulfonfo von Ferrara aufbewahre worden feyn * 

Als Michelangelo nad Nom zuruͤckgekehrt war, 
fegten einige feiner Feinde, und daruhter Vramante 
und Giuliano da Gangallo, dem Pabjte in den Kopf, 

ifn 

Julius P. P. IL, Dileétis filiis Prioribus libertatis, 
et Vexillifero juſtitiae populis Florentini. . 

Dileéti filii, falutem et apoftolicam benediGtionem, 
Michael Angelus feulptor, qui a nobis leviter et incon- 

. fulte difceffit, redire, ut accepimus, ad nos timet, cui 

“nos non fuecénfemus: novimus hujusmodi hominum 
ingenia. Ut tamen emnem fufpicionem ‘deponat, de- - 
votionem veftram hortamur, velit ei nomine noftro 
promittere, quod si ad nos redierit, illaefus inviola- 
tusque erit et in ea gratia apoftolica nos habiturus, 
qua habebatur ante difceffum. Se 

Datum Romae § Julii 1506 Pontificatus noftri an- 
no Hil. ; 

c, Vafari T. Il, ‘De 217. 

d, Mafini Bologna perluftrata, p, 237. 
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ihn das Gewoͤlbe der Capella Seſtina mahlen zu laſſen, 
indem ſie ihn dadurch von der Bildhauerkunſt zu ent⸗ 
fernen hofften, wodurch er fic) bey dem Pabſte fo gro⸗ 
fe Gunſt erworben hatte. Vaſari? ſelbſt, der bey 
der Partheylichkeit fuͤr ſeinen Meiſter dergleichen gewiß 
nicht ohne Grund geſagt haben wuͤrde, geſteht, daß 
Michelangelo, wegen ſeiner geringen Uebung im Koz 
loriren, dieſe Laft von fic) abzuwaͤlzen ſuchte, und an 
ſeiner Stelle den Raphael vorſchlug. Indeſſen muß—⸗ 
te er, um den Willen des Pabſtes Genuͤge zu leiſten, 
gegen ſeine Luſt das Werk anfangen; kaum hatte er die 
Haͤlfte davon zu Stande gebracht, ſo verlangte der 
Pabſt es zu fehen, und urtheilte, Michelangelo wuͤrde 
"pie andre Haͤlfte betraͤchtlich beſſer machen koͤnnen © 
Das Ganze wurde in dem aͤußerſt kurzen Zeitraume 
von einem Jahre und acht Monaten ausgefuͤhrt, ob 
es gleich in mehreren Abtheilungen mit Gegenſtaͤnden 
aus dem alten und neuen Teſtament, nebſt vielen Fiz 
guren von Propheten und Sibyllen beftand. Dieſe 
Silfertigfeit darf aber dein Kinftler felbft nicht zur Laſt 
gelegt werden, der gern [anger daran gearbeitet hatte, 
fondern vielmehr der Ungeduld des Pabjtes, der das 
Werk fertig ju ſehn verlangte, und fo weit ging, daß 
et drohte den Michelangelo von dem Geriifte werfen ju 
laſſen, wenn er nicht fortmachte.  Diefer wuͤnſchte 
nachher das Gemablde trocken ju retouchiren, um ibm 
die letzte Vollendung zu geben, aber auch nicht einmal 
dazu Fam er, und es blieb alfo auf gewiffe Weife un⸗ 
vollendet &, 

; Miz 

e. Vafari T. II, p. 220. 

f. Ibid. F 
g. Im neuen Teutſchen Merkur Jahrgang 95, 

3 B. ſteht cine Apologie dieſes Werkes. Es wuͤrde mich 
zu 

— 
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Po’ Michelangelo bereitete fid) eben von neuem, die 
Arbeit am Grabmable des Julius vorzunehmen, als 
Der ploͤtzlich erfolgte Tod dieſes Pabſtes im J. 1513, 
und die Kroͤnung Leo des zehnten, ſeine Lage und Bers 
haͤltniſſe ganglich veraͤnderte. Er mußte nun auf Leo's 
Befehl nach Florenz gehen, um den Bau der Facade 
Der S. Lorenz: Bibliothef ju unternehmen. 

Durd den Tod Leo's erlicten die Kuͤnſte fowohl zu 
foreny als ju Nom einen ſtarken Stoß. Indeſſen 
ube Michelangelo, fort, unter der kurzen Regierung 
Adrians des fechjien ju Floren; an einigen Sratuen 
fir das Grabmahl Julius des zweyten ju _arbeiten. 
Cleniens der fiebente Hingegen, wieder ein Medicis, 
berief nach ſeiner Ernennung im J. 1523 den Michel⸗ 
angelo ju fid nach Diom, und beſchloß, ifn in Fle 
renz mit Der Vollendung der neuen Satvifiey, und 
dev Lorenz⸗Bibliothek gu beſchaͤftigen. Um diefe Zeit 
verfertigte Michelangelo aud) ju Florenz einen Chris 
firs, den ev nach Mou fchicte, wo man ihn jest, in 
der Kirche, la Minerva genannt, fieht. Dieſe Statue ® 
wuͤrde cin Meiſterſtuͤck der erſten Groͤße ſeyn, wenn 

| fie 

gu weit fahren, wenn id mich hier auf die Widerlegung 
einzelner Behauptungen und Urtheile oes ungenannten 
Verfaſſers einlaſſen wollte, z. D., daß er das jiingfte 

Gericht das Fehletvollfte, und das Gewslbe der Kavelle 
das vortrefflichfte Werk! des M. A. nennt. Allein wun⸗ 
dern muß man fic doch, wenn der Verfaffer daruͤber ers 
flaunt, daß alle Beurtheiler nur vom juͤngſten Gericht, 
und Feiner vor dem Gewoͤlbe redet: denn wie viele has 
Sen nach dem Vaſari das letzte mit außerordentlichem Los 
be erwaͤhnt? Der Aufſatz enthalt noch mehr dergteider 
dev hiſtoriſchen Wahrheit villig zuwiderlaufende Gage. 

h. Man hat ein paar RKupferftice davon yon J. Matham, 
und bepni Episcopius , No 16. 

Siorillo’s Geſchichte d. zeichn Kuͤnſte. 3B... 3 

‘ 



354 Gefhidte 

fie nicht einen Chriſtus, fondern etwa einen Krieger 
vorſtellen ſollte. 

Die Pluͤnderung Roms im J. 1527 und die Vers 
treibung der Medici aus Florenz veraͤnderte aufs neue 
das Schickſal der Kuͤnſte und die Lage der Kuͤnſtler. 
Midelangeto; der ein eifriger Republikaner war, nahm 
in dieſem Zeitraume das Amt eines Obetaufjehers tiber 
Die Befeſtigungswerke feiner Vaterftadt an * Mar 
erzaͤhlt, er habe den Vorſchlag gethan, den Palast 
der Medicis ju ſchleifen, wie man es zu Bologna mit 
dem der Bentivogli gethan hatte, und diefen Plas 
alsdann, Piazza de’ muli, das heißt der Gaftarde zu 
nennen, weil Clemens der ſiebente, Wlerander und 
Andre aus dem Haufe Medicis von unehelicher Gebure 
waren: cin Sug, der feinem Herzen wenig Ehre maz 
chen wirde, da er von Jugend auf fo viele Wohltha—⸗ 
ten von den Medicis genoffen hatte, aber feinen trogic 
gen Gefinnungen nicht unaͤhnlich ſieht. Indeſſen vers 
theidigt ifn Vardi’ gegen dieſe Beſchuldigung. Vor 
der Belagerung von Floren; im J. 1529 hatte ſich 
Midelangelo nach Venedig gefluͤchtet. Er kehrte niche 

’ ohne große Furcht vor Dem Zorne Clemens des fiebens 

ten in feine Vaterſtadt get allein Der Pabſt fchien 
' ~ Das 

* 

\ 

i. Gin —— Kritiker, Milizia in ſeinem Bude 
Dell’ arte di vedere nelle belle arti del difegno. Vene- 
zia 1781. p. 16, thut daher gegen diefe Statue und gee 
gen M. A. iberhaupt einen ungerechten Ausfall.. Daf es 
Doc) fo ſchwer ift, im Urtheilen den Mittelweg gu hals 
ten! Bedurfte es fo vieler beleidigenden Ausordice, um 
dem Wefen nach nichts weiter gu fagen, als daß We. 2. 

Misbrauch von dem SGtudium der Anatomie machte, und 
die Muskeln niemals in Ruhe darftellen fonnte 2? 

— k. Warchi Storia Fiorent. Lib. VIII, pe 194. 

1, Stor. Fiorent, Lib. VI, p. 154, 
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das Vergangene gaͤnzlich vergeſſen zu haben, und ges 
brauchte ihn von neuem bey den Arbeiten an der Lanz 
rentianiſchen Bibliothek. Bald darauf war er begie⸗ 
tig ibn in Rom ben ſich zu ſehen, und terug ifm auf, 
das juͤngſte Gericht in der Sixtiniſchen Rapelle zu 
mabhlen., Michelangelo fand fid) dadurch in keine ges 
tinge Verlegenheit geſetzt: er hatte beflandige Vers 
drießlichkeiten wegen des Grabmahls Gulius des zwey⸗ 
ten, wofuͤr er ſchon 16000 Scudi anf Ahrechaung 
empfangen hatte, und welches immer nocd unvollendet 
war; daben gab ibm der Gan der Sakriſtey und der 
Dibliotheé ju Florenz viel ju chun; und nun nosh 
uͤberdieß eine fo große fat untiberfehliche neue Unters 
nebmung!. Dod Clemens ſtarb im J. 1534, die 
Florentiniſchen Arbeiten wurden unterbrocen, und 
—A hoffte nunmehr in Ruhe das Grabmahl 
zu Ende zu bringen, und ſeinen Verbindlichkeiten gegen 
den Herzog von Urbino und das Haus della Rovere, 
fuͤr das er große Anhaͤnglichkeit hegte, Genuͤge leiſten 
zu koͤnnen. Er fam auch dießmal nicht dazu: der 
Nachfolger des Clemens, Paul der dritte, beſtand 
durchaus darauf ibn in feinem Dienfte pu beſchaͤftigen. 
Dieß war Veranlaffang, daß der Entwurf des Grab 
mahls wiederum abgedndert ward. - Statt daß es vors 
Her von allen vier Geiten fren fteben follte, beſchloß 
man, eS an einer Mauer aufjufibren, wie man es 
gegenwartig ſieht. 

Michelangelo mußte fi ch alfo in einem Alter vor. 
fechjig Jahren, wie ungern er es auch that, zu einer 
neuen gropen Unternehmung entſchließen, die bey dec 
Damaligen Lage Der Kunſt fur feinen ‘Rube febr gez 

_ fabclic) werden fonnte. Schon in fruͤheren Zeiten 
atte er fi ch von einem Singlinge (Raphael war neun 
Jahre juͤnger als er) die Palme in Der Mahlerey ents 

32 reißen 
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reißen ſehen miffen, und fie ſchien in der Perſon dese 
felben ihren hoͤchſten Gipfel erreidt ju haben. Maz 
phael int Ausdrucke ju vbertreffen, iſt beynah unmage 
tid. ~~ Daffelbe gilt von der Vollfommenbeit ſeiner 
tidhtigen, reinen und edlen Zeichnung. Sollte er ihn 
im Koforit zu uͤbertreffen fuchen ? Michelangelo wat 
ein viel zu einfichesvoller Kuͤnſtler, rim niche diefe Une 
moͤglichkeit an ſich roahrunehmen. Was blieb ihm 
alſo uͤbrig? 2 Die Kraft in den Umriſſen, die Kuͤhn⸗ 
Heit in den VGewegungen, und das Schreckliche. Ee 

erwaͤhlte Saber das, wohin ifn fchon die Matur des 
Gegenftandes , nod) weit mehr aber fein eigner Chaz 
rafter feitete. Gon jeber war bey ihm der Tiefſinn 
cities maͤnnlichen und durchaus unabbangigen Geiftes 
init einer ftoljen Suverficht auf fid) ſelbſt, welche fic 
auf das Bewußtſeyn eigner Staͤrke gruͤndete, mit vers 
ſchloſſenem Ernſte der Gemuͤthsart, mit einem groper 
Hauge zur Einſamkeit, und mit finſtern Launen ge 
paart geweſen, die — in den wunderlichſten 
Starrſinn ausarteten ™ Unter den jue Mahlereyh gee 

hoͤri⸗ 

un, Es iſt der Muͤhe werth, Hier cin paar Anekdoten aus 
vielen anzufuͤhren, die uns den Mann beſſer kennen leh⸗ 
rem, als allgemeine Beſchreibungen thun koͤnnten. Als 
er beſchaͤftigt war die Kapelle zu mahlen, fiel er von dem 
Geruͤſte von einer großen Hoͤhe herunter und nahm Scha⸗ 
den am Bein. Er ergrimmie hieruͤber fo ſehr, daß et 

niemand zu ſich laſſen wollte, um ibn ju beilen. Cin 
Forentiniſcher Arzt Baccio Rontini, der den M AB 
liebte, ging hin um ihn zu beſuchen, allein niemand 
wollte ifn in das Haus lajfen. Meiſter Baccio, oer 
ebenfalls ein cigenfinniger Ropf war, feiste es darauf bins 
einjufommen, und es gelang ihm endlich einen andern 
Cingang zu finden. Go drang er denn in das Zimmer, 
wo der Patient ſaß oder lag, und fand ihn nocd in ets 
tine fo verjweifelten Leidenſchaft, daß er nun sapere 

nicht 
7 

~ 
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hoͤrigen Studien war ihm die Anatomie, welche der 
Einbildungskraft das Schoͤne des menſchlichen Kors 
pers entruͤckt, und ſie dagegen mit widrigen und grau⸗ 
ſen Vorſtellungen vertraut macht, das liebſte. Er 
hatte ſie zwoͤlf Jahre lang beſtaͤndig getrieben, und 
noch bis in ſein hohes Alter kehrte er immer wieder zu 
dieſer Beſchaͤftigung juriick °. So ſpuͤrte ev denn auch 

den 

nicht wieder von der Seite deſſelben weichen wollte, bis 
er voͤllig geheilt war. Siehe Vaſari TIN, p. 255. 

Die zweyte ſteht in Montfaucons Diarium Italicinn p. 
195: “Unter der Regierung Pauls des vierten, wurde 
nabe bey Ganvitale auf dem Landfibe des Orazio 
Muti von einem Winger cin Shak ausgegraben, name 
lich eine Menge goldner Muͤnzen und Steine yon grofem 
Werth. Der Winzer macht fic mit feiner Beute auf 
die Fiucht. Orazio fommt in den Weinberg und fuche 
dent Winger, bis er gu dem Orte gelangt, wo der Schatz 
ausgeqraben war. Dafelbft fand er einige serbrochene 
eherne Gefaͤße, und indem er weiter nachforſchte, golds 
ne Muͤnzen, und fam dadurch foaleid) dem Diebſtahle 
auf die Spur. Er (aft darauf den Wechslern und Golds 
ſchmieden anſagen, wenn jemand zu ihnen koſtbare Stei⸗ 
ne und goldne Muͤnzen braͤchte, moͤchten fie ihn der 
Obrigteit Aberliefern. Um _ diefe Zeit fchiekte nun. Miz 
chelangelo einen Bedienten, Nahmens Urbino, aus, um 
‘alte Muͤnzen, die nicht mehrim Gebrauch waren, ju vers 
wechſeln. Der Wechsler erftaunte, und lief nad) dem 
empfangeneh Auftrage den Menfehen verhaften.  Diefer 
geftand bey dem Verhoͤr, das man mit ihm hielt, ec has 
be alles vor Michelangelo empfangen. Der Richter bee 
fahl alfo diefen ebenfalls 3u verhaften. Wan fragt ihn 
Hierauf zuerſt nad) feinem Nahmen. Er antwortet: 
Man hat mir gefagt, man nenne mic Michelangelo del- 
li buoni arroti (das heißt vom guten Zuwads). 
“Was fir cin Landsmann bift ou?” “Man fagt, id fey 
ein Florentiner. „Kennſt du die Muti?” Wie follte ich. 
die Stummen (muti) fennen, da id nidt einmal mit 
den Schwaͤtzern bekannt bin? u. ſ. w. 

n, Vafari —J Ill, pe 313. 
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Sen vetborgenften Mechanigmus der Mueeetn ans, 
und konnte es hierin gleichfam mit dec Natur felbft 
aufnehmen ° Jn det Darlegung diefes Spiels der 
bewegenden Organe ſuchte er eben die Schonheit. Daz 
her war er, wie Lomazzo ſehr richtig fagt?, nicht Dar 
zu gemacht, zarte, weiche, gefallige Adonisgeftalten, 
foudern Fraftige, ftarfe, trogige Manner ju mahlen. 
In der Thar find auch feine Phyfioqnomien majefta: 
tifth, aber fireng; feine Frauen find Amazonen. Uns 
ter allen Dichtern war fein Liebling Dante, der in fei 
nem Tieffinn, in dem eigenthuͤmlichen Schwunge fei 
net Cinbildungsfraft, und ſelbſt in feiner Geltfam: 
feit cine grofe unverfennbare Aehnlichkeit mit ibm bat. 
Er beſaß ein Exemplar dee goͤttlichen Komoͤdie mit ei⸗ 
nem etwa eine halbe Spanne breiten Rande, worauf 
er mit dev Feder faſt alle Gruppen des Dante gezeich⸗ 
net hatte *. Wan fann denfen, wie tief er fich die 
oft furchtbaren, immer grofen und ernften, mit weni⸗ 
gen fireligen Umriſſen erfchopften, Darſteltungen feines 
Dichters eingepraͤgt, und daß fie ihm bey einem Gee 
genfiande wie das juͤngſte Gericht doppelt lebhaft ge: 
genwaͤrtig ſeyn mußten. Nach allen dieſen Zuͤgen 

kann 

o. Condivi erzaͤhlt (G 60.), daß M A von Meſſer Steals 
do Colombo, einem Anatomen und Arzte, die Leiche ei— 

nes ſehr ſchoͤnen Mohriſchen Juͤnglings empfing , ‘can 
Weldhem,” fuͤgt er hinzu, “Michelangelo mir viele feltne 
und verborgene Dinge geigte, die man vielleidt ſonſt nies 
malé gehért hat, und die ich mir alle aufgescichnet.” 
M. A. hatte immer den Plan, cin Werk Aber die Ber 
Wegungen des menſchlichen Koͤrpers gu ſchreiben. ©. Go: 
ti’s Moten zum Condivi p. 117. 

p. Lomazzo Lib. VI, p. 288. 

. Diefer Shas ging nebſt andern Runkfader auf einen: 
Schiffe zwiſchen Livorno und Civitavecchia zu Grunde. 
Siehe die ee gum Safari, T. HI, p. 252. 
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kann es uns nicht befremden, daß Michelangelo, dem 
es feine originelle Gelbftandigfeit unmoͤglich madhte, 
Der zweyte in einem Felde ſeyn zu wollen, das ſchon 
cin glicklicherer Vorgaͤnger erobert hatte, fid) einen 
einfamen, feélfigen, mit Whgrinden umgebnen Weg. 

‘Habute, den vor ihm nod) niemand gu Betreten gewagt 
atte. . 

fe Der Carton ju dem juͤngſten Gericht war ſchon une 
ter Clemens dem fiebenten angefangen worden; das 
Gemaͤhlde felbft wurde unter Paul dem dritten im J. 
1534 angefangen, und im J. 1541 zu Ende gebrache. 
Aber ſchon vor dieſer Beit, da es nur zum Theil auf⸗ 
gedeckt und unten noch nicht vollendet war, begab ſich 
der Pabſt mit einem zahlreichen Gefolge dahin, um es 
gu ſehen. Bey dieſer Gelegenheit fiel die merkwuͤrdi⸗ 
ge Anekdote vor ', Daf dev Cerimonienmeiſter des Pab⸗ 
fies, Meffer Biagio da Cefena, auf die Frage Pauls + 
was er vou Dem Bilde halte? Michelangelo wegen der 
——— Nacktheit ſeiner Figuren heftig tadelte. 
Michelangelo, daruͤber ergrimmt, bildete nun den 
Sittenrichter ſelbſt in der Hoͤlle unter der Geftale-des 
Minos ab Cricht des Minos der alten Mythologie, 

: fons 

r. Vafari T. II, p. 255. Alle KRommentatoren diefer 
Stelle geben feine weitere Nachricht uber dicfen Meffer 
Diagio. In dem Tagebuche des Paris de Graffi finde 
id) erwaͤhnt, daß ihn Leo X zu Anfang des Sahres 1518 
an die Stelle des Verfforbenen Nicola da Viterbo jum 
Cerimonienmeiſter u. f. w.ernannt. Meſſer Bingio da 
Cefena Hat ebenfalls cin Tagebuch geſchrieben, wovon 
Ducange in feiner Table des auteurs dans le fupplement 
du Gloflaire Nachricht giebt. Brequigny Hat es aber 
nicht finden finnen. ©: Notices des Manufcrits etc. T. 
II, p.592. Was den Paris de Graffi betrifft, fo fiehe 
Fantuzzi Notizie degli Scrittori Bolognefi, T. IV; 
Pp. 251. ; 

* 34 
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ſondern eines Ungeheuers beym Dante mit einem gro⸗ 
fen Schlangenſchweiſe). Da Meſſer Biagio ſich dare 
uͤber bey dem Pabſte beklagte, erwiederte dieſer: haͤt⸗ 
ate Michelangelo euch in das Fegefeuer verſetzt, fo war 
te noch Rettung moͤglich, aber in der Hoͤlle nulla eſt 
redemtio.“. Freylich dachten nicht alle Nachfolger 
Pauls des dritten eben ſo liberal uͤber kuͤnſtleriſche 
Freyheiten. Paul der vierte hatte Luſt, das juͤngſte 
Gericht des Michelangeld ganz von der Wand abkrat⸗ 
zen zu laſſen, weil er fic) an den nackten Figuren aͤr⸗ 
gerte, die, wie er fand, ihre Bloͤße allzuſchamlos 
zeigten. Die Verſtaͤndigen unter den Cardinaͤlen feels 
ten ihm aber vor, es wiirde eine grofe Suͤnde fen, 
ein ſolches Meifterwerf zu zerſtoͤren; und fo fam man 

auf den Ausweg, daf Daniel von Volterra s, ein 
Schuͤler des Buonarroti, die anftdfigen Stellen mit 
feinen Tuͤchern bedecken mußte, wovon er denn. den 
Beynahmen des Hoſenmachers (Brachertone) erhielt*, 
und aud vom Galvator Dioja, der indeffen den Miz 
Helangelo ſelbſt nicht im mindeſten fchont", auf das 
beipendfte wegen feiner ———— — wor⸗ 
den ift * 

ie 
s. ©. Vafari im Leben oes Daniel, 

t. Gafparo Celio Memoric etc. Napoli 1638. p. 16. 

u, In der Satira della pittura von ‘Ser Morten ‘an: Me 
chel' Angiolo mio, durch mehrere Terzinen hindurch. 

x. Ebendaſelbſt: 

E purera an error fi brutto: e grande, 
Che Danielle dipoi fece da farto 

“In quel Giudicio a lavorar mutande. is 

Sn Puhlmanns Beſchreibung der BGemaͤhl⸗ 
de im koͤniglichen Schloſſe zu Berlin, heißt es 
S. 106 bey Gelegenheit der Nacktheiten in dem jungſten 
Gericht des M. A. . “Sie find aver durch die * 

* reier 
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Wie eingeſchraͤnkt und barbariſch uns auch eine 
ſolche Entſtellung eines in feiner Art einzigen Kunſt⸗ 
werkes ſcheinen mag, ſo waͤre es doch fuͤr das Heil der 
Kuͤnſte zu wuͤnſchen geweſen, daß das juͤngſte Gericht 
gleich bey ſeiner erſten Ausſtellung nicht nur von Sei⸗ 
ten der Sitten, ſondern auch des darin herrſchenden 
Geſchmacks haͤtte fallen und die allgemeine Stimme 
gegen ſich haben moͤgen. Allein theils die erſtaunliche 
Neuheit dieſes magiſchen Werkes, theils ſeine aͤchten 
Verdienſte, die Keckheit der Umriſſe, die tiefe Kennt⸗ 
niß der Muskeln, das Schreckliche in der Erfindung 
und Gruppirung; endlich cine Menge dabey zuſam⸗ 
mentreffender zufalliger Umftande, verfchafften ihm den 
lebhaften Beyfall der damaligen Kuͤnſtler und Kenner, 
fo daß von allen Seiten Lobpreifungen herzuſtroͤmten, 
und felbft dev ſatyriſche Wrétin ” ſtimmte mit feiner hei⸗ 

. : Vesa ‘feren 

„dreier Pabfte zu drei verſchiedenen Malen bekleidet wors 
„den. Der Mahler Pozzi war der letzte, der auf Gee 
„fehl des Pabjtes Rezzonico die Kleidung vergréfern 
„und das Nackende mehr bedecken mußte.“ Ich geſtehe, 
daß mir in den neun Jahren meines Aufenthalts in Stas 
lien nichts von dieſer angeblidyen Thatſache befannt ges 
worden ift. 

y. Sch erwaͤhne diefen beriichtigten Schriftſteller, der es 
in der That nicht verdient, nur um davon Gelegenheit 
zur Auffldrung eines Punktes in der Kunſtgeſchichte hoes 
gunehmen, der unſerm grofen Kuͤnſtler, wenn man ihn 
fic wahr Hielte, nachtheilig werden muͤßte. Einige 
Schriftſteller haben naͤmlich behauptet, Pietro Aretino 
Habe dem Me. A. die Idee gum juͤngſten Gericht angeges 
ben. €8 iff Haufig der Fall gewefen, daß grofe Mabhs 
ler Gelehrte bey dem Entwurf zu ihren Werken zu Nah 
gezogen: allein M. A. war nicht in dem Falle dick ju 
beduͤrfen; er beſaß Gelehrſamkeit genng fir den vorlies 
genden Gegenftand. Auch wuͤrde er gewif niche den Ares 
tin gewaͤhlt haben. Dee Grief — den fid)jene es ’ 

t 5 ga e 
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ſeren Trompete in den aligemeinen Ton ein. Die june 
gen Kuͤnſtler, die fo fchon durd) die Unrube ihres Ae 

BBE eechcrinh 93 — — 
—9 

gabe wahrſcheinlich gruͤndet, (er iſt in der Sammlung bet 
Briefe des Aretin T. l, p. 153 befindlich, und vom r5ter 
Sept 1537 datirt) beweiſt gerade bas Gegentheil. Nach⸗ 
dem thm Aretin darin eine Menge Schmeicheleyen und uͤber⸗ 

triebne Lobeserhebungen wegen ſeiner uͤbrigen Arbeiten 
im Vatikan geſagt hat, fuͤgt er hinzu: “Alber wenn dem 

„ſo iff, warum euch nicht mit dem bis jetzt erworbnen 
„Ruhme begnuͤgen? Mir ſcheint, es haͤtte euch genuͤgen 
ſollen, durch eure andern Unternehmungen die Uebrigen 
sbefieat zu haben; aber ich ſehe wohl cin, daß ihr durch 
„das Ende der Welt, welches thr jest mahlt, den Ans 
fang der Welt, den ihr ſchon gemahlt habt, gu uͤber⸗ 
„treffen denft, damit eure eignen Gemahide, eins vor 
„dem anderen befiegt, euch den Trinmph ber euch ſelbſt 
sverfhaffen.. Wer wiirde nit von Schrecken ergriffen 
„werden, wenn er fich mit dem Pinfel an diefen furchtbaren 
sSegenftand-wagte? Sd fehe mitten in dem Gewuͤhl 
„den Antichriſt u. f. wv.” Hier folgt nun eine Befehreis 
bung des juͤngſten Gerichts, wie er es fich vorftellte, 
welche meines Erachtens auf dent Gemaͤhlde eine erbarms 
fiche Wirfung gethan haben wiirde. Am Ende des Grier — 
fes fuͤgt er hinzu: “Uber Eure Hertl. glaube, daß ih 
„das Gelibde, welches id) gethan, Rom nie wieder zu 
sfehen, dem Wunſche eine ſolche Darftellung ju feher 
„zu lieb, brechen twerde.” Aretino hatte naͤmlich allers 
fey Verdrieflichfeiten in Nom gehabt , wegen der Gonete 

te, die er zu den unzuͤchtigen Zeidnungen des Giulio Ro⸗ 
mano, von Marcantonio Raimondi in Kupfer geftocher, 
gemacht hatte. (Man fehe meine Ausgabe dev Satira 
della Pittura di Salvator Rofa, Goetting. 1785. p. 60, 

not. 129. und das Sournal des Herrn vow Mure 
~ Sh. XIV. p.3, wo meine Arbeit benust und mit allerley 
Ausſchmuͤckungen verfehen iſt, ohne daf ihrer im ges 

ringften Erwahnung gefchieht.) Mich. Angelo antwortes 
te verbindlicy auf den Grief des Aretino; er fagt nach eis 
nigen Romplimenten: “Es Hat mit fehr leid gethan, 
„daß id) vor Eurer Idee feinen Gebrauch machen fann, 
„da ich ſchon cinen fae Susur 

24 Fy oN abe ; 
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ters 6 genieinfafitih zu dem Neuen hingetrieben wer⸗ 
Den, warfen ſich daher mit Ungeſtuͤm, wie die Bienen 
auf den Honig, auf das Stadium des jimaften Gee 
tichtes und fopirten es um die Werte. Das merkwuͤr⸗ 
digſte ift, daß der große Urheber dieſes Werkes, der 
Hberhaupt nichts vom Nachahmen hielt, und zu fagen 

pflegte, mer Ander nachgebe, koͤnne nie vor ihnen 
porausfommen, den dadurd) befehleunigten Verfall 
yorausfah, und ausrief: O wie Vielen wird diefes 
Werf von mic den Kopf verruͤcken *! | 

| . Ww Cine 

babes und am Ende fuͤgt ex hinzu: »was endlich das 
„betrifft, das Ihr nicht nach Nom fommen wollt, fo 

„muß der Wunſch, das Gemaͤhlde, welches ich verferti⸗ 
— ſehen, Euern Eutſchluß ja niche aufheben; dents 

„es wuͤrde in der That gu viel ſeyn, u fw.” Hieraus 
ſieht man alfo, daß Mich. Ang. das juͤugſte Gericht ganz 
ohne “ay des YAretin ju Stande gebradht Der Grief 
des M. A. ſteht unter den Lettere Pittor. T. II: p. 17. 
ohne Datum vielleicht nur durch ein Berfehen des Ros 
piften. Richardſon T. UL, P.2, p. 488 fagt, er fey 
von Nom d. 20 Movemb. 1537 datirt. Aretin antwortes 
te hierauf d. 20 San. 1538. „Ich mufi fagen, es ware 
seine alljugrofe Ehre fir mich, wenn ihr qeneigt gewes 
„ſen wart, von meinem Vorſchlage, das juͤngſte Gericht 
„betreffend, Gebrauch su machen; ich fehrieb ihn Euch 
„nicht, um Euch bey Euerm Gemaͤhlde zu raz 
„then, ſondern nur um euch zu uͤberzeugen, daß ſich 
„nichts ausdenken laͤßt, was nicht unter Euerm Werke 
„waͤre. ©. Briefe des Aretin Te U, p.o. Mich Ang. 
hatte jedoch bey feiner Anlage des angſten Gerichts ein 
anders Gemaͤhlde von demſelben Gegenſtande zu Orvieto, 
von Fra Giovanni aus Fieſole gemahlt, und ae Luca 
Signorelli zu Ende gebradt, vor Augen. Man fehe 
Vafart am Schluß der Lebensbefchreibung des — ——— 
ten Mahlers. 

2. 0 quanti queft’ opera mia ne vuole ingoffire! ©. Ar- 
menini L, 1, Ps 66. 
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Eine Menge Kritifer haben das juͤngſte Geriche um⸗ 
ftandlich beurtheilt *, und ich will bier dasjenige niche | 
wieder hohlen, twas fie tiber die Vermiſchung dev alten 
Mythologie mit chriſtlichen Vorftelungsarten, Cwobey 
Michelangelo fic) durch das Gorbild des Dante ſchuͤ⸗ 
Ben mag, das ihn vielleicht dazu veranlaßt hat) uͤber 

die Anſtoͤßigkeit der nackten Figuren, uͤber das Koloz 
rit u. f. w. gefagt haben; fondern mich nur anf einige 

, Bemerkungen uͤber die Erfindung und Idee des Gan⸗ 
zen, uͤber Gruppirung und Ausdruck einſchraͤnken. 

Dieſes große Frescogemaͤhlde nimmt die ganze dem 
Eingange gegenuͤber ſtehende Seite der Kapelle, etwa 
bon Der Hohe eines Menſchen, vom Boden an gerech⸗ 
net, bis ganz oben ein, und hat eine langliche viereck⸗ 
te oben aber ausgeſchweifte Geftalt, wie fie durch fel 
gende Figur angedeutet ift. : 

~ 

[al 
— wa | 
Oe eg 
me 3 — 

Gleich auf den erſten Blick, ſobald man nur durch 
die Dunkelheit gedrungen iſt, die jetzt auf der ganzen 
Flaͤche herrſcht, entdeckt man, daß das Gemaͤhlde in 
neun Hauptgruppen zerfaͤllt, die in der Ausfuͤhrung 

— eine 

a. Francesco Albani in der Felſina Pittrice P. IV, 253. 
Giov. Andr. Gilio Due Dialoghi, in dem zweyten p.93, 
100, 105, 106 u. 108. Roland Freari Sieue de Cham- 
bray p. 70- Richardfon T. Ill, P.2 an mehreren Stel: 
fen. Dom, Audr, de Milo Napoletano, Nap. 1721. 
Eine hochſt clende Kritik. Raphael Borghini in ſeinem 
Ripofo. Ludovico Dolci in ſeinem Dialog L'Aretino. 
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eine unleidliche Symmetrie benbebalten haben, auf 
Die Art wie fie in der obigen Figur durch Zahlen bes 
mevft find. Wir wollen fie nad) dev Reihe durchgehn. 

Die Goppe Mr. beſteht aus verſchiedenen En⸗ 
geln mit dem Kreuz, der Dornenkrone, und ander 
Symbolen der Paſſion; drey darunter fallen als die 
Hauptfiguren in die Augen. Was iſt ihre Abſicht und 
der Sinn ihrer Beſtrebungen? Es ſcheint, ſie wollen 
das. Kreuz erhoͤhen um den Triumph der Genugthu⸗ 
ung Chriſti zu feyern. Allein dieſem Kreuze, welches 
Dod) einſt von einem einzigen getragen ward>, ſcheint 
jeBr cin ganjer Haufe von Engeln nicht gewadhfen zu 
ſeyn; mit allen ihren WAnfirengungen und Lafttragerges 
behrden koͤnnen fiees nicht dahinbringen, es in die Hohe 
gu heben. Ueberdieß hat die mittelfte Figur, die vors 
nehmfte der Gruppe, det ganzen entgegengeſetzten Seis 
te Das Gegengewidr gu halten, und fcheint einer an⸗ 
dern Figur auf den Leib gu fallen, die ihe mit — 
ter Fauſt droht. 

Mr. 2 iff ebenfalls cine Gruppe von Enger , mit 
der Saule, dem Schwamm, der Leiter u. dergl.; lauz 
ter Symbolen der Paffion. Auch bier find dren Enz 
gel die Hauptfiguren; aud) hier fcheint jene triumphi⸗ 
rende Erhoͤhung die jum Grunde liegende Idee ju ſeyn. 
Soll dies aber mit der Saͤule gejchehen, fo wird fie 

, einer von den dren ermahnten Figuren grade auf den 
Magen. geſtoßen. Die obere Figur, weiche die Gaus 
le mit dec Rechten umarmt, wird vom Ruͤcken gefehen, 

und 

b. Luc, XXII, 26. “2nd als fie ihn hinfuͤhreten, * 
fen fie einen, Simon von Kyrene, der fam vom Fels 
* und legten das —— auf ihn, daß er es Jeſu nach⸗ 
truͤge.“ 



a 
und ift vortrefflich fir das Studium der Anatomie aber 
der Charabter eines Engels iſt nicht Geobacter %.' 

Me. 3. Eine Gruppe von weiblichen Seitignts in 
deren Gewuͤhl das Auge ſich verliert. Sie dient der 
Gruppe Mr. 6 zum Gegenſtuͤck, und bende machen den 
uingebenden Chor oder das Sefolge der in der Mitte 
befindlichen aus. Whee mit wie wenig Wuͤrde! Eini⸗ 
ge darunter plaudern wie alte Frauen bey einer Taſſe 
Kaffee; die uͤbrigen nehmen gar keinen Antheil an der 
Hauptbegebenheit, dem furchtbaren Augenblicke des 
allgemeinen Gerichts, ja ſie ſcheinen kaum davon zu 
wiſſen. Die einzigen Figuren, welche auf gewiſſe 
Weiſe handeln, ſind ein junges Maͤdchen und ihre 
Mutter oder Schweſter, in deren Arme ſich jene vor 
Schrecken fluͤchtet. Allein wo iſt der Adel, die An— 
muth, welche man an der Gruppe der Mivbe mit * 
rer Tochter bewundert? 

Mr. F Hat denſelben Fehler wie Mr. 3: es iſt cine 
Gruppe von Heiligen und Maͤrtyrern, wovon keiner 
handelt, keiner an der großen Begebenheit Theil 
nimme, oder nue auf ihren Schauplatz hinſieht. Une 

- fet Diefem Haufen von Mannetn befindet fich die heiliz 
ge Katharina in einet fehr leichtfertigen Srellung, und 
ein Heiliger, wo ich nicht irre, Set. Blafius, ſcheint 
tine Schaͤkerey mit ihe treiben ju wollen. Swen int 
Mittelpunkte der Gruppe figende Figuren find augers 
ordentlich ſchoͤn, aber nach Michelangelo’s Weiſe find. 
die Muskeln in einer Spannung wie bey den heftigfter 

. | e⸗ 

e. Wenn Hr. von Namdohr in ſeinem Werke Aber die 
Runfiwerfe iit Rom T 1, S.r1g1 fagt: “Oben in ets 
ner Glorie tft Gort der Bater, unter ihm der Heilige 
Geiſt alé Taube;” fo iſt dies cin Greehum, von dieſen 
Perſonen iff niche die Stns Spur gu ſehen. 
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Bewegungen, obgleich die — eine vegemnm⸗ 
ne Tube beweifen. 

“Ne. 4 iſt die Hauptgruppe und der Mittin 
des Gemaͤhldes: fie ſtellt den Heiland in’ der Witte, 
Die’ h. Jungfrau zu feiner Rechten dar, beyde von 
Heiligen und Upofteln umgeben. Hier ſcheinen die Fi 
guren wenigftens cinigen Untheil an der Handlung —J 
haben, aber der des Chriſtus fehlt es an Adel und 
Majeſtaͤt, fie ft weder recht, nod) ſteht fie recht auf 
Den Fuͤßen. Was die Madonna betrifft, fo iſt dev 
Ausdcucf ihrer Gebehrden und’ Mienen fo befdhaffen, 
Dab man nicht weif, ob fie von Mitleiden und Schre⸗ 
cken erfiillt ift, oder ob fie nue mit der ganzen Sache 
nichts ju ſchaffen haben will Bu den Fuͤßen des 
Heilandes fi figen die Heiligen. Barthofomius ui Lau⸗ 

rentius wie zwey Trabanten, wovon der cine den Roſt, 
der andre ſeine eigne Haut zur Schau traͤgt; doch kann 
man nicht laͤugnen, daß die nackten Theile an ihren 
Koͤrpern ſchoͤn ſind. 

Die Gruppen Mr. 6, 7, 8, die in einer Linie 
fortgehen, werden durch verſchiedne kleinere dazwiſchen 
liegende Gruppen beynah zu einer einzigen verbunden. 
Mr. 6 beſteht aus ſeligen Geiſtern, die zu der ewigen 
Herrlichkeit emporſteigen. Einige davon werden an 
einem Stricke in die Hoͤhe gezogen, wie man etwa je 
manden thun wuͤrde, der in elnen Brunnen gefallen 
Aware; und Die dabey gebraudhre Gewalt beweift deut: 
lid), daß es ſchwere irdiſche Leiber und Feine eutkoͤrper⸗ 
ten mie find. 

Nr. 

I, p. 21. “Ivi fi vede la —— madre 
di noſtro fignore; per grandiilima paura chi'ella ba di 
vedere Crifto idegnato contro i feelerati, quaſi metter· 
& in fuga,” 

~ 
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Me. 7 ift ein Chor von Engeln, einige mie Pe 

faunen, zwey mit Bichern, die nach. Richardfons 
Mennung das gute und. bdje Gewiffen vorſtellen ſollen. 
Aber das Ganje ift ohne Ausdruck, und einige, vow 
den Engeln blafen mit vollen Dace, unedel und 
ohne alle Grajie. 

Die. Gruppe Ne. 8 iſt ein Haufe Serbanimitet Sees 
len, unter dem Mahmen der fieben Todfiinden beruͤhmt. 
Hier if— Michelangelo in feiner Sphaͤre und. bewah 
fi ch ganz. als den unnachahmlichen Meifter: alles i 
in Bewegung, alles handelt, alles iſt wunderwuͤrdig 
Und goͤttlichteufliſch. Es ijt fehwer ju fagen, was - 
groferes £06 verdient: die Umviffe, die Srellungen, 
Die Gruppirung oder der Ausdeuch. Nur die einzige 
Figur, die von einem boͤſen Geift an den Schamglie— 
Dern gezogen wird, fcheint den uͤbrigen nicht gleichzu⸗— 
kommen. 

Dieſer Theil des Gemaͤhldes war es denn auch 
hauptſaͤchlich, was die Schuͤler der Kunſt verblendete, 
und zu einer verkehrten, oberflaͤchlichen Nachahmung 
reizte, die fid) tiber den groͤßten Theil des damals ge 
bildeten Curopa verbreitete, wie wir bald fehen werden, 

fo bald wir die noch zu gebenden Nachrichten vom Miz 
chelangelo und ſeinen Werken zu Ende gebracht haben. 

In welchem Grade die zuletzt erwaͤhnte Gruppe 
damals ſelbſt von einem Schuͤler des Raphael bewun⸗ 
dert worden ſey, beweiſt uns folgende Erzaͤhlung Va⸗ 
ſari's. Dieſer war zu Mantua vom Giulio Romano 
freundfcbaftlid) aufgenommen worden, und als er um 
die Zeit, da Michelangelo fein juͤngſtes Geriche oͤffent⸗ 
lid) ausſtellte, nach Mom zuruͤckgekehrt war, fchictte 
er feinem Freunde Blatter mit Jidbttungen yon den 
fieben Todfiinden nad) dem Gemaͤhlde. Giulio ſchaͤtz⸗ 
pte fie erſtaunlich bod, theils wegen ihres ti 

> er⸗ 
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„Werthes, theils waren fie ibm aud) destvegen wills 
„kommen, “weil er dem Cardinal eine Rapelle in ſeinem 
Palaſt ju mahlen hatte, und fie alfo feinen Geift zu 
„groͤßeren Dingen erweckten, als die waren, wore 
net vorher feine Gedanfen gerichtet hatte.” ° 

Mr. 9 endlich, die unterfte Gruppe, welche die 
ganze Breite des Gemahldes einnimmt, ftellt von dev 
einen Seite die Auferſtehung der Todten vor, von der 
andern den Charon, welder die verdammeen Seelen 
von feinem Kahne zuruͤckweiſt, welche alsdann von dent 
boͤſen Geiftern gefaßt, und auf Befehl des Minos in 
die Finſterniß hinabgeftiirze werden. Man finder hier 
einige gute nackte Figuren, aber das Ganze ift zu febr 
in Rube, und verfiindigt feineswegs den furchtbaten 
Augenblick des Gerichts. 

Bon den Kopien, welche Schuͤler des Michelan⸗ 
gelo von dem juͤngſten Gerichte genommen, wird unz 
ten noch die Rede ſeyn. Man we aud eine + grope 
Anzahl — davon 

Die 
— 

e. S. Vaſari im Leber des Giulio Romano. T. II, p. 466. 

f. 1.. Von Georgio Mantovano auf eilf Blattern. 2, Mit 
M. G. gezeichnet, und Matthaus Greutern von Straß⸗ 
burg zugeſchrieben. 3. Bon Micola Beatrice. 4. Vow 
MN. de la Cafa, 1543: 5. Mit der Unterfehrife: Ro- 
mae apud heredes Claudii Duchetti 1593, und ber ets 
nigen Abdruͤcken Johannis Orlandi formis 1617. 6. Von 
Sulius Gonaffonins. 7. Gey Anti Lafrery. 8. Bey 
Micolo Mei. 9. Geftochen won J. B. Cavaleriis 1557. , 
Io. Bon Etienne de Perac:. 11. Mit den Zeidjen K | 
zu Rom 1569. 12. Von Mt. Rota in eben dem Jahre. 
13. Gine Ropie des vorhergebenden Biattes, von Soh. 
Wierinre geftohen. 14. Bon Franc. Villamena. 15. 
Von Ambr. Brambilla. 16. Von — Fulcarus mit 

dem 
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Die letzten betrachtlichen Werke Ser Mahlerey, die 
Michelangelo unternahm, waren zwey große Gemaͤhl⸗ 
de in der Pauliniſchen Kapelle, das eine den Fall Paus 
fi, das andere Die Kreuzigung Petri vorftellend. Va— 
fari ruͤhmt es daran, daß Michelangelo dabey nur auf” 
die wefentlidben Vollfommenheiten der Kunft fab, und 
tweder Landfihaften, nod) Baͤume, noch ſchoͤne Gebaͤu⸗ 
De anbrachte, weil er fich nicht zu dieſen Dingen herab⸗ 
laſſen wollte, ſondern die menfchliche Geftalt allein fie 
einen ſeiner wuͤrdigen Gegenftand hielt. Diefe Ge - 
maͤhlde find jedod) durd) die Beit beynah ganjlich ver? . 
Dorben. Michelangelo war ſchon gegen fuͤnf und fiebs 
zig Sabr alt, als er fie ju Ende brachte. 

Auger dag er Damals die Anlage der Feftungss 
werfe eines Theiles der Stadt,-il Borgo genannt, 
feitete, pflegte er nod) taͤglich yu feinem Vergnuͤgen 
Vildhauerarbeit ju verrichten, indem er glaubte, daß 
ihn diefe Bewegung gefund erhielt & Um diefe Zeit 
war es aud), daß er eine Gruppe von vier Figuren 
aus einem einjigen Stuͤck Marmor unternahm, die eiz 
ne Abnehmung Chrifti vom Krenz vorftellte . re 

| ls 

dem Zeichen F. S. 17. Von J. Cola. 18. Von Leonard 
Gautier. 19-21. Drey Stuͤcke von unbefannten Kuͤnſt⸗ 
fern. Endlich thut Aretino eines Kupferftiches von Enea 
Vico Erwahlung, der aber, wie ic) glaube, gar niche 
exiſtirt. 

g. Blaiſe de Vigenere ſagt in ſeinen Anmerkungen zum Kalli⸗ 
ſtratus p. $55, er habe den WM. A. in einem Alter vow 
60 Jahren, in einer Viertelffunde mehr Marmor abe 
ſchlagen fehen, als vier Steinmetzen in drey oder viet 
Stunden zu chun pflegten. Wenn diefes im Gahre 1550 
gefhahe, fo wat Michel Angelo damals in einem Alter 
von 76 Sahren. Giehe die folgende Mote. 

h. Diefe Gruppe eine Abnehmung vom Krenz oder pieta 
vorftellend, wurde wegen einiger Fehler des Marmors 

nicht 
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Als im J. 1946 Antonio da Sangalle, der als 
Architekt fiir den Bau dee Peterskirche angeftellt gewe⸗ 
fen war, fiarb, tourde Michelangelo vom Pabfte gee 
nothigt, diefe Laft auf fich zu nehmen. Dem ganjen 
Anhange des Sangallo jum Frog, dev nicht aufhoͤrte 
ihm Verdrießlichkeiten gu erregen, wußte er fic) mit 
unglaublicher Unerfchrockenheit mitten durch den Meid 
und die Verlaumdung feinen Weg zu babnen. Um 
feine Recht(chaffenbeit nowy mehe ju bewaͤhren, wollte 
er feine Bezahlung nehmen, und verlangte, daß dev 
Pabft in dem ibm von freyen Stuͤcken evtheilten Aufe 
trage erwaͤhnen michte, er diene dem Bau der Peters: 
firde um Gottes willen, und ohne irgend einigen Gee 

halt oder Belohuung Er unternahm auch den Bau 
des Campidoglio, des Farneſiſchen Palaftes und vies 
Jee andern Gebdude*, deren Erwaͤhnung, da wir es 
— — VS hier 

nicht ausgefuͤhrt, aber wegen des Beduͤrfniſſes, Bilde 
Hauerarbeit zu treiben, fogleicd) eine andre Gruppe von 
geringerer Groͤße angefangen: S. Vafari ed. Bottari 'T.. 
Il. p..603. Not. t.,.T. UI. p. 2610. und. 283. > Blaife 
de Vigenere in dem angefuͤhrten Werke fagt S. 853. 
“L entreprife auffi de Michel l' Ange eftoit hautaine et 
fort hardie, fentant bien fa main affeurée, Je quel 
»commanga l’an £550, que i eftois 4 Rome, un cru- 
„cifiement ou il y ayoit de dix a douze perfonnages, 
„non pas moindres que le naturel, le tout d’une feule 
piece de marbre, qui eftoit un chapiteau de l'une de 

„ces huiet grandes colomnes du temple de la Paix de 
»»Vefpafian, dont il s’en void encore une toute entiere et 
„debout, mais la mort etc.” ‘ 

i. Neber das, twas er am Batifan verdndert und gethan, 
febe man Carlo Fontana Tempio Vaticano, und den 
Bonanni, 

k, Von Michelangelo's Werfen der Baukunſt findet mart 
Nachricht in den verfchiednen Ausqaben der Architettura 
di Jacopo Barocci da Vignole, auch in der Franzoͤſiſchen 

: . . Maza ; Ueber⸗ 
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hier eigentlich mit der Mahlereh zu thun haben⸗ bogies 
halb unfers Zweckes liegt. -, 

Mach dem Vode Paul des dritten that Senyoa 
‘mus der erfte von Florenz, durch Vermittlung des Vaz 
fari, alles moͤgliche, um ibn zur Ruͤckkehr nach feiner Vaz 
terftadt ju bewegen. Allein aufer daß den Michelans 
gelo fein hohes Alter abgeneigt von einer Veraͤnderung 
feiner Lage und feines Aufenthalts machete, fah er ſtets 

mit bitterm Schmerze den Umſturz der Florentiniſchen 
Freyheit durch die Uſurpation der Medicis, fo ſehr ee 
fonft dieſes Haus ſchaͤtzte. Diefe Ginfadungen batten 
alfo feinen Erfolg. Im ein und adjigften Fabre ſei⸗ 
nes Alters unter Paul dem vierten verurfachte ihm dee 
Architekt Pietro Ligorio einen grofen. Verdruß, indem 
er das Geriidht ausfprengte, Michelangelo fey wieder 
Findifd) geworden. In welchem Grade ihn dies gee 
franft, fann man aus einem Briefe an den Vaſari jes 
hen, worin er fic) daruͤber beflagt, und den ex init cic 
nein Gonette im Styl des Dante begleitetes ſeiner lege 
ten dichteriſchen Produftion, fo viel ich weif, die 
gleichſam feine Vorbereitung auf den nahen Lod ents 
att’. 
’ Die mancherley Verdrießlichkeiten, die er bey dem 
Bau der Peterskirche zu uͤberſtehen hatte, welcher in 
ben letzten Jahren ſeines Lebens faſt fein einziger Gee 

danke war, beſchleunigten vielleicht ſein Ende, ob es 
gleich bey den Beſchwerden eines ſo hohen Alters laͤngſt 
zu erwarten ſtand. poe — td aia — 

ſtar 

ueberſcbung von Daviler und der Deuthien vor L. E. 
Sturm. Ferner: La libreria Medica Laurentiana, Fi- 
renze 1739. 22 fog. Scelta di Architettura di Ferdinan- 
do Ruggieri, uud Murr — de — T.I, 
p. 84 u. f. 

L. Giunto é gia’l corſo della vita mia —* 
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ſtarb in ſeinem neunzigſten Jahre, im J. 1864. Ce 
wurde in der Kirche der heil. Apoſtel begraben, aber 
ſeine Leiche ward heimlich auf Befehl des Herzogs Cos⸗ 
mus nach Florenz geſchickt, wo die Akademie der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte ™ fein Andenken durch das. fenetlichfte 
Seichenbegangnif ebrte, und dev befannte Gefchiches 
ſchreiber Varchi, ebenfalls auf Befehl des Herzogs, 
ifm cine Leichenvede Hielt *. Endlid) wurde ihm indec 
Kirche S. Croce nach einer Zeichnung des seb ein 
ſehr ſchoͤnes Denkmahl errichtet. 

Es iſt uns nun noch von den Schriſten des 
Michelangelo zu reden. Er hat der Welt nur einige 
poetiſche Kompoſitionen, einige proſaiſche Aufſaͤtze und 
Briefe hinterlaſſen. Seine Gedichte finden ſich an 
mehreren Orten eingeruͤckt, allein die vollſtaͤndigſte 
Sammlung iſt folgende: Rime di Michelangelo Bo- 
narroti, raccolte da Michelengeto fuo nipote. Firen- 
ze preflo i i Giunti, 1623. 4°, welche nachher ebenda⸗ 
felbft im J. 1726 in Dttay von neuem abgedructt 
worden. 

Die profaiſchen Auffaͤtze finder: man in der Samm⸗ 
{ung der Profe Fiorentine, Sie beftehen in Gorlefuns 
gen, Meden, Ciccalate, Cafademifechen Reden im 
ſcherzhaften Tone) und Abnlichen Sachen. Einige 
dieſer Uuffage beweifen, wie große gen Michels 
angelo von der Ruß kgehabt. * 

ie 

m. Weiter unten werden Nachrichten von ifr gegeben. 

. Orazione funerale di M. Renedetto Varchi fatta e reci- 
— nell’ Efequie di Michelangelo Buonarroti in Firen- 

ze appreffo i Giunti, 1564 4°. Außer diefer Hat man 
nod) zwey andre in deinfelben Sabre gedructte Lobreden — 
auf Dt. A., eine von M. Lionardo Salviati und die ans 
dre von Gio. Maria. Tarfia. — 

4a 3 
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Die Briefe find von. Vielen ren worden : 
vom Micoldo Martelli, vom Vardi, vom Paolo 
Mannjzzio ,, vom Francesco Marcolini, vom Gioz 
Litto, vom Bonanni, und vorzuͤglich ju unferm Zwe⸗ 
cke vom Bottari in den Lettere Pittoriche T.1,° p. 2 
yo. T. IL, p.17. T. VE, p.26-29 und p. 232 

Endlich muß ich hier noch hinzufuͤgen, daß Michel⸗ 
angelo der juͤngere, von dem ſchon mehrmals die Rede 
geweſen, ſeinem Oheim ju Ehren in den vaͤterlichen 
Hauſe eine Gallerie erbauen lies, welche ihm uͤber 
20000 Seudi koſtete, worinn man auf mehteren Gee 
maͤhlden von verſchiedenen beruͤhmten Meiſtern das 
glorreiche Leben des großen Michelangelo dargeſtellt 
ſieht. Dieſe iſt noch gegenwaͤrtig in einem ſo guten Zu⸗ 
ſtande, daß man glauben follte, fie fey vor einigen 
agen gemable. 

Ich beſchließe diefen Artikel mit einer Angabe dev 
wichtigſten Werke, die tiber das Leben dieſes Kuͤnſtlers 
erfcienen find. Das Altefte riihrt von einem Schuͤler 

des Michelangelo her, der es noch bey tebjeiten deſſ el⸗ 
ben herausgab: 

Vita di Michelangelo Buonarroti. raccolta per 
- Mfcanio Condivi ° de la Ripa Tranfone. Roma 
1513 . 4°. 

Da aber dieſe erſte Ausgabe aͤußerſt ſelten — 
ſo hat fie det gelehrte Gori unter folgendem Titel wie⸗ 
der — laſſen: 

Vita | 

©. Riche Condicci, wie der Nahme beym Ticciati Vita 
, del Bonarroti, i den Notizie letterarie dell’ Academia 

~ Fiorentina p. 87, und fin des P. Negri Iforia de’ Scrit- 
tori Fiorentini, p. 412, angegeben iſt; nod) weniger 
Conradi, wie man in dem Catalogo ‘della Slufiana, 
Roma 1690 in 4. p. 644 lieft, 

' 
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Vita di Michelangelo Buonarroti, Pittore, Scul- 
~ tore, Architetto, e gentiluomo Fiorentino, pub- 

‘blicata mentre viveva dal fuo fcolaro Afianio Con- 
‘ divi, Seconda Edizione corretta ed accresciuta di 
varie annotazioni, col ritratto del medefimo, ed 
altre figure in rame. Firenze 1748 ” fol. mit Ans 
merfungen von Mariette, von Manni, von Filip: 
po Buonatroti. 

Vaſari hat das Leben feines Lehrers mit den uͤbrigen Le⸗ 
bensbeſchreibungen, aber auch befonders unter folgens 
dem Titel herausgegeben: 

Vita del gran Michelagnolo Buonarroti, ſcritta 
da M. Giorgio Va/fari, - Pittore et Architetto: Areti« 

_ ‘no. . Con le fue magnifiche efequie, flate gli fatte 
in Firenze dall” Accademia del Difegno, Con li. 
cenza e privilegio. In Firenze, nella Stamperia 

. de’ Giunti 1568. 4°. 
Sch muh hier evinnern, daß dieß gar nicht einmal ein 
verſchiedner Abdruck von der in das grofe Werk einges 
ruͤckten Lebensbefchreibung des Michelangelo ift, Dent 
ec fangt mit der Seitenjabl 717 an, und in der Zu⸗ 
eigniing am WAlerander von Medicis vom. Sten. Febr. 
1567 giebt Bafari die Urfade an, warum er cine 
Anjaht Cremplare von dieſem Leben befonders abziehen 
fafjen. Sie find aber duferft felten geworden. 

Shen fo wie Vafari, hat Bottari bey feiner Auss 
gabe von dem Werke deffelben, das eben Midhelans 
gelors nod) auferdem fie fich unter folgendem ite 
herausgegeben; 

Vita 

p. Sn Murr Bib. de Peint.. p. 85 werden fate deffen die 
Jahrszahlen 1736 u. 1746 angegeben. Die lebte findet 
fich auch im — der Buͤcher des Herzogs de la Va- 
* e. 

46% 



376  Gefhidte 

Vita di Michelagnolo Bonarroti, Pittore; Scul- 
tore e Architetto, feritta da Giorgio Vafari, aggi- 
untovi copiofe note. Dedicata aS. E. il Sign. Mare 
chefe D, Bernardo. Tanucci etc. in Roma 1760. 4°. 

Auch dieſer Abdruck ift cinerfery mit dem in der Aus⸗ 
gabe des grofen Werkes. Mur hat Bottari, um dieß 
gu verbergen, die Seitenjabl aͤndern und bier von 
vorn anfangen laffen. Doch hat dieß die Unbequems 

lichkeit verurſacht, daß man in den Anmerkungen hau- 
fig auf Seiten verwiefen wird, die niche nad) dew 

“ Zahlen in diefem abgefonderten Abdruck zutreffen, ſon⸗ 
Dern fic) auf den dritten Band der Ausgabe des Bote 
tari beziehen: 

Vie de Michel- Ange Buonarroti, Peintre, Sculp- 
teur et Architecte de Florence, par l’ Abbé Hau- 
checorne. Patis‘1783. 12°. . 

Dee Verfaffer diefes Buchs hat die Quellen, den Conz 
Divi, Den Vafari, den Varchi, Den Lomazzo, grinds 
lid) benutzt. 

Dieß find die Hauptwerke fiber den Michelangelo. 
Ich wuͤrde fein Ende finden, wenn id a Mg Fugen Le⸗ 
bensbeſchreibungen, Lobreden und Gedich 
wollte, die man zu Ehren dieſes erſtaunlichen Kuͤnſt⸗ 
lers gemacht und vorgetragen hat. Wer fie kennen zu 
lernen wuͤnſcht, den verweiſe ich auf den P. Megri 4%, 
welcher an fuͤnf und achzig aufzaͤhlt. Noch weitlaͤuf— 
tigere Verzeichniſſ e findet man beym Licciaté * und Coz 
— — 

Daß 

q. Iftoria desl Scrittori -Fiorentini. © Ferrara 25 fol, 

p· 409 fqq. . ‘ 
r. Girolamo Ticciati Notizie letterarie ed itoriche degl? 

Academici Fiorentini. p. 87, 

s, Comofli Bibliografia, Vol, oA. Pp: 333 — 

e anfibren — 

———— 
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ror * 

Daß die Kunſt kurz nach den Zeiten des Michelan⸗ 
gelo ausgeartet ſey, iſt eine Thatſache, die man an 
allen Mahler « und Bildhauerarbeiten der damaligen 
Beit beftatige finder. Um uns zu uͤberzeugen, daß es 
aud) unter den Sejtgenoffen Kenner gab, denen der 
ſchnelle Verfall dex Kunft nicht entging, duͤrfen wir 
nur die lebhaften Klagen eines Blaiſe de Vigenere und 

_ eines Armenini dariiber hoͤren. Der lebte aͤußert gleich 
in der Einleitung feine Beſorgniſſe, weil die Jugend 
Die gruͤndlichen Studien vernachlapige, und fid) nur 
an das Halte> was in die Augen fallt. “Doch wars 
um bemiibe id) mich,” ruft er bierauf aus", ““mit fo 
vielen Worten das Clend und den Schaden darzuthun, 
fo diefe Kunſt erlitten hat und noch erleider? Man hat 
ie ja, von den Zeiten an gerednet, wo Leonardo da 
Vinci, Raphael, Michelangelo geblibt, in weniger 
als funfzig Jahren ausarten feben.” Hierauf erzaͤhlt 
ev, wie Sebaftiano dal Piombo deswegen die Mahler 
rey aufgegeben habe, indem er fagte, es fey cine Zeit 
gekommen, wo gewiſſe ſchnelle Koͤpfe das in zwey Moz 
naten zu Stande braͤchten, woran er zwey Jahre zu 

arbei⸗ 

t. Sn den Anmerkungen zum Kalliſtratus p. 853: Comme 
“en Michel- Ange, quia furpaflé en Pune et l'autre (in 

der Mahlerey und Stulptur) toute cette derniere volée 
d’ excellens Maiftres. Depuis que les bons arts et feien- 

. ees commencerent a fe refiteiller, il y peut avoir quel 
_ ques cent aus et non plus: mais las! elle s’en vont de- 
rechef plonger dans ce gouphre de barbarie et ignoran- 
ce, ou elles avoient ¢té detenues plus de douze ou 
treize cent ams etc, oe 

u, P 12, 

—* — Mas 
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arbeiten pflegte, und er fehe voraus, im kurzem werd 
alles ſchlecht gemahlt werden. —— 

Und wer war hieran Schuld? Niemand als die 
Nachahmer des Michelangelo. Es iſt unlaͤugbar, 
daß der Einfluß ſeiner Manier nicht nur in der Floren⸗ 
tiniſchen Schule, ſondern in ganz Italien, ja auch 
im Auslande, faſt unumſchraͤnkt herrſchend ward. 
Ich gebe zu, die Ausartung der Kunſt nach ihrer hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe wuͤrde ebenfalls erfolgt ſeyn, wenn Mir 

chelangelo gar nicht gelebt hatte. Doch waͤre der Ver⸗ 
fall gewiß weniger ploͤtzlich geweſen, wenn man blos 
die Antike und Raphaels Werke zu Vorbildern gehabt 
haͤtte, und dieſen treu geblieben waͤre. Es liegt ſchon 
in der ſtillen Vortrefflichkeit dieſer Meiſterſtuͤcke, die 
ſich nicht auf das Uebertriebne und Auffallende, fon? 
dern auf das Wahre und Natuͤrliche gruͤndet, daß ſie 
ihren Schuͤler mehr zu der Sache ſelbſt als zu dem blo⸗ 
fen Scheine hinleitet; da hingegen, wenn ein weniger 
felbftdndiger Kopf von der exzentriſchen Originalitaͤt 
Des Michelangelo fortgeriffen wird, das, was bey diez 
fein aus den tiefſten Nachforſchungen hervorging, ſich 
mit einer grofen Oberflaͤchlichkeit vertraͤgt. Gu dee 
That vernachlapigten auch feine Machabmer die grinds — 
lichen Studien, und fuͤhrten cine Manier ein, die 
nicht nur in der Farbengebung matt, fondern aud) in 
Det Zeichnung ohne Feftigfcit und aͤchte Haltung war. 
Gie begnigten ſich, mit ganjlicher Aufopferung dee 
Wahrheit, ihren Figueen den Sehein einer groper 
Spannung der Muskeln zu geben’, und Feinen Thetl 
anders als in der heftigſten Bewegung absubilden. 
So machten fie durch ihre Sarmatiſche Manier, wie 

ettinelli es ausdruͤckt, den furchtbaren vom Michels 
Angelo betretnen Weg uͤber alle Vegriffe rauh und 

tinig. 
e a 7 ne | Daf 
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Daß es hauptſaͤchlich das jingfte Gericht in dee 
Sixtiniſchen Kapelle war, was dieſem Beſtreben ſeine 
Richtung gab, das beweiſen theils die Werke der Nach⸗ 
ahmer felbft durch ihre Beſchaffenheit, (wie 7. Di 
Pafferorti einer der erften war, der nach Michelange⸗ 
lo's Vorgange nackte Figuren in Kirchengemaͤhlden anz 
brachte, und wo er dieß nidjt fonnte, die Musfeln foz 
gar durd) dice wollene Gewander fcheinen ließ) theils 
haben wir das ausdruͤckliche Qeugnif des WArmenint *, 
daß eine grofe Zahl junger Kuͤnſtler in der Kapelle 
Das Mackte fiudirten. Unter andern nennt er als fols 
che, die mit ihm zugleich da gezeichnet, einen Mie 
delangelo von Morfeia, einen Bartolomeo 
‘yon Arezz o und einen Bartolomeo von Reg: 
gio. Auch die vielen Kopien des juͤngſten Geriches 
oon Batiſta Franco, von Mareello Venufti, 
von Cornelius Imet, (die von den beyden eben 
genannten find in Meapel befindlid)) von Odoardo 
Sialelli, von Francesco Crivello, von Gaz 
zacco und Leonardo Cungi, beftatigen die augers 
ordentliche und faſt ausſchließende Bewunderung dies 
fes Werkes, wovon wir fchon oben gefagt haben. 

Der Einfluß des Michelangelo befhrantte ſich kei⸗ 
nesiveges auf feine eigentlichen Schuͤler, ob maw de⸗ 

“ten gleid) dreißig bis vierzig aufjahlen fann , die zum 
Theil aus fremden Gegenden gebirtig waren, und 
ber dev Ruͤckkehr in ihr Vaterland die Manier ihres 
Meifters aud) dort zu verbreiten fuchten. “Mein, aud 
Kuͤnſtler, die ſchon in andern Schulen ihre voͤllige 
Bildung erhalten hatten, wurden von dem Anſehen 
Michelangelo's und dem herrſchenden Geſchmack der 
Zeit mit fortgeriſſen, und ſuchten wenigſtens etwas von 
dem Charakter dieſes Meiſters mit ihrer Manier zu 

ver⸗ 

“x, p. 68 und 248. 
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vereinigen. Was laͤßt ſich ſtaͤrkeres ſagen, als daß 
Raphaels eigne Schuͤler ihm abtruͤnnig wurden, und 
zu der neuen Florentiniſchen Schule uͤbergingen. In 
der Geſchichte der Romiſchen Schule haben wir ſchon 
von der Einwirkung Michelangelo's auf dieſelbe ge⸗ 
handelt, und die verſchiednen Klaſſen von Kuͤnſtlern 
charakteriſirt, worause fie damals beſtand. Unter den 
Mahlern, die einen Mittelweg ju treffen und die Mas 
nier des Michelangels mit der ded Raphael ju vereini⸗ 
gen ſuchten, behauptet Pierino del ed Sed von 
dem ſchon unter den Schuͤlern des letzten die Rede g 
weſen iſt, die oberſte Stelle: Vaſari nennt ihn den ro 

ſten Qeichner unter dtu, Florencinern naͤchſt dem Miz 
chelangelo, und den befien Farbengeber unter allen, 
die mit Maphael gearbeitet. Noch weit mehr entfern⸗ 
ten fich die Quecheri, aus Urbino gebirtig, von 
der gbttlichen Cinfale ihres Landsmannes, und fudhs 
ten die Groͤße der Kunſt in einer eben ſo fluͤchtigen als 
gewaltſamen Manier. Dieſe blieb nicht innerhalb dev 
Graͤnzen der Roͤmiſchen Schule ſtehen: durch die 
Procaccini, Foutana, Pafferotti und viele 
andre, die zum Theil den Michelangelo nod) perſoͤn⸗ 
lich gefannt batten, und nicht nur ſtolz darauf waren, 
fic) feine Manier ju eigen gemacht zu haben, fonder 
kuͤhnlich bebaupteten, fle batten fie durch eigne Znſaͤtze 
nod) erhoͤht, verbreitete fie ſich uͤber ganz Ztalien. 

Unter den zuſammentreffenden aͤußern Umſtaͤnden, 
die neben Michelangelo's kuͤnſtleriſcher Ueberlegenheit 

ſeine Herrſchaft befeſtigen halfen, war es einer der 
wichtigſten, daß ſeine Stimme bey der Vertheilung 
der großen Kunſtarbeiten zu Rom faſt alles galt. 
waren daher eine Menge Kuͤnſtler, deren Verdien 
nicht entſchieden ginug hervorſtach, gendthigt fic ant 
dieſen Meftor der Mahlerey passe und ae, 

tis 
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ſeinem Mantel Schutz gu ſuchen. Wo es darauf an⸗ 
fam, irgend einem Mahler der Gegenparthey, nam: 
lic) aus der Schule Raphaels entgegenzuarbeiten, und 
feine Anhanger yu heben, bewies Michelangelo eine ers 
ſtaunliche Dienſtfertigkeit und Liberalitaͤt. Er ſtand 
haͤufig ſchon gebildeten Meiſtern aus der Lombardiſchen 
oder Venetianiſchen Schule, vortrefflichen Koloriſten, 
denen es aber an. Feuer und Umfang des Geiſtes fehl: 
te, um im groferr Styl ju Fomponiren, die haupfach: 
lich von Seiten der Zeichnung zuruͤck waren, niche nur 
mit feinem Nath, foudern aud) mit feinen Qeichnuns 
gen bey, Auger dem Danielle Ricciarelli, dev, 
als jur Toscaniſchen Schule gehoͤrig, gleich unten 
yorfommen wird, bemerfen wir hier folgende Mahler, 
die, ohne Michelangelo's Schuͤler zu ſeyn, nad) ſei⸗ 
nen Sdeen und Zeichnungen gearbcitet haben. Fra 
Sebaftiano del Piombo, aus der Veneziani— 
ſchen Schule, wurde, wie wir ben der Gefchichte deve 
felben feben werden, eifrig vom Michelangelo begins 
fligt, und gegen Maphack unterſtuͤtzt. Marcello 
Venu fii war aus Mantua gebiirtig, kam aber ſehr 

_ jing nach Rom in die Schule des Pierino def Vaga, 
Hierauf ftiftete er, nach Vaglioni’s Zeugniß Freund- 
fchaft mit dem, Midjelangelo , dem er gaͤnzlich ergeben 
war, und der ibm daher viele Urbeiten nach feinen 
Seichnungen ausjufiibren gab. Unter andern lief er 
ibm das jiingfte Gericht fir den Cardinal WAlerander 
Sarnefe fopiren. Diefe fehwierige Unternehmung gee 
fang dem Venufti in einem ſolchen Grade, dag Miz 
Gelangelo ihm feine ganze Suneigung ſchenkte, und 
ihm beftandig mit feinen Seichnungen beyſtand. Man 
ficht daher in mehreren Kitchen ju Rom, St. Peter 
Der Maͤrtyrer, alla pace, St, Johann im Sateran 
und fo weiter, Werke von ibm, die gang nach Mis - 

| chel⸗ 
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chelangelo's Gedanten ausgefibre find. Man * 
ihm dabey die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er 
nicht wie die meiſten, welche daher auch nur wahre 
Karikaturen hervorgebracht haben, den Charakter ſei⸗ 
nes Meiſters entſtellt, ſondern treulich wiedergegeben 
hat, was er von ihm empfing. Giuliano Bugis 
ar dino, ein gemeiner Mahler, den aber Michelan⸗ 
gelo ebenfalls in Florenz beguͤnſtigte, wird nur. daz 
durch merkwuͤrdig, daß man dafelbft bey den Domiz 
nifanern cin Gemaͤhlde der heil. Katherine fieht, wor—⸗ 

in verfchiedne Figuren nach dev wunderwardigen Zeich⸗ 
nung des. Buonarroti gemahlt find. 

——— dem goldnen Zeitalter der Kunſt in der erſten 
Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts verließen die meiz 

ſten auslaͤndiſchen Kuͤnſtler auf einige Jahre ihe Vater⸗ 
land, um in Italien nach den Werken der groͤßten 
Meiſter und nach der Antike zu ſtudiren. Auf der anz 
dern Seite wurden von fremden Hodfen eine Menge 
Italiaͤniſcher Mahler, Bildhauer und Baumeifter ange 
warts hin berufen. Auf beyden Wegen verbreitere ſich 
der Cinflug des Michelangelo auf das entſchiedenſte 
faft tiber alfe Lander, wo die Kunſt irgend getrieben 
ward: uͤber Portugal, Spanien, Franfreid) und 
Flandern. Cine Furze Ucberfidjt von dem damaligen 
‘Buftande der Mabhlerey in diefen Landern, und von 
den Mannern, die fie zuerſt dahin verpflanjt, oder 
Dod) betraͤchtliche Fortſchritte darin bewirkt haben, 
wird hinreichen uns hievon zu uͤberzeugen. 

Obgleich die Portugieſen unter Emanuel dem Gros 
fen Beherrſcher von Africa und Entdecker von Indien 
waren, obgleich ihre Hauptſtadt der Sitz des Reich— 
thums und Luxus ward, fo fonnte dod) die Mahlerey 
“und Bildhauerkunſt in dieſem Koͤnigreiche niemals 

recht 
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recht feften Gus faffen ?. Indeſſen war doch der Mabe 
me des Michelangelo aud) nach Portugall gelangt, 
und Emanuel ſchickte den Gasper Dies nach Rom, 
damit ex feinen Unterricht gendffe. Dieſer verfertigte — 
denn auch nach feiner. Ruͤckkehr viele Gemaͤhlde auf 
dem Chor der koͤniglichen Kirche gu Belem, und an 
andern Orten. Unter Johann dein dritten chat fic 
Campello, ebenfalls ein Schiler des Michelangelo, 
bervor. Er fuͤhrte zugleich mit Dies die kuͤhne Ma⸗ 
nier ihres gemeinſchaftlichen Meiſters in Portugall cin: 
man bemerkt ſie an verſchiednen Gemaͤhlden von ihm 
in der großen Kapelle zu Belem. Wenn ſich alſo der 
Einfluß des Buonarroti dort nicht dauernder fort: 
pflanzte, ſo iſt bloß die ausſchließende Richtung der 
Nation auf den Handel, die ſie fuͤr die Kuͤnſte uͤber⸗ 
haupt unempfaͤnglich machte, Schuld daran. 
Spyanien, damals vielleicht das maͤchtigſte Reich 
von Europa, beſaß ſchon einige Kuͤnſtler, als Alon— 
zo Berrugnete die Manier des Michelangelo daz 
bin verpflanjte. Alonzo wurde ju Paredes de Mava 

geboh⸗ 

5. Johann der fuͤnfte that in dieſem Jahrhunderte manches 
fuͤr die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften: er errichtete eine 
Akademie der Portugieſiſchen Geſchichte Hiſtoria de Aca- 
demia Real de Hiftoria. 1727. 4. Vergl. Tozens Nach⸗ 
richt von der Afademie der Portugieſiſchen Gefchichte in 
den Nandverifdhen Beytragen 1760. Sr. 64-66.) 
und lief Gemahloe, Statue und dergl. anfaufer. 
Dem ungeachtet fand fidhim ganzen Koͤnigreiche niemand, 
der im Stande, getvefen ware, die Bildniſſe dev vorigen 
Regenten in Kupfer zu ſtechen. Der Hiſtoriker, fuͤr den 
ſie beſtimmt waren, ſah ſich alſo genoͤthigt den Hof zu 
bitten, man moͤchte cinen fremden Kuͤnſtler kommen {ass 
ſen. Unter der naͤchſtfolgenden Regierung wurde die 
Kunſt doch mit etwas mehr Gluͤck betrieben: im Jahre 
1774 wurde eine Statue zu Pferde von Portugieſiſchen 

Kuͤnſtlern gegoſſen. 



poi? 

‘ 

684. ah Gefhigte 14 

gebohren, er begab fic) nad) Florenz in die Sauté 
des eben “genannten Meifters, alsdann ging er nach 
Nom, um fic) nach der Antike zu vervolltommnen, 
Er legte fic hauyefadhlich auf das Studium der - 
menſchlichen Proportionen , und war einer der erften, — 
der diefe in Spanien vorttug *  Wnfangs fonnte er 
feinen Eingang damit finden, als man aber ‘feine 
Werfe fah, uͤberwand ev jedes Hindernif *. Diefe 
Werfe bilderen den Geſchmack in Spanien, diefe 
Werke waren im Geifte des Michelangelo gemahlt. 

- Ein andrer Spanifcher Kinfiler, ‘der den Vers 
rugnete in einem gewiſſen Grade verdunfelte, war 
Gaspar Becerra, ebenfalls cin Schuͤler des Miz 
helangelo >. Da dieſe Leyden. es eigentlich waren, 

die 
z. Palomino, T. II, p. 234. 

a. Ebendaſelbſt: ‘Non obftante que 4 los principios huvo 
opiniones contrarias, porque unos approbaban la Sy- 

| metria de Pomponio Gaurico, que era de nueve roftros; 
otros la de un Maeftro Philip de Borgoiia, que afia- 
did un tercio mass otros las de Durero.” Sch begreife 
nidt, wie das Werk des Diirer fehon vor Alonzo's Ruͤck⸗ 
kunft (n Spanien hat befannt werden finven. Die ura — 
——— Deutſche Ausgabe davon erſchien im S. 1528, 
und Alonzo ftarb im. J. 1545. in einem hohen Alter. Luiz de 
Cofta, aus Liffabon gebiirtig Aberfebte im J. 1599 die vier 
Buͤcher des Albrecht Diirer von der Proportion aus dem 
Italiaͤniſchen, allein fie blieben im Manuſkript. ©. Macha- 

~ do Bibliotheca Lufitana. Lisbon. 1740. fol. — Bom Pome 
ponio Gaurico hat man folgende Schrift: De fculptura feu 
Statuaria libellus, Florentiae 1504, 8 und die zweyte 
Ausgabe Antverp. 152868. — Was Philipp gefchrieben 
Hat, weiß ich nicht, wohl aber, daß er ein Bildhauer und 
Zeitgenoſſe des Gerrugnete war.’ Man fieht verfchiedne 
Werke von ihm ju Toledo. Puente T.1, Lett.2. © 

b, Franc. Pacheco Arte de la Pintura L. IT, ¢, 5. p-242. 
“Garpar Becerra quitd à Berrugnete gran parte de la 
gloria, que fe avia adquirido, fiendo celebrado * 

ſolo 
¢ 
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die in Spanien die Finfterniffe der alten barbariſchen 
Manier zerftreuten ©, fo fiebt man wohl; auf welchen 
Meg die Mabhlerey dort geleitee werden mufte. Ihre 
Machfolger, Theodofio Mingot, ein Schuͤler des 
Michelangelo und geſchickter Anatom, Hemano 
Domingo Beltran, Juan und Francisco 
fos Perolas, und mehr als glle der beruͤhmte Paz 
blo.de Cespedes*, von dem Pacheco, Carduz 
hi und Palomino Vekasco mit grofen Lobeserhebun⸗ 
gen fprechen, gingen auf der einmal betretnen Sahn 
fort. Cespedes hatte verfchiedne Schuͤler, wornnter 
fic) befonders Zambrano ganj an die Manier des 
Michelangelo heilt. Hiezu Fomme nun nod), da¥ bey: 
nab alle fremden Kinfiler, die in jenem Zeitalter ente 
weder nad) Spanien berufen wurden, oder zufaͤlliger 

Weiſe dabin famen, Sehiler oder dod) Nachahmer 
pes Michelangelo waren. Als folche bemerfen wir 
hier den Antonio Moro, den Giov. Batiſta 
yon Bergamo, den Mar. Peres d' Alefio, 
vor allen andern den Yederico Zucchero. Ob 
die Gemahlde des leStgenannten gleid) fein Glick mach⸗ 
ten, und wieder abgeriffen wurden, fo war es doch 
wiederum ein Schiler des Michelangelo, der an ihe 
rer Grelle andre verfertigen mußte, namlid) Peller. 

— ee. 
folo en Eſpaña pero en Italia, por ayer feguido 3 
Michael Angelo.” ; 

Gs Palomino, p. 243. ‘Lo cierto es, que a Berrugnete, y 
Becerra fe los debe el aver defterrado da Eſpaña las 
tinieblas de aquella barbara inculta manera antiqua,” 

d, Diefer vortreffliche Mahler und Dichter hat ein Lehrge⸗ 
dicht Aber die Maͤhlerey geſchrieben, wovon ſich gluͤckli⸗ 
cher Weiſe doch ein Fragment erhalten hat. Man findet 
es eingeruͤckt in den Parnaffo Efpafiol. Madrid. 1776. 
8. p. 272. Rah: 

Fiorillo's Geſchichte d zeichn Ranfte. %. 1. Bb 

=. 
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grini genannt Tibaldi, welchen die Carracet den 
verbeffecten Michelangelo genannt haben *®. Da der 
That ſcheinen feine Werke im Inſtitut zu Bologna vor 
der Hand feines Meifters ſelbſt gemahlt gu fepn. 2 

Die Cinfachheit, das Matieliche des Tizian zog 
einige. Spaniſche Riinfileran: allein das Strenge und 
Ueberſpannte in Buonarroti's Manier ſchien ſich bese 
fer fie den feyerlichen Ernſt ihres Nationalcharakters 
zu paſſen. Nur wurde dieſer Geſchmack mit einem ans 
Dern nod) mehr ausgearteten vertauſcht, als fie die fare 
bigen Kryftalle bes Rubens kennen fernten %) Sie 
gernachlapigten die Seichnung und verfielen in eine 
Schlaffheit, die durch die Ankunft des Luca Giordas 
no nod) vermehrt ward. Dieſer gab denn der Mahle— 
rey itt Spanien dew letzten Stoß. 

Sn Frankreich waren die Kuͤnſte ſchon fruͤher bee 
faunt , doch wurde erft unter Franz dem erſten, durch 
die Italiaͤniſchen Kuͤnſtler, die er Hinfommen lief, dee 
gute Geſchmack eingefuͤhrt. Francesco Primaz 
tiscio und Moffo waren unter diefen die erſten, 

alse 

~ 

e. ©. Malvafia Felfina Pittrice. 

f, ©. Le pitture di Pellegrino Tibaldi e di Nicolé Ab- 
bati etc. , deferitte da Giam, pierro Zanotti. Venezia 
1756 fol. 

Ich fage dieß nur fir diejenigen, die durd) das Studium 
ber Werke cines Tizian, Giorgione, Correggio, Guere 
‘ino, Domenidino und der vorzuͤglichſten Meiſter aus der 
Genesinnifhen Schule in den Stand gefest find, uͤber 
Sarbengebung zu urtheilen. Wer fic) aber den Titel ets 
nes Renners anmaaft, waͤhrend doch feine ganje Kennt⸗ 
nif nur ans den, Seriften des De Piles und dem Geer 
dicht des Leſcalie geſchoͤpft ift> den bitte ich, dieß, als 

nicht fie ihn gefagt, einftweilen gu tibergehen. Rubens 
war ein grofer Mahler, allein er fehite von Seiten dev 

Harmonie und * ſich nicht auf die — 
der Farben. 

—— 

~ 
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alsdann folgten Nicola del Bate, Benvenus 
to Cellini™, und andre, Wenn Primaticcio we⸗ 
der Schuͤler noch Nachabmer Des Michelangelo war, 

ſo mug dod) Roffo, von dem als einem Florentiner — 
gleid) unten die Rede ſeyn wird, auf gewiſſe Weiſe ſo 
betrachtet werden. Seine Gemaͤhlde erhielten fo viel 
Beyfall, daß er zuerſt den Titel des erſten koͤniglichen 
Mahlers erbielt, und Aufſeher der Arbeiten ju Four: 
tainebleau wurde, indem man ibn durch den Maher 
des Maitre Roux nationalifirre. Nicola Bahe 
lier und Pierre Biard brachten ebenfalls die 
Manier des Michelangelo nad) Frankreich zuruͤck; dev 
letzte verfertigte verſchledne Kupferſtiche nach Gemaͤhl⸗ 
den deſſelben. Aud) Freminet ahmte ihn nach, 
Kurz, die erſten Gruͤnder der Kunſt in Frankreich zur 

Stang des erſten waren grofentheils aus dieſer 
Schule hervorgegangen. 

Die Hollaͤnder haben ſich, einige der aͤlteſten aus⸗ 
genommen, niemals auf das große Schlachtfeld her⸗ 
ausgewagt, ſondern ſind in ihren gewoͤhnlichen Winter⸗ 
quartieren verſchloſſen geblieben. Der bloße Aublick 
det nackten Figur des Michelangelo hare unter ihe 
nen eben fo viel Schrecken und Verwirrung angerid: 
tet, als die Erſcheinung Gullivers unter den Killipu⸗ 
tert. In ibrer. fleinen. Welt blieben fie indeſſen un⸗ 
nachahmlich; aber es ift hier nicht der Ort, ihnen eis” 
ne Lobrede zu halten. 

In der Flamaͤndiſchen Kuͤnſt laſſen ſich drey Haupt⸗ 
perioden nad) der weſentlichen Verſchiedenheit ihres 
Charakters unterſcheleen. ada blieh man bey der 

ein⸗ 

h, Str dem ſelbſtgeſchriebnen Leben deſſebben findet mat vies 
le Nachrichten uͤber die damalige she und die doriſchrit⸗ 
te der Kuͤnſte in Frankreich 

Gb 2 
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einfaden Nachahmung dev. Natur — die zweyte 
Manier wurde von den Nachahmern des Michelangelo 
eingefuͤhrt, und erhielt ſich bis auf Rubens, der die 
ſeinige herrſchend machte. 

In Deutſchland gab es niemals einen ——— 
herrſchenden Geſchmack, indeſſen iſt doch auch hier | 
dec Einfluß Michelangelo's ſichtbar, und. nirgends ift 
et fo verfeblt und entftellt worden, als von Flamandiz 
ſchen und Deutſchen Mahlern. Wer erfennt nicht in 
den Werfen des B. Schwartz, Martin, de Vos, 
Fran; Floris, die Friichte von dem uͤbel verdautem 
Studium jenes Vorbiloes? Wer fiehe nicht in den 
Arcbeiten cines Yohann Stradanus, eines Barts 
Spranger, den Michelangelo aller feiner Vortrefflich: 
feiten beraubt? 

Wir kehren von diefer kurzen Ueberficht, die hier 
gar nicht einmal ale <ine Abſchweifung betrachtet wer— 

den Fann, weil cin Kinftler, dev allgemein wirkt, auch 
der geſammten Geſchichte der Mahlerey, nicht bloß 
der Geſchichte einer einzelnen Schule angehoͤrt, zu der 

Reihe der Toscaniſchen Mahler, die auf Michelanges | 
fo folgten zuruͤck. 

Roff⸗ de Rove oder bel Moffo', bey dew 
Franzoſen inter dem Mahmen Maitre Roux befannt, 
wurde ju Florenz im J. 1496 gebohren. Ungeachtet 
er, mit einem ——— ſchoͤpferiſchen Geiſte begabt, 

in 

i, Mariette in den Letter, Pittor. T. IV, p. 364, beret 
daß Roffo nicht ein Beynahmen gewefen ift, dem man 
ihm, wie gewoͤhnlich geglaubt wird, von der rothen Fars 
Se feiner Haare gegeben; weil man unter manderley 

Schriften foͤrmlich —2 de Roffi etnies finder. 

——- 
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in der Kunſt feinen cignen Weg ging, fo batten doch 
die Studien, die er nach dem großen Carton des Miz 
chelangelo madhte, einen maͤchtigen Einfluß anf ibn; 
wenn man feine Werke genau betrachtet, fo findet man 
in den Phyſiognomien, in den Stellungen u. f. w., 
Achulidhfeit mit dem Charafter des Buonarroti, des⸗ 
fen Unterricht Noffo indeffen niemals genoffen hat. 
Ueberdieß fegte fid) der lestgenannte ebenfalls ſtatk 
auf die Unatomie, und hatte die Abſicht, ein Buh 
von anatomifden Zeichnungen herauszugeben © Sn 
der Folge uͤberließ er fic) der erworbnen Fertigfeit, 
ohne weiter die Matur ju Marthe zu ziehen, und bildete 
fic) eine wilde, fantaftifche arauaiet, die aber voll 
Feuer und Geift war. 

Florenz beſitzt einige Meiſterſtuͤcke von ihm: eine 
Anbetung der Koͤnige in der Heil. Geift: Kirche, ein 
Verloͤbniß der Jungfrau in GS. Lorenzo, die Himmel: 
fahrt der Jungfrau im Vorhof der Nunziata, und 
vorzuͤglich ein bewundernswuͤrdiges Gemahlde im Paz 
laft Pitti, das ſchoͤnſte unter allen in Stalien, ob mart 
gleich auch in Rom verfehiednes von ihm zeigt. 

Toscana beſaß dicfen Kinftler nicht lange: Franz 
der erfie berief ifn nad) Frankreich, und wir haber fo 
eben geſehn, welch ein Glick er dort machte, und wie 
auferordentlich jener großmuͤthige Monard) ibn ebrte. 
Dod) befchiikte ibn dieß nicht vor der VGerfolgung eis 
nes widrigen Schickſals: er brachte fid) im J. 1541 
durch Gift ums Leben. 

Frankreich hatte ſeine ſchoͤnſten Werke aufzuweiſen, 
die hauptſaͤchlich das Luſtſchloß Fontainebleau ſchmuͤck⸗ 

ten,” 

x. S. Monier p. zo3. 
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ten', aber da fie grofentheils al fresco gemahlt was 
re, fo haben fie mehrmals retouchirt werden muͤſſen, 
und find endlich gan; ju Grunde gegangen. 

Daniel Micciarelli, auc Danicl von 
BVotterra genannt, wurde im Jahr 1509 geboh⸗ 
ren, und lernte die Anfangsgrinde der Zeichenkunſt 
beym Sodoma und nachher in der Schule des Bal⸗ 
daſſare Peruzzi. Da er aber keine großen Fortſchritte 

machte, beſchloß ev, fic) nach Rom ju begeben, und 
febte fic) mit dem Picrino del Vaga in Verbindung, 
fiir den er vielerley arbeitete. Nachdem er fich einigen 
Mahmen erworben hatte, mahlte er fiir Clena Orſini 
die bertibmte Kapelle-alla. Trinita de’ Monti, wo das — 
Altarbild eine WAbnehmung vom Kreuze iff. Dieſes 
Gemaͤhlde wird unter die vier vorzuͤglichſten zu Rom 
Gerechnet, und bat große Schoͤnheiten, aber auch vies 
Ie unangenehme Cigenheiten. Das Auge ruht niche 
auf der Hauptfigur, naͤmlich dem Heilande, fonderit | 
wird von einigen Figuren halbnackter Manner angezo⸗ 
geit; die ihn vom Kreuze fos machen. Ueberdieß find 
gu den Fipen des Kreuzes die Madonna und die Maz 
rien nicht mit einem Uusdrucke des Schmerzes, fon 
dern des Schrecfens abgebildet, vorzuͤglich die Maz - 
donna, die, indan fie ruͤcklings uͤberfaͤllt, die Beine 
in Die Luft fiveckt: Es herrſcht daher auf dem Ganjen : 
eine gewiſſe Verwirrung, welche ſchon Richardſon bes 
merkt hat *. Wer das Bild nicht geſehn hat, kann 
fi id Davon dutch deti — Kupfeeftig des Dos 

rigny 

J Eine eee diefer Gemabtde findet man in fol⸗ 
genden Schriften: Goujer Hiſtoire du Colleège Royal de 
‘France etc. Paris 1788. 4. und Defcription hiltori- 
que de’ regres tes par Mr. I’ Abbé Guilberte Paris 
1731. 8. 

m. Tom. I, p. 14. 
* 
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tigny einen febr richtigen Begriff machen. Er wird 
an demſelben auch bemerfen koͤnnen, daß die Figur + 
Heilandes vor einem zu mannlichen Charafter ift, ob 
Vaſari fie gleich vortrefflich nennt, und die Verfirz 
jung meifterhafe getroffen ift. Daß die Anlage und die | 
Beidhnung diefes Werkes von Michelangelo herriihre, 
fcheint Daniel ſelbſt durch eine feine Anfpielung haben 
fund geben ju wollen: Er hat namlich dicht dabey auf 
einem Gasrelief in Gips den Michelangelo mit einem 
Spiegel vorgeftellt, um anjudeuten, daß ev in diefent 
Gemaͤhlde ſich felft und feine cignen Werke febe. 
Durch den Einfluß eben diefes maͤchtigen Beſchuͤtzers 
erhielt Daniel beym Tode des Pierino im J. 1547 

nicht allein die Arbeiten im Vatikan, ſondern ſogar 
die Auffi icht uͤber denſelben; und bey einer Reiſe nach 
Florenz die er machte, empfhal ihn Buonarroti dem 
Bafari aufs warmfte. Beh dieſer Gelegenheit nahm 
Daniel Formen zu Gipsabguͤſſen von allen Statuen 
des Michelangelo in der neuen Sakriſtey dev Kirche 
des Heil. taurentius, und befdrderte dadurd) die einz 
feitige Nachahmung diefes Kinftlers noc mehr. Bese 
war der Zeitpunft gekommen, wo die Toscanifdyen 
Kinfeler , mit gaͤnzlicher Vernachlaͤßigung der andern 
großen Vorbilder in ihrer Schule, eines da Vinci, 
Fea BartolomeoAndrea del Sarto, yon den nack⸗ 
ten Figuren des Michelangelo geblendet und wie bezau⸗ 
bert, ihe Studium auf das Abzeichnen und Kopiren 
feiner Cartons, eichnungen, Gemabloe, Statuen 
und det Gipsabgiire nach denſelben beſchraͤnkten. 

Bey ſeiner Ruͤckkehr nach Rom erhielt Daniel den 
Auftrag, die unanſtaͤndigen Nacktheiten auf dem Ge⸗ 
maͤhlde des juͤngſten Gerichts mit Tuͤchern ju bedecken, 
ae wir ſchon oben gefeben haben. Er ſtarb zu Rom 
m J. — und binterlleß verſchiedne Schuͤler, gro⸗ 

Bb—— fen: 
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ßentheils Toscaner von Geburt. Zwey davon, den 
Michele degli Alberti, einen Florentiner, und 
den Feliciano von S. Vito ſetzte er zu Erben ſei⸗ 
ner Kunſtſachen ein. Daniel beſchaͤftigte ſich auch mit 
der Skulptur, und ſeine Arbeiten in Gips haben ihm 
großen Ruhm erworben. 

Giorgio Vaſari, 
geb. gu Arezzo im J. 1512, geſt. 1574. 

Dieſer verdienſtvolle Mann, deſſen ſchon fo oft im 
Verlauf der bisherigen Geſchichte Erwaͤhnung geſche⸗ 
Hen iſt, war einer der waͤrmſten Anhaͤnger des Michels 
augelo: fein Schuͤler, fein Freund, fein Nachahmer 
und fein Biograph. Er made eine ruͤhmliche Aus— 
nabme unter den Nachabmern Buonarroti’s, die in 
Rohheit der Umriffe, in Gewaltfamfeit und Unrich— 
tigfeit der Seichnung,: in Martigfeit der Tinten vers 
ficlen, indem er ſowohl in dee Mahleren als in der 
Baukunſt Werke von grofer Vortrefflichkeit geliefert 
hat. Das aber, wodurch er fich cin aligemeines und 
uͤnſterbliches Verdienf— um die Kunft erworben hat, 
find feine Lebensbefchreibungen der Mahler, Bildhauer 
und Urchiteften, von Cimabue bis auf feine Seiten, 
wozu et unter vielfachen Befdhaftigungen und großen 
Reifen dennoch die Zeit ju eriibrigen twufte. Dieſes 
Werf ift auger den belehrenden Nachrichten uber Kuͤnſt⸗ 
fet mit fo vielen miglichen Vorſchriften fir. die Kunſt 

angefuͤllt, daß id) mit dem Algarotti jedem, der fich 
auf Diejelbe legt, nicht nur die Leſung, fondern ſelbſt 
DAs Studium diefes Buds empfehle®. * 

ar Bafa: 

m. Algarotti Opere ir. Il. Saggio fopra la Pittura. p. 106 

o. Ich behalte’ mit vor, Aber den Vaſari und fein Werk 
: aus⸗ 
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VBaſari genoß den Unterricht des Andrea del Sar⸗ 
to und des Michelangelo. Lanzi macht ihn auch zum 
Seiler des Benvenuto Cellini, aber dieß mug ein 
Geddchtnisfebler ſeyn. Man bemerét in den Schrif— 

‘ten Des Vaſari feine offendare Feindſchaft gegen den 
Cellint, und diefer behauptet in feinem geben mit den 
gewoͤhnlichen Prahlereyen, er Habe jenem Gutes evs 
zeigt und fey von ihm mit Undank belobnt worden °. 
Er fand grofe Goͤnner am Cardinak Hippolytus von 
Medicis, nachher am Pabft Clemens dem fiebenten, 
ant Herjog Alerander, und endlich am Herzog Koss 
mus. Da er bald von dem einen, bald von dem anz 
dern befchaftige ward, fo hatte er Gelegenheit, auch 
viele Bildnife ju mahlen, worunter fic) die des Hers 
5098 Mlerandge 1 ynd des Julian von Medicis * aus⸗ 

— zeich⸗ 

ausfuͤhrlicher in einer eignen Abhandlung zu reden, welche 
I) eine genaue littereriſche Unterſuchung uͤber die vers 
ſchiednen Ausgaben ſeiner Werke; 2) Unterſuchungen 
uͤber die Quellen, deren er ſich bey Abfaſſung ſeiner Ge⸗ 
ſchichte bedient hat; 3) Betrachtungen uͤber den Wetth 

derſelben; q) einen Entwurf einer neuen Ausgabe diefes 
Kodex der Kunſt enthalten fol. 

. ©. Vita di Benvenuto Cellini, p. 119. €r nennt ihn 
Giorgio Vaſellai. 

q. Es ſcheint, daß Vaſari ſelbſt aus dieſem Bilde ſehr viel 
machte, denn außer daß er in ſeinem Leben davon ſpricht, 
findet ſich in den Letter, Pittor. T. IIL. p. 13 ein Brief von 
ihn an den Octavian von Medicis, der einzig von dies 
fem Bilde handelt. 

r. Le portrait de Julien de Medicis, Duc de Nemours, 
A demi corps, fait par George Vafari. Le ftile en res- 
femble a celui de Titien ou de Giorgion. I! a un bon- 
net fur la téte, les deux mains Pune fur l’ autre, et .. 
celle de deffus tient une lettre: Cette Piece, aufli bien 
ue celle de Jefus - Chrift qui porte la croix dans IE gli- 

ib de Santa-€roce, fait voir que Vafari ¢toit quelque 
6 5 |. fers 



394 Gefhighte , 

zeichnen. Lanzi nennt außer den ſchoͤnen Arbeiten des 
WVaſari, die man im alten Palaſt ſieht, die Empfaͤng⸗ 
niß der Jungfrau in der h. Apoſtelkirche zu Flore 
welcher Borghini fo grofes Lob ertheilt; die Enthauf 
tung Johannis des Taufers ju Rom, und die Mahl 
zeit Des Ahasverus zu Arezzo. Alle diefe Werke find 
nad gruͤndlichen Studien gemacht; aber da Vaſari 
zu viel mahlte, und große Arbeiten bey feherlichen Ge⸗ 
legenheiten auf ſich aahm, fo legte et ſich nicht nue 
gu ſehr anf Fluͤchtigkeit des Pinſels, ſondern er gee 
woͤhnte ſich aud) alles aus dem Kopfe ju mahlen, woe 
bey er ſich denn einer großen Anzahl Schuͤler bediente, 
welche nach ſeinen Zeichnungen und Cartons die Gee 
mahlde ausfibren muften. Es ging daber aus feiner 
Schule ein Gefchlecht von Mahlern hervor, an dent 
man die Vorliebe fir Michelangelo und font nichts 
wabhrnimmt. Es ſcheint, daß dic Liebe gum Gewinn 
grofere Gewalt uͤber ihn hatte, als die Crinnerung 
feines Freundes Hannibal Caro, der ihn in einem Brie⸗ 
fe ermahnt, dieſe Cif beym Arbeiten abjulegen *. 

Vaſari unternabm und vollfuͤhrte eine grofe Men⸗ 
ge Werfe pu Florenz, an verſchiednen Oertern von 
Toscana, zu Bologna, zu Venedig und zu Rom, wo 
er beftdndig dem Michelangelo ſehr den Hof machte, 
und ibn bey allen Arbeiten, der Mahlerey fowohl als 
der Baukunſt, zu Rathe zog. Zu Pifa baute er den 
Palaſt und die Kirche der S. Stephansritter, zu Pi⸗ 
ſtoja die Kuppel der Madonna dell' umilta. Er gab 
dem alten Palaſt zu Florenz eine beſſere Form, indem 
er ihn durch Corridore mit dem Palaſt Pitti verband. 

Aber 

fois un grand homme,” Dieß find die Worte eines ach⸗ 
tungswuͤrdigen Kritikers, sof se — , T. Il, 
p. 112. | 

v. Letter, Pittor. Ty a: Pp. 14: 

TF, 
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a cia beftes Gebdude ift das Haus degli 6 zu 
loxenz. 

Wenige Mahler haben es dem Vaſari in dem Ge⸗ 
draͤnge von Figuren, bas er in ſeinen Kompoſizionen 
anjubringen, und in dem Ton von Großheit, den ee 
ihnen gu geben weiß, gleich gethan. Seine Geftalten 
blenden daber auf den erfien Blick, wenn man fie aber 
naber betrachtet, fo verlieren fie ihre Kraft, und fies 
Hen ohne irgend etwas auszudruͤcken, gleichſam nur 
durch cine gewaltfame Unfirengung der Kunſt da. Dies 
fes Feblers ungeachtet, verdunfelte er durd) die Gunft 
des Hofes, die er genoß, alle feine Zeitgenofjen, und 
die Gewogenheit des Großherzogs Kosmus des erften, 
Deffen Liedblingsfinftler er war, gab ihm Anfehen ge⸗ 
nug, cine neue Schule der zeichnenden Kuͤnſte am Ars 
no zu oͤffnen, die von einer Menge fabiger Leute beſucht 
ward, deren Arbeiten er in feinen Gehriften herzahte *% 

Francesco de> Roffi, unter dem Mahmen 
SGalviati befannt, den ihm die großmuͤthige Gee 
ſchuͤtung des Cardinals, welcher denfelben fibrte, 
und ihn bey feinen Studien in Nom unterſtuͤtzte, vers 
ſchafft hat, verdient eine ruͤhmliche Erwaͤhnung. Ce 
war ein Schiler des Andrea del Garto, entfernte fic 
aber nicht weit von der Manier des Vafari, oder viele 
mehr einer yon ihnen ahmte den andern nad. Beyde 
waren reid) in der Kompoſizion und batten ein gefalliz 

_ ges Kolorit, aber Salviati war forrefter in dee Zeich⸗ 
nung, fo daß felbft Vasari ibm von diefer Seite vor 
allen damals in Floren; lebenden Kuͤnſtlern den erfter 
Rang einrdumt. Salviati ſchmuͤckte mit einem feiner 
ſchoͤnſten Werke den alten Palaft ju Floreng, indent 

| ev 

"ii Ragionamenti del Cav. Giorgio Vafari etc, Firenze 
3s · 4°. und Arezzo 1762, 4. 
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ev in dem Saale dell’ Udienza in verſchiednen Faͤchern 
die Thaten des Furius Camillus vorſtellte. Das ade 
te Verdienft diefes Mahlers hatte leicht dem Ruhme 
des Vaſari Abbrud) thun fonnen: allein diefer Hof⸗ 
man ftand bey den Medicis fo gut angeſchrieben, und 
Michelangelo hatte ihn fo vortheilhaft ausgeseidnet, 
daß es ihm leicht ward, unter allen feinen Qeitgenoffen 
den etften Plas zu behaupten. Indeſſen miffen wir, 
um gerecht gu fenn, nicht verſchweigen, dag Vaſari 
in der Lebensbefchreibung des Salviati beftandig mit 

der grdfren Vorliebe von ihm fpridt, und im. Lobe fo 
weit geht, daß er eine von ibm ju Venedig gemahlte 
Pfyche ( Lanji fagt durd) cinen Gedaͤchtnißfehler eine 
Seda) bas befte unter allen daſelbſt befindlichen Gee 
maͤhlden nennt. Dieß ift denn freylich nicht fo nad 
dem Buchſtaben zu nehmen; die alljugrofe Frengebige 
frit mit den Beywoͤrtern ein zig, das Beſte, det 
erfte, der Erfinder, welche ſich Plinius, wo ee 
von der Gefchichte der Mahlerey handelt, fo haufig 
yu Sechulden fommen (aft, muß man dem Vaſari 
ebenfalls zu Gute halten. Indem er feine ganze Wufe 
merffamfeit anf ein beſtimmtes Werf richtet, mit 
Defjen Werth er fic) innigſt vertraut gemacht bat, laͤßt 
et fid) oft ju Ausdruͤcken hinreißen, die grade nicht 
auf der Wagſchaale der Kritif und Philoſophie abgewo⸗ 
gen find. Beym Galviati founte dieß noch leichter der. 

Fall ſeyn, da Vasari fein Freund war, und ifn dem - 
- Michelangelo zum Trotz, welcher den Daniel von Vol⸗ 
terra mehr begtinftigte, dem Pabfte empfabl. ’ 

Salviati hatte verfhiedne Schuler; der vornehm⸗ 
fie Darunter war Giufeppe Porta, der fic) aud. 
den Nahmen Giufeppe Salviati erwarb. 

Cine jablreiche Schule bildete Angelo Bron: 
zino, weldcher fid) durd — in der eee uh 

dur 

\ 
* 
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durch genau richtige Beichnung, und vorzuͤglich durch 
eine edle Anmuth der Gefichter auszeichnete. Die letz⸗ 
te brachte er auch in feinen Portraten an, deren men eine 
grofe Menge von ihm hat. Ob er gleich ein Schuler 
des Pontormo war, fo legte er fic) doch ganz auf die 
MNachahmung des Michelangelo, fo daß ev auf einem 
Gemahlde in der Kirche Santa Croce, welches den Het: 
land im Limbus vorftellt, fo viel unanftdandige Nackt⸗ 
heiten abbildete, daf das Ganze mehr einen offentli« 
chen Gade der Alten, als dem Limbus der heiligen Bae 
ter aͤhnlich fiebt. Er hatte dabey die. feltjame Idee, 
viele Portrate von Perfonen, die feine Freunde waren, 
und von Florentiniſchen, ihrer Schoͤnheit wegen, bee 
fannten Frauen in diefem Bilde anzubringen. Mie 

~ Recht hat man es an ihm getadelt, daß feine Figuren 
nicht gehorig hervortreten. Spray igs ors 
Ich uͤbergehe Hier den Giannantonio Gogs 
fiani, den Jacopo del Conte, den Carlo 
Portelli, den Criftoforo Ghetrardi, und ez 
ne Menge andrer Mahler, welche dem Vasari ben feis 
nen gropen Unternebmungen, die er in dem Bericht 
von der Akademie der Lange nad) befchreibt*, beyge⸗ 
fianden haben. Lanzi bemerft, daß fic) von dieſen als 

len Werfe im Klofter S. Maria Novella befinden, 
fo daß man eine fprechende Gefdichte der damaligen 
Kunftepoche vor Augen haben wuͤrde, wenn jene Bile 
det nicht Durch die Zeit und noch mehr durch das wie— 
derhohlte Metouchiren fo viel gelitten Hatten. Derſel⸗ 
be Schriftſteller fiigt hingu, man. finde jene Kuͤnſtler 
in einer Sammlung von vier und dreyßig beffer erhalt⸗ 
nen Gemahlden im zehnten Kabinet dev gropherzoglis 
chen Gallerie ſaͤmtlich beyſammen. 

Es 
u, De gli Accademici del difegno, e dell’ opere loro, in’ 

dem grofen Werfe T. Il, p. 46g (Ed, del Bottari), 
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Es bleiben uns noch einige Mahler det ——— 
Seit zu bemerfen uͤbrig, die wir nicht wie in 
Stillſchweigen uͤbergehen koͤnnen; weil fie, ob ſie gle 
in keinem Theile der Kunſt eine grope Hobe evreidhten; 
doch nicht ganz ohne VerdienfE waren, vorzůglich a 
Der Zeichnung und der Darftellung des Nackten, , dem 
Hauptbeſtreben des Zeitalters. Dergleichen find: Baz 
tifta Maldini, der dem Vaſari den großen Saal 
des alten Palaſtes mahlen half, und von dem man 

verſchiedne Arbeiten in Florenz ſieht; Wleffandro - 
Allori, Neffe und Schuͤler des Gronzino; von — 
chem er auch manchmal den Nahmen annabm. Er 
leiſtete mehr als der vor ihm genannte, und haͤtte er 
fic) nicht von demi Strome des Zeitgeſchmacks, naͤm⸗ 
lid) det einfeitigen Machahmung des Michelangelo, 
und der Gerwerfung aller Studien, dic Anatomie ausz 
genommen, mit fortreifen laffen, fo wiirde er gewif 
die meiſten ſeiner Zeitgenoſſen weit uͤbertroffen haben. 
Allein ex wat fo ganz von jener Manier eingenommen, 
daß et in der Gervitenfirche zu Floren; einen Theil voit 
Michelangelo’s jingften Gericht wiederhohite. Er 
ſchrieb auch eine anatomifthe Abhandlung jum Ge 
Braud fir Mahler.” In andern Sricfen, unter ane 
dern in einer Opferung Iſaaks in der großherzoglichen 
Gallerie, ſtimmt feine Farbengebung ganjlich mit dem 
Flamaͤndiſchen Geſchmack tiberein. “Ju Pija, im Rom, 
in der tombarden, und ſelbſt in Frankreich fiebt maw 

Arbeiten von Allori, die feinen Anlagen Ehre machen. 
Santi di Tito oder Titi, verdient vielleicht 

den ausgezeichnetſten Platz unter den gleichzeitigen Mabe 
lern, ob er gleich ein mattes Kolorit hat, und ſeinen 
Figuren die Rundung fehlt. Er war ein Schuͤler des 
Gronjino und des Cellini. Er ſtudirte viel iy Rom, 
und brachte von da in — Vaterſtadt einen Sto! 7* 

oe TU 

* 

— 
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riick, der fich durch das Ausdrucksvolle und die Rich: 
tigfeit der Beichnung empfahl. Durch feine Kenntniffe 
in dev Architektur und PerfpeFtiv wufte er der Scene 
feiner Gemaͤhlde cine bezaubernde Majeſtaͤt zu geben. 
Unter feinen unzaͤhligen Arbeiten merken wir vorzuͤglich 
die Taufe Chriftiin der Gallerie Corfini, und die Apo⸗ 
fiel, welche den Glaubigen den beiligen Geiſt austhei⸗ 
len, in Citta di Caſtello. : 

Agoftino Ciampelli und —— Buti 
waren ſeine Schuͤler, blieben aber weit hinter ihrem 
Meiſter zuruͤck. Agoſtino arbeitete viel in Rom unter 
Clemens dem achten, und feines Were verrathen ein 
frifises Studium. Buti entfernte fid) nie vow Floz 
enz; et hatte grofe Aehnlichkeit mit ſeinem Mitſchuͤ⸗ 

ler, doch behaupten einige, er habe ſeinen Meiſter im 
Aus druck uͤbertroffen. 

Ebenfalls ein Schuͤler des Titi war Baceio Ci⸗ 
arpi, yon dem man die vorzuͤglichſten Gachen zu 
Rom in der Concezione fieht. Was ihm aber’ nodp 
mehr Ehre mache, ift, daß er der Meifter des Pietro 
da Cortona gewefen. Vom Andrea VBoscoli, . 
einem andern Schuͤler des Titi fieht man ein gutes Ges . 
mahlde, welches Johannes den Taufer predigend vor⸗ 
ſtellt, im Thereſianer⸗Kloſter ju Nimini. | 

Tomafo Manzuoli von S. Friano, Giror 
famo Machietti, Vincenzio Fei, und anz 
Dre Beitgenofjen der obigen haben nichts merkwuͤrdiges 
geleiſtet. Miche viel beffer waren Giaumaria Gute - 
teri, Gtefano Pieri, Lorenzo Geioriné 
und Chriftoforo dell? Altiffimo. Der teste 
hat indefjen eine Anzahl guter Kopien fir Cosmus dev 
erften nach dem Muferm des Jovius verfertige. a 

Als Vorlaufer einer neuen Manier, die ſich fury 
—R iſt Bernardino Barbatelli 

Po e⸗ 
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Poccetti genannt, anzuſehen. Ce ſtudirte in Rom 
nach den Werken Raphaels, zu dem ihn ein nattirliz 
cher Hang hinzog, und nach der Ruͤckkehr in ſeine 
Vaterſtadt zeigte er ſeinen Geiſt im zierlichen, gefaͤlli⸗ 
gen Arbeiten. Sein Meiſterſtuͤck iſt der durch ein 
Wunder wieder auferweckte Ertrunkne, den man im Klo⸗ 
ſter der Verkuͤndigung bewundert . 

Die Erfabrung, welche man fo haͤufig in. den Kine 
ſten und: Wiſſenſchaften macht, dag die menfchliche 

Eingeſchraͤnktheit und Abhaͤngigkeit, wenn ihr ein gro? - 
fer Geift cinen ſtarken Anſtoß gegeben, in dev genome — 
menen Richtung fo lange nachfirebend fortgeht, bis 
einmal wieder ein origineller ſelbſtſtaͤndiger Kopf aufe 
ſteht, Der es wagt den Strom der Meynung und der” 
Mode ju hemmen, und indem er wie cin Koloß unter 
den Uebrigen hervorragt, von neuem Schuͤler, Ane 
Hanger und Nachahmer uni fich her verſammelt: dieſe 
Erfahrung beftarigte fic) auch in dem Gange der, Tose 
caniſchen Mahlerey. Toscana und befonders die Floz 

rrentiner batten fid) nun ſchon feit einer langen Reihe 
von Jahren gewoͤhnt, auf den Michelangelo, als auf. 
das einjige Vorbild in der. Mabhlerey nnd VBildhauerz 
funft, yu feben. Doch da fie die tiefew und ernſten 
Studien vernadlafigten, welche eigentlid) die Grund: 
fage feiner. Manier ausmachen, fo war ibre Nachah⸗ 
mung Dderfelben in grope Oberflachlicdjfeit ausgeartet. 
Es half hiegegen nichts, dag viele Tosfaner nach Rom 

/ = gingen, unr fidy dafelbjtin der Kunſt zu vervollfomme 
nen. > So. lange jener Greis noch lebte, und. das 

Geepter der Oberherrſchaft fuͤhrte, das ibm fein drey⸗ 
fach begabter Geift in der Mahlerey, Bildhauerkunſt 
und Baukunſt erworben hatte, befeſtigte fie vielmebe 
fein Einfluß und fein perſoͤnliches Anſehen, und nad 

ſeinem Tode ders Anblick ſeiner beruͤhmteſten Werke, 
in 

! 
F 
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in det fehdn angenommenen Manier. Wenn auch ei: 
ner odet der andre feihe Blicke auf die Werke des goͤtt⸗ 
lichen Raphael und auf feine unterdriicfte, zerſtreute 
Schule warf, fo war dieß doch niche hinreichend, um 
‘den von Kindheit an in Florenz eingefogenen Grund⸗ 
ſaͤtzen entgegen zu ar Raphaels Gemaͤhlde, die 
fo bedeutend zu der Seele, aber wenig ju den Sinnen 

even, hatten nicht Gewalt genug, den Hang des 
Seitalters zu verdndern; und in welchem Quftande die — 
Mabhlerery in Rom damals war, haben wir ſchon oben 
gefebu. 

Grazie, Kolorit, ( Dinge, die dem Michelangelo 
und den meiſten ſeiner Anhaͤnger gaͤnzlich unbekannt 

waren) mehr als alles aber jene zauberiſche Harmonie, 
die das Auge anlockt und befriedigt: dieſe mehr ſinn⸗ 
lichen Vorzuͤge andrer Schulen, hauptſaͤchlich der Lom⸗ 
bardiſchen, vermochten endlich in Toscana eine Rez 
form ju bewirken, wovon der Ruhm dem Ludovieo 
Cardi und Gregorio Pagani vorbehalten war. 

Ludovico Cardi (geb. 1559, geſt. 1613) 
wurde von dem Orte ſeiner Geburt Cigoli oder Ci⸗— 
voli genannt. Cr lernte die Anfangsgruͤnde der 
Kunft uniter Aleſſandro Allori, und genoß nachher den 
Unterricht des Ganto di Viti. Allein der entſcheiden⸗ 

de Augendlicé fie die Entwickelung (eines Talentes war 
Der, wor er fid) mit dem Gregorio. Pagani zu ge 
meinfchaftlidhen Studien verband. Diefe beynden waz 
ern Juͤnglinge Hatten fo viel von dem Ruhme des 
Barozjio gebort, befonders von einem Gemabhide, das 
er fo'eben von Urbino nad) Arezzo gefchickt Harte, und 
welches jebt ju Floreng in der Grogherjoglicdhen Galle: | 
rie befindlich ift, daß ſie das lebhafteſte Verlangen 
fuͤhlten es zu ſehen. Sie gingen alſo nach Arezzo, 
wurden von dem darin herrſchenden Geſchmacke ganz 

Fiorillo's Geſchichte d. zeichn. Binfte. B. J. ec ent⸗ 
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entzuͤckt, und beſchloſſen, nach einer neuen Prifung, 
der Manier ihrer bisherigen Meifter unverzuͤglich zu 
entfagen. Sie folgten dem Baroccio aber nicht blind- 
lings und mit einer uneingefehranften Nachaͤhmung, 
denn ſie ſahen wohl ein, daß ſeine Manier nur eine 
abgeleitete ſey, daß er naͤmlich ein noch groͤßeres Ori⸗ 
ginal, den Correggio, vor Augen gehabt. Cis 
goli fiudirte Daher von diefem Zeitpunkte an alles, tas 
et irgend von den Werken diefes grofen Meiſters in 
der Lombardey auffinden konnte. 

Er hatte ſchon vorher unter der Leitung des Alloeri 
in DerAnatomie einen guten Grund gelegt *; Pagani hate 
tedagegen in der Fathengebung betrachtliche Fortſchritte 

gemacht. Auf dieſe Weiſe ſtudirten dieſe jungen Kuͤnſtler 
haͤufig gemeinſchaftlich, fie ſuchten ſich geenen weiter 

zu 

* Bardinucc bemerkt in foie Vorabolario del Difegno 
tinter dem Artifel Cere colorate, daß es in der Kunſt, 

aus gefarbtem Wachſe Figuren ju Gilden, in feinem Jahr⸗ 
Hundert und in dem vorhergebenden vortreffliche- Meifter 
gegeben, und fuͤhrt als einen Geweis hievon die vielen 
Werke diejer Art an, die der Cardinal Leopold von Mes 
bicis gefammelt hatte und in feiner Gallerie aufbewahrte. 
Unter diefen ſchoͤnen Gachen befindet fich auch die mets 

ſterhafte anatomifthe Figur vom Cigolt in Gips, it 
Wachs und in Bronze gegoflen, die der Jugend jum 
Studium gedient hat. ~ Derfelbe Baldinuce’ erzaͤhlt in 

‘feinen Nachrichten T. X, p. 98 a. fe die Schicefate, 
welche diefes Werk erlebe hat, indem es durch verſchiedne 
Haͤnde ging, bis es in die des Leopold fam, So ſchaͤtz⸗ 
bar aud diefe anatomiſche Figur des Cigolt iff, die man 
Meiftentheils in den Arbeitssimmern der Mahler finder, 
fo fann fie doch nitht mit derjenigen in Vergleidhung ge- 
fest werden, die Ercole Lelli in unferm eitalter verfers 
tigt, die nach meinem Beduͤnken die vollfommenfte. iſt. 
Man fehe Aber den Lelli Crespt, im 3ten Th. der Fel- 
fina Pittrice, und einen Grief von mir gu feiner Ver⸗ 
theidigung gegen den Crespi in dele Miseelancen 
von Meuſel im sten RBs: ei FY! 

- 
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bringen, und einander fiber die Schwierigheiten der 
Kunſt aufzuklaͤren. Beſonders bemuͤhten fie fidy, die 
Gegenſtaͤnde auf eine der Wahrheit gemaͤße Art gu fos 
loriren. Der Anblicf des oben erwaͤhnten Werkes von 
Barozzio war ihnen ein groper Sporn. Cigoli ging 
hierauf mit dem Paffignano nach Perugia, um ein ane 
dees Gemaͤhlde gu feben, das ebeufalls Baroccio daz 
hin geſchickt hatte, und diefes machte auf feinen Geift 
einen nod) groͤßeren Eindruck. Aber, wie Baldinues 
ci fagt und wie ich ſchon oben bemerft, er wandte ſich 
gan; auf die Nachahmung des Allegri, fo daß er fidy 
Den Namen des Florentinifden Correggio erwarb. 

Unter der zahlloſen Menge feiner Werke, womit 
Toscana angefuͤllt iſt, duͤrfen wir niche fein erſtaunens⸗ 
wuͤrdiges Gemaͤhlde vom Maͤrtyrerthum des heil. Ste⸗ 
Phan uͤbergehen, Bas er im J. 1587 fiir’ die MNonneit 
zu Montedomini ausgefuͤhrt. Man bemerft gemeinig⸗ 
lid) in feinen Werfen einen kraͤftigen Styl und eiue 
ſchoͤne Verſchmelzung; er wußte den Vinten nach Cor: 
reggio’s Art Mannichfaltigfeit ju geben, und bewies 
fo wohl in det Anlage alsin. der Ausfuͤhrung großen 

Fleiß; er vollendete feine Bilder bis ins feinfte hinein, 
und 309 dabey Die Natur, niche bloß die GFancafie wy 
Mathe. Er legte fic) auch auf die Architektur und 
Perjpeftiv, und ſchrieb uͤber die teste eme Abhand⸗ 
hing *. ; ii 

Sein 
y. Profpettiva pratica di Ludovico Cigoli Cav, e Pittore, 

; divifa in due libri con le figure in rame intagliate da 
Baftiano} Cardi di lui fratello, Ich muß hier noch be⸗ 
merken, daß Cigoli der Erfinder eines Werkzeuges war, 
womit man jeden Gegenftand nad) der Natur allew Bez 
geln der Perſpektiv gemaͤß zeichnen kann; ein Snftrus 
ment, das man in unſern Zeiten auf den hoͤchſten Grad 
der Volltommenheit gebrache hat. 

Cem. 
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Sein Ruf und die Goͤnnerſchaft der Medicis vers 
fhafften ihm ju Nom Auftraͤge ju WArbeiten in der Pes 
terskirche, alleig er mußte daber die Gegenwirkung dee 
gewoͤhnlichen Kuͤnſtler⸗Eiferſucht erfahren. Nachdem 
er das Gemaͤhlde im groben angelegt hatte, war er 
genoͤthigt nach Florenz zu gehn. In dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit ſchlich ſich ein boshafter Menſch heimlich auf das 
Geruͤſt wo Cigoli arbeitete, und zeichnete die entworfe⸗ 
nen Figuren ab; er ließ nach dieſer Kopie einen Ruz 
pferſtich machen, und denſelben auf altem beraͤucher⸗ 
ten Papier abdrucken. Dergleichen Abdruͤcke verbrei⸗ 
tete er verſchiedne in Nom, und behauptete, der Mah— 
fer, in welchen Florenz vernarrt fey, der ſeine Arbei— 
ten ſogar im Heiligthum der Kuͤnſte, naͤmlich im Vaz 
tifanifchen Tempel aufjuftellen wagte, fey niches 
weiter als ein elender Kopift, der fich fremder Rompoz 
fizionen bediene, die er von alten Kupfern geftohlen ha: 
be. Als Cigolt nad Nom zuruͤckkam, ließ er, um 
die ihm gefpielte Chicane offenbar ju machen, den vor 
dem Gemabhloe befindliden Verſchlag von allen Seis 
ten wegnehmen, loͤſchte vor den Augen aller, obne 
VGorhang oder fonftige Bedecfung den ganzen Cntwurf 
wieder aus, und fing einen neuen von gang verſchied⸗ 
net Erfindung an, der den erften weit uͤbertraf 7; ° 
und fo befchamte er feine Gegner und fete ganz Rom 
in Erftaunen.  Cigoli befam hierauf in Rom erftauns 
lich viel ju arbeiten, ſowohl fir Kirchen als fir’ die 
Dortigen Grofen und Cardinale. Da Paul der fuͤnfte 

| bes 

z, Man tann dieſe Vergleihung zwiſchen dem urfpringlis 
den Gedanfen, der unter den Handzeichnungen der Flo: 
rentinifchen Gallerie aufbewahrt wird, und dem Blatte 
des Nicolas Dorigny nad dem Gemahlde in Kupfer ge: 
ſtochen, anfiellen. Das Gemahlde ſelbſt iff leider aus 
der Petersfirde weggenommen, und man weiß nicht, 
wo es hingefommen iff, j 
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befchloffen hatte, die Tribune feiner Kapelle in S. Ma- 
ria Maggiore mahlen ju laſſen, fo evtheilte er ifm ge 
meinfdhaftlid) mit dem Gasparo Celio und dem Che: 
rubino Alberti den Auftrag dazu. Cs begegnete hie—⸗ 
bey dem Cigoli ein Ungluͤck, das er fich durd) fein all: 
zugroßes Vertrauen auf feine Cinfidten zuzog, indein 
er auf den Rath feiner Freunde nicht hoͤren wollte, 
Er ſtieg naͤmlich niemals Yon dem Geruͤſte herunter, 
um ſeine Arbeit von unten zu beobachten, wie ihm 
Paſſignani und Andre riethen. Daher-fam es dann, 
Daf feine Figuren, vow dem Orte angefehen, two er fie 
mahlte, dem allgemeinen Urtheile zufolge ein Meifters 
filicf der Kunſt waren; aber von unten betrachtet, er⸗ 
ſchienen fie an der Stelle, wo dic Kuppel fich ju wile 
ben anfing, von einer ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Lanz 
ge- Mian fieht an dieſem Beyſpiele, daß die theoreti: 
fchen Lebrfage bey der Ausuͤbung haͤufig einer Modifis 

- fation bedirfen. Als das Gemaͤhlde aufgedeckt war, 
und diefer Fehler nunmehr in die Augen fiel, war Ci⸗ 
goli gan; außer fid), und wollte das Bild ganz von 
neuem mabhlen: allein der Pabft wollte es nicht erlau⸗ 
ben, fo daß der Verdruß dariber dem wackern Kuͤnſt⸗ 
(er beynah das Leben Foftere. 

Sur Belohnung flr diefe Arbeit verfdhaffte ihm der 
Pabſt von A. de Vignacourt, damaligem Grofmeis 
fier von Malta, die Ehre unter die Bahl der Maltefer 
Ordensritter cingeseichnet xu werden, woruͤber ex im 
J. 1613 das Breveechiele* Aber Cigoli genoß feine - 
neve Wuͤrde nicht lange: er ftarb nod) in demſelben 
Sabre, und hinterlies verſchiedne Werke unvollendet. 

“leg So⸗ 

a, Man findet es in des Baldinucci Notizie T. 1X, p. 55 
abgedruckt. 

Ce 3 



Roe 2. nae GefhiGte 

+ Sowobl i in der Baukunſt als in der Mahlerey er— 
zog Cigoli viele Schuͤler. Dergleichen waren Gis⸗ 
mondo Coccaponi-, BVineenzio- Boccacei, - 
Girolamo Buratti; Domenico Feti, (von 
Dem unter den zur Roͤmiſchen Schule gehsrigen Mabe 
lern die Rede gewefen ift) und andre. Giovanni 
VGilivert, cin Florentiner, legte die fete Hand an 
Die meiften der von feinem Meifter unvollftandig ges 
laffenen Were. Cr ahmte ihn anfangs fo genau nad, 

daß er ſelbſt die feinfien Augen damit taͤuſchte; nade 
her aber wablte erveinen andern Weg, indem er bald - 
yom Titi, bald vou den damals bluͤhenden Venetia⸗ 
nern entlebnte. Er ift ſich ſelbſt daber nicht immer . 
Gleid). Eins der fchdnften Werke, die fein Pinfet je 

hervorgebracht, ift ein beil. Sofeph, welcher das Flos 
rentiniſche Mufeum jiertac 

Zoͤglinge des Bilivert waren Drazic Fidani 
und Gianmaria Morandi. Sener war ein bloz 
fier Kopiſt, diefer hingegen zeichnete ſich ſchon mehr 
aus, und hatte ziemlichen Beyfall im Mom, wo er 
fic) nachher dem herrſchenden Geſchmacke des Beretti⸗ 
nivergab. Aus. der Schule des Morandi ging eine 
Menge von Kuͤnſtlern hervor, worunter befonders der 
elegante Franceſco Zuccherelli ju merfen iff. 
Bom Andrea Comodi und Aurelio Lomi, 
ebenfalls Schuͤlern des Cigoli, wird weiter unten die — 
Rede ſeyn. 
Gregorio Pagani, (geb. 1568, geſt 1605) 

der Freund, Mitſchuͤler und Altersgenoſſe des Cigoli, 
lernte die Anfangsgruͤnde der Kunſt beym Santo dk 
Tito, uud fludirte nachher gemeinfchaftlich mit jenem 
die Werke des Federico Barozzi, durch welche die Zaz 
Lente von beyden erſt recht geweckt wurden, - Ge mahl 
te fuͤr die Rirche 8. Maria Novella ein großes Freseos 

e322 ges 
~ 
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gemgtbe ie und ben Gelegenbeit der. Hochjeit Ferdiz 
nands des erften im J. 1589 verfchaffe en ihm die Quz 
riftungen zu dieſer Feyerlichkeit viel Beſchaͤftigung. 
Cine damals' von ihm gemahlte Geburt Chriſti wird 
noch in S. Maria del fiore qufbewabhre”. Bald legte 
ſich Pagani auf die Manier des Correggio, und dant. 
war wieder das. Gefteeben den Michelangelo nachzuah⸗ 
men auffallend an ibm. . Er war auc) in der Gauze 
kunſt und im Modelliren gefthickt; als daber.im J. 
3600 die Thien der Kathedralkirche ju Pifa in Bron⸗ 
Ze gegofjen werden follten, vertraute man ihm die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Arbeiter an, und er machte ſelbſt drey 
von den Modellen mit Basreliefs. Die meiſten ſeiner 

Bilder haben ſehr gelitten, woran der Gebrauch ſeiner 
Zeit auf einen dunkeln Grund von Umbra zu mahlen, 
Schuld if. Sein bewundernswuͤrdigſtes Gemaͤhlde 
war das fiir die Kirche del Carmine verfertigte, wel: 
hes die Wiederauffindung des Kreuzes vorftellte. 
ber dieß Gemahlde, nebſt den Abrigen, welche den 
eben genannten Tempel fehmickten, ging im J. 1771 
durch cinen Brand yu Grunde, und dem Liebhaber 
bleibt nichts hbrig, um es fennen ju fernen, als der 
Kupferftich im der vom Eredi und Cecchi herausgegebe⸗ 
nen Sammlung. Sie die Villa Valdelfa, die dew 
Gerti zugehoͤrte, mahlte Pagani ein Altarblatt, woz 
von man bebauptet, es ale jetzt in Dresden befindlich * 

Biele 

-b. ©. Richa delle Chiefe Fiorentine, T. VI, p. 11¥. - 
e. Die Verfaffer der Serie deg! Uomini Mluftri T. VRE, 
p74. ſagen in einer Mote gu dem Elogio di Gregorie 
Pagani, diefes Gemaͤhlde fey im J. 1738 dem Kinige 
vow Pohlen verkauft ‘worden , und man fehe jetzt an dee 

, Stelle defetben eihe vom Sana; Hugford verferiigte Ro= 
pies Joh erinnre mich jedody nit, das Gemaͤhlde ia 
Dresden Sefehen gu haben, nod) finde id), daß in dew 

cg Rotis 
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Viele feined Gilder find nad) Spanien und in andre 
freinde Lander gegangen. Wir bemerfen nod) ein unz 
gemein ſchoͤnes Portrat von ihm, weldyes der Marcher 
fe Riccardi befigt, wo er die Skizze des oben erwaͤhn⸗ 
ten Gemaͤhldes fuͤr die Kirche del Carmine in der 
Hand halt. Er hatte viele Schuͤler, worunter Mate 
fo Ro ffeli, vow dem unten die Rede feyn wird, 
eine große Schule bildete. 

Domenico da Darkgirans hatte eine ges 
miſchte Manier, aus dem Geſchmack der VGenetianer 
und dent des Federico Zucchero jufammengefegt. Geis 
ne. erften Sehrer waren Girolamo Macchietti 
und Gio. Batiſta Maldini, und fie blieben es 
fo lange, bie er, ba nach) dem Tode des Vafart Fee 
Derico Zucchero nad) Floren; berufen ward, um die 
große Ruppel der Kirche S. Maria del Fiore zu vollen: 
den, zu Der Schule des leGtgenannten iberging. Da 
Qucchero feine Talente und feine Fertigfeit im Arbeiten 
fab, fo nahin er ihn zum Gebhilfen bey verfchiednen 
Unternehmungen, die er in Venedig auszufuͤhren hatte. 

Gey Gelegenheie der Vermahlung Ferdinands des 
erften febrte er nach Floren; zuruͤck, und arbeitete daz 
felbft vielerley: ich wuͤrde fein Ende finden, wenn ich 
hier alle die Gemahlde, die man von ibm in Toscana 
ſieht, anfuͤhren wollte. In Mom’ mablte er, wie 
ſchon erwaͤhnt worden ift 4, die Kreuzigung des Heil. 
Petrus im Vatifan; er fand auch fonft unter der Rez 

gierung Clemens des achten und Pauls des fuͤnften daz 
iis viel Beſchaſtiguns. Weniger gluͤcklich war er 

—— un⸗ 

Notizen Ger die dortige Gallerie deffelben Erwaͤhnung 
geſchiht; ich ſage mit Fleiß Notizen, denn ein wahres, 
brauchbares Verzeichniß von jener bewundernswůrdigen 
Gallerie giebt es noch si 

a ©. age 
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unter Urban dem achten: et kehrte daber in feine Ba: 
terftadt zuruͤck, wo er im J. 1638 ftard. 

Der groͤßte Theil feiner Oelgemahlde ift durch die 
Zeit zu Grunde gerichtet, woran theils die ſchlechten 
Grundirungen Schuld find, welche damals gebraud): 
lid) waren, wie wir vorhin gefeben, theils daß er meis 
fiens mit febr fluͤßigen Slichten Farben mahlte, damit 
feine Ideen reche fehnell auf der Leinwand erfeheinen 
moͤchten. Sein Aufenthalt in Venedig hatte Cinflug 
auf feinen Geſchmack: man bemerft hanfig an feinen 
Siguren Sreliungen wie die dem Lintoret gelaͤufigen, 
und Drapperien in der Manier des Paul, Veronese. 
Cins feiner am beften erhaltenen Werfe fieht man an 
feinem Geburtsorte Paffignano in 1 bert Klofter Val⸗ 

lombroſa. 
Als Schuͤler von ihm nennt man Pietro Sorri 

gon Siena, Fabrizio Boschi, Nicodemo Fer: 
rucci, Mario Bataffi und Ottavio Vans 
nini. Der beyden letzten bediente fid) Domenico hau: 
fig, um feine Gemaͤhlde im Groben zu entwerfen. 

Um diefelbe Zeit blihte Antonio Tempefta, 
von dem wir bey einer andern Gelegenheit gefprocen 
haben ©. Chenfalls ein Qeitgenoffe der obigen Kuͤnſt⸗ 
ler war Jacopo Chimenti, befannrer unter dem 
Mamen Jacob von Empoli, der ſich ausſchlie— 
fend auf das Studium der Werke des Andrea del Sar⸗ 
to legte, und es in der Nachahmung deffelben zu einer 
unvergleidblichen Vollkommenheit bradte. Eigentlich 
war er ein Schuler des S. Friano. Er vertauſchte 
nachher feine erfte Manier mit einer freyeren, worin 
er Lieblichfeit des Kolorits und Weichheit der Zeich: 
nung mit einem nicht geringeren Fleife verband. 

‘ Cin 
~ e. S. 206. 

Ces 
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Ein Beweis von dem Anſehen, welches Paſſigna⸗ J 
ni und Empoli genoſſen, iſt es, daß fie von der Flos 
rentiniſchen Akademie der zeichnenden Kuͤnſte erwaͤhlt 
wurden, eine in Genua entſtandene Mahler-Streitig⸗ 
Feit gu entſcheiden. Gie beftand darin, daß viele dor⸗ 
tige Kuͤnſtler ſich darum bewarben, die Kuppel der 
Nunziata ju mablen, und dazu wetteifernd Zeichnun⸗ 
gen, Cartons u. f. tv. verfertigt Hatten. Alle diefe 
Arbeiten wurden von den ernannten Richtern genau ge⸗ 
prift; und die Entſcheidung fiel ju Gunſten des Gios 
vanandrea Anfaldi da Voltriaus* . 

Empoli hatte viele Schuͤler, worunter fich beſon⸗ 
devs Gio. Batiſta Vanni hervorthat. Es vers 
Dient bemerft 3u werden, daß die Werkftarte des Em⸗ 
poli von einer grofen Anzahl junger Herren vom Stan⸗ 
De befucht wurde, welche fich blog aus Meigung in den 
zeichnenden Kinften uͤbten. Einer dee ausgezeichnet⸗ 
ſten darunter, ſowohl wegen ſeiner hohen Geburt als 
wegen ſeines Eifers und ſeiner Liebe zur Kunſt, war 
der Ritter Maphacl Ximenes *, 

f, Naphacl Goptané in feinen Vite dé Pittori_Genovefi etc, 
Genova 1768. 4° T.1, p. 209. erjahie das. Faktum 
auf cine etwas verfhicdne Art: Änſaldi, da er gefehen, 

daß feine Gegner ihn fritifirten, Habe fich entſchloſſen, 
feine Zeichnungen der Florentinifehen Afademie gu uͤber⸗ 
fenden; und hierauf Habe er das vom Empolt und Pass. 
fignant-dariber gefallte Urtheil durd den Druck befannt 

_ gemacht. 

g- Sih ergreife diefe Gelegenheit einige anſehnliche Perſo⸗ 
nett gu erwaͤhnen, welche ſich durch ihre Talente zur 
Mahlerey unter der Anzahl der Hier ſtudierenden ſehr 
Hervorthaten. Als der Fuͤrſt Anton. Radzivil, die 
Grafen Wallmoden Gimborn, Cinfidel, 
die Garone Dalberg, und Liphare; welche 
legtere fid) durch ihre erworbene theoretifche . Renntniffe 
gruͤndlich gebildet, und weit Aber die Sphaͤre der blofen 

~ “Siebhaber emporgeſchwungen haben. : 

Anz 

a 
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Andrea Comodi wurde ju Florenz im J. 1960 
gebohren. Er war, wie ſchon erwaͤhnt worden, ein 
Schuͤler des Cigoli, und folgte ſeinem Meiſter nach 
Nom. Durch gruͤndliche Studien vorbereitet, legte 
er ſich hauptſaͤchlich darauf, die Werke großer Meiſter 
zu kopiren. Seine Kopien nach Correggio und Andern 
find in Rom verbreitet, und koͤnnen oft ſelbſt das er⸗ 
fabrenfte Auge taufchen, daß es fie fir Originale halt. 
Da er die meifte Zeit mit Machbildungen der Werke 
andrer Meifier hinbracdhte, fo fann man nur aus wee - 
nigen Stuͤcken feine eigne Crfindung beurtheilen; doch 
bemerkt man in feinen Arbeiten grofen Fleiß, und feis 
ne Madonnen bezaubern durch ibe jungfrauliche Sitt⸗ 
ſamkeit. 

Comodi hatte den Ruhm, — des Pietro Be⸗ 
rettini geweſen zu ſeyn, den er nachher ſelbſt in einem 
Briefe ſeinen Meiſter nannte. Fn der Florentiniſchen 

Gallerie iſt vom Comodi ein merkwuͤrdiger kleiner Ent⸗ 
wurf, grau in grau gemahlt, befindlich, zu einem 
weitlaͤuftigen fir Paul den fuͤnften beſtimmten Ge⸗ 
maͤhlde, das aber, aus Gruͤnden die mir unbekaunt 
find , unausgefuͤhrt geblieben ift. Der Entwurf ſtellt 
den Fall der Engel vor, und man erzaͤhlt, Comodi 
habe, um die dazu noͤthigen ſtuͤrzenden Stellungen rus 
hig nad) der Natur fludiren ju koͤnnen, an der Decke 
feines Zimmers ein ſolches Netz aufgebingt, derglei⸗ 
chen man bey wilden Schweinsjagden gebraucht, und 
Darin fein’ Modell ſchwebend ethalten: eine dreiſte Er. 
findung, um ſich dasjenige vor das Auge ju bringen, 
was er fonft auf feine Weife in der Natur hatte beo⸗ 
bachten fonnen. , 

Anrelio Lomi, ein Pifaner + gleihfalls Saiz - 
ler des Cigoli, beſaß eine gute Zeichnung, aber was 
Kompofizion und Harmonie betrifft, fehlte er gegen * 

& 
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Regeln der Kunſt. Er arbeitete viel gu Gena, Aus 
feiner Schule gingen zwey Kiinftler von ‘einigem Vers 
dienſt hervor, die den Mamen ihres Meifters verdunz 
felten: Orazio Riminaldi, und Orazio Gens 
tileschi, ein Pifaner. Won diefem fowohl als fei 
ner Tochter Areemifia, aud einer Mahlerin, ha⸗ 
ben Baglioni ® und Pafferi' umftandlid) gebandelt 5 
und da er, nachdem er in verſchiednen Gegenden Stas 
Liens und in Frankreich gearbeitet, ſich endlich in Eng⸗ 
fand niederließ und daſelbſt ſtarb, ſo geſchieht ſeiner 
auch benm. Walpole * weitlaͤuftige Erwaͤhuung. Van’ 
Dyk hat diefem Mahler die Ehre erzeigt, ein Portraͤt 
von ihm zu machen, und es in ſeine große Sammlung 
aufzunehmen |. 

Ich komme wieder auf einige Sieneſiſche Mahler. 
Marcoda Pino, bekannter unter dem Mamen Mt a rz 
co von Siena, wareinMachahmer desMichelangelo, - 
jedod), nach der Meynung des kanji, ohne Affektazion. 
Man fieht wenig von ihm in Toscana ; dagegen hat er. 
verſchiednes in Mom gearbeitet, unter andern einen 
todten Chriftus in den Armen dee Madonna. Gein 
liebſter Aufenthalt war eigentlich Meapel, 

: $ 

h, ©. Le vite de’ Pittori ete. Napoli 1733. p. 244. 

i, Vite de’ Pittori etc. Roma 1772. 4°, im Leben des 

Taſſi p. 105. 
k. Horace Walpole Anecdotes of painting in England etc. 

Vol. II, p. 113. 

“1, Die Sammlung, weldhe dieſe Bildniſſe enthaͤlt, fuͤhrt 
den doppelten Titel: IJcones Principum, Virorum docto- 
rum ete.; und Le Cabinet des plus beaux portraits de , 
plufieurs Princes ete, , faits par le fameux A. Van Dyk. 
A, Anvers. Wit demfelben Titel iff ein Machtrag dazu 
im Haag 1728 erſchienen. S. Catalogue raifonné du 
Cabinet de Mr. de Lorangere Par Gechiat Pp 258, - 
num. 384. 385. 

~~ — a le 

' 
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Es ift jweifethaft, ob Midelangelo Anfel⸗ 
mri aus Siena oder aus det Lombardey gebuͤrtig gewe⸗ 
fen ™; es giebt namlid) im Parmefanifden einen Fle 
cfen Gena, von dem er eben fo gut, wie von der Stadt 
Giena Senefe heifen fonnte. Die meiften feiner Gee 
maͤhlde tragen mehr das. Lombardiſche Geprage an fic. 

Ungeachtet der Unruben in Siena blieben doch ei 
nige Mahlerfamilien in ihrer Vaterſtadt, und. unter 
Diefen zeichnete ſch Bartolomeo Merone, il Ric- 
cio genannt, aus, welder Sdhwiegerfohn des ſchon 
erwahnten Razzi war, und fid) anch deffen Manier 
gu eigen madhte. 

Baldinucci glaubt, Arcangiolo Galimbe 
ni fey ein Schiler des Federico Zucchero gewefen, aber 
feine vollig entgegengefebte Manier macht vielmehr die 
Meynung wahrſcheinlich, daß man ifn als einen Schuͤ⸗ 
fer Des Merone zu betradhten habe. Aus der Schule 
des Arcangiolo gingen gegen Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts mehrere Kuͤnſtler von Verdienſt hervor; dere 
gleichen waren Francesco Vanni, Ventura 
SGalimbent, Aleffandre Cafolani, und Pie 

tro Sorri. Vanni begadb fic), nachdem er den ees 
ften Unterricht vom Salimbeni empfangen, nach Boz 
fogna unter Die Leitung des Paſſerotti, und von da 
nach) Rom jum Giovanni de Vecchi. Er bildete fich 
Daher ‘einen vermifehten Styl, der von feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Schule am wenigften an fic) hatte. Sn der Folge 
ward er aber von der Anmuth des Barozzi hingeriſſen, 
und legte fich auf die Machahmung deffelben. © Er er: 
ward fid) fo viel Ruhm, dag er, wie wir ſchon gefes 

ben, 

m. Vaſari und verfehicdne andre Schriftſteller erklaͤren ſich 
file die erfte Meynung, Bottaré for die gweyte, wobey 
ev fid) auf ein dfter von. ihm . angefibrtes. Manus 
féript beruft. ©. Ed, del Vafari T. Ill, p.16. 

> 
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He, unter die Zahl der Ausetwahlen mit aufge⸗ 
nommen ward, welche damals die. Peterskirche aus— 
ſchmuͤckten. Sein Gemaͤhlde ſtellte den Fall Simons 
des Zauberers vor, und er erhielt zur Belohnung da⸗ 

fuͤr Das Krenz eines Chriſtusritters. Dies Werk fo 
wie viele von ihm ift ganz im Geſchmack des Barozzi 
gemahlt. Wenn man indeffen bende ‘mit kritiſchen 
Blicken vergleidht, fo nimme man bald den Unter⸗ 
ſchied wahr, daß Barozzi Den Correggio vor Augen 
gehabt hat, Vanni aber dem Barozzi ohne weireres 
gefolgt iſt. Vanni hat die Chre gehabt, den Fabio 
Ghigi, der nachher unter dem Namen Alerander des 
ſiebenten Paby wurde, jur Taufe zu halten. 

Ventura Salimbeni, ein Gobn des Arcane 
giolo, und Halbbruder des Vanni von der Mutter 
Her, ervegte grofe Erivartungen von ſich, aber zu 
Ausſchweifungen in dee finnlichen Liebe hingerifjen, 
Fam er den Verdienften. feines. Bruders : nicht gleich. 

AWleffandro Cafolani und Pietro: Sorri 
famén bende nachher unter fremde Leitung: der erſte 
in die Sehule des Roncagli, und fein Meiſterſtuͤck iſt 
ein Heil. Bartolomaus in der Kirche del Carmine. zu 
Siena; der zweyte jum Paffignano, mit dem er ge⸗ 
meinſchaftlich in Floren;, VGenedig, u. f. w. arbeitete. 
Er wufte fic) die Manier feines zweyten Meiſters fo 
ganz zuzueignen, Daf man ihre Gachen kaum unter: 
fcheiden fann. Da er meiftens auswaͤrts lebte, ſo 
fieht man wenig vor ibm in feiner Gaterftadt. — 

Aus der Schule des Francesco Vanni gingen 
AfLolfo Petrazzi und Rutilio Manetti here 
por. Der erſte entfernte fid) nie von den Grundfagen 
feines Lehrers, Der andre legte fic) nachher auf die 
Machabmung des Caravaggio. Francesco ney auch 

‘ zwey 

/ 
nu. S. 164.>. 



der Mabhlerey in Toscana. 415 | 

zwey Soͤhne, Maphack und Midelangelo 
Vanni. Raphael bildete ſich unter Guido und An⸗ 
tonio Carracci, mit deren Manier er etwas von der 

des Pietro da Cortona vereinigte. Gein Bruder iſt 
in der Geſchichte der Kunſt wenig bekannt, doch ſieht 
man zu Siena einige Sachen von ihm in den Ge 
maͤhldeſammlungen der dortigen Vornehmen. 

Ein Zeitgenoſſe der eben genannten Mahler und/yor 
entſchiednerem Rufe als fie, war, Francesco Ruz 
ftict, il Ruftichino genannt, der befonders das Hell: 
dunfel gut ju bebandeln wufte, und bey einigen Ge: 
fchichten, die ev mahlte, die Kerzenbeleuchtung taͤu⸗ 
ſchend dargeftellt hat. Sn der Gallerie zu Florenz ſieht 
man eine ſchoͤne ſterbende Magdelene von ihm, und 
bey dem Fuͤrſten Borghele zu Kon einen heil. Seba⸗ 
ian. 
Giunfeppe Raffini war ein Mabler von rei⸗ 

ait Phantafie,- und. feinem Sohn Upolonio ge 
lang es befonders mit dem Portraͤtmahlen. Dieß find 
etwa die in Diefem Zeitalter gu merfenden wieiehisiee 
Mahler. 

Francesco Currado. wurde im J. 1570 gee 
bobren, und empfing als Kuabe den erften Unterricht 
in der Kunſt von feinem Vater Taddeo. Hierauf ward 
er der Seitung des Batiſta Naloini Abergeben. Man 
ſieht von ihm mancherley Arbeiten ſowohl in Florenz 
als in Rom. Sein Talent ging hauptſaͤchlich auf die 
Darſtellung kleiner Figuren, die bey ihm nicht nur 
Mit großem Fleiß ausgemahlt, ſondern vortrefflich er: 
funden, und in einem guten Geſchmack kolorirt find. 
Dieſer Kuͤnſtler durchlebte behnahe ein Jahrhundert 
(or Sabre), und hinterließ an ſeinen Bruͤdern Pies 
tro und Coſi mo zwey Schuͤler, die der Nachah⸗ 
mung ihres apse treu blieben. 

| ris 
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Eriſt dforo Allori, gu Florenz im J. 19-77% ges 
bobren, Lernte die Anfangsgruͤnde der Kunſt von feiz 
nem Gater Aleffandro, vow dem ſchon die Rede gewe— 
fen ift. Da fic) aber um diefe Zeit die Manier des_ 
Cigoli und des Pagani immer mehr verbreitete, foergad 
fic) Criſtoforo derfelben gegen die Meigung feines Vaz 
ters. © Diefer hatte eine bleiche, melancholifche Far: 
bengebung an ſich, und fiebte daber den neuen Ges 
ſchmack niche, dev ein gefalliges Kolorit einfuͤhrte. Es 
entftanden hieraus tagliche Swiftigfeiten zwiſchen den 
Heyden, fo daß endlich der Sohn die vaͤterliche Schule 
verließ, und fich juin Gregorio Pagani begab, wo er 
verſchtedne Werke ju Stande brachte, die ihm allge⸗ 
meine Bewunderung etwarben. Er legte fich auch auf 
die Landſchaftmahlerey, eine Gattung, die in Florenz 
faft gar nicht gebrauchlid) war. Er zeichnete nach der 
Natur alle die anmuthigen Ausſichten, und mablee 
nachher viele davon um die Stade her in Oel. Auch 

in Portraͤten war er ungemein gluͤcklich, und mabite 
eine grofe Menge. Es verdient angemerft ju werden, 
daß der Großherzog ihn dazu beſtimmte, eine Anjabl 
Vildniffe von beruͤhmten Mannern fir das Mufeum 
der Gallerie ju verfertigen, wovou ein guter Theil fehon 
vom Criftoforo di Papi del” Altiſſimo gemacht worden 
war a 

| | Ich 
o. Kosmus der erſte war es, der die reichhaltige Samm⸗ 
lung von Bildniſſen firftlidher Derfonen, und im Kriege 
oder den Wiſſenſchaften beruͤhmter Manner anlegte, wels 
che jebt die Gange um die Gallerie her ſchmuͤckt, indem 
ev den Criftofano di Papi abfchictte, um fiir ihn das Mu— 
ſeum des Paul Sovius zu fopiren, welches diefer in fet 
nem anmuthigen Landſitze am Coverfee aufgeftellt hatte. 
Andre — ſich vermittelſt des Vaſari, wie dieſer 
ſelbſt bezeugt. T. IIL, p. 477. Ed. Bottari. Ale ſſan⸗ 
dro Lami erzaͤhlt in ſeinen Discorſi, — 

on⸗ 
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Ich babe mid) im Verlauf der Erzaͤhlung niemals 
auf die Libeshindel und fonftigen Privatangelegenheis 
tern der RKinftler, als auf Dinge, die nicht zur Kunſt⸗ 
geſchichte gehoͤren, eingelaffen. Sie verdienen nue 
dann Erwaͤhnung, wenn fie auf irgend ein Hauptwerk 
DBeziehung haben, und dieß ift der Fall mit der Leiden: 
fchaft, welche den Criſtoforo Allori an cine ſehr ſchoͤne 
Frau, la Mazzafirra genannt, fefjelte. Er twar es fich 
felbft fo gut bewußt, dag ev den Kopf daruͤber verlob: 
ren habe, daß er feine Geliebte als Judith vollkom⸗ 
men aͤhnlich abbildere, und dem abgefdynittnen Ropfe 
des Holofernes feine eignen Geſichtszuͤge gab. Die 
daneben ſtehende alte Dienerin der Judith iſt das Por⸗ 
trat der Mutter feinee Geliebten. Dieſes Gemaͤhlde 
ift ein Meifterfticf der Kunft, und wird im Palaft 
Pitti berwundert. Ebendaſelbſt ift auch eine Magda⸗ 
fene in der Wiifte, wobey dem Mahler jene Schoͤnheit 
ebenfalls jum Modell diente. Außer diefen beyden 
Stuͤcken erhalt der Palaft Pitti noch verſchiedne andre 
von den vorzuͤglichſten dieſes Meifters.  Befonders 
fiicht dDarunter ein Heil. Sulian hervor, der fid) mit jes 
dem andern Gemaͤhlde diefer vortreffliden Sammlung 
meffen darf. Criftoforo verfertigte auch Kopien von 
der beruͤhmten Magdalene des Correggio, indem er 
Blof mit dem Hintergrund wedhfelte; und diefe Kopien 
werden haufig fiir Originale gebalten’, Cr hatte eine 

fons 

Gonzaga habe daffelbe Verlangen gehabt, eine Kopie von 
der Portrdtfammiung des Paul Sovius zu beſi tzen, und 
git dieſem Zwecke den Bernardind Campi, einen Cremos 
nefifthen Mahler, hiagefchictet. 

p· Cine diefen Kopien aͤhnliche mit verdndertem Hintergrun⸗ 
de befibt unfer beruͤhmter Hr. Prof. Heeren; ev Hat 
fie auf feiner Reife durch Italien erftanden. * 

Fiorillo's Geſchichte de zeichn. Kuͤnſte Bo | D > 
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fonderbare Are Kunſtwerke yu beurtheilerr, die ſich ine 
deſſen nicht verwerfen (apt. War ein Gemablde volle 
kommen, fo fagte er: es fey unſchaͤtzbar; war es von 
gtringerer Gute: es habe gar Feinen Werth; wae es 
mitrelmapig, fo ſchwieg er ganz davon. Cr ftarb im 
J. 1624 uud hinterließ mehrere Schuͤler, worunter 

Zanobi Roſi und Giovambatiſta Vanni, 
ein Florentiner, die vorzuͤglichſten waren. 

Um dieſe Zeit thaten ſich einige Mahler aus der 
Schule des Paſſignano, Fabrizio Boshi, Ot— 
tavio Vannini, Aſtaſio Fontebuoni und Ces 
‘fare Dandini hervor. Dem Boschi war in ſei— 
nen Kompofizionen eine gewiffe Nuͤchternheit und Vee 
flimmebeit eigen. Vannini war fleifig; er fuͤhrte vers 
fchiedne Urbeiten aus,  welthe Giovanni va S. Gio⸗ 
vanni 2 fiir die Vermahlung Ferdinands des zweyten 
unternommen und unvoilendet gelaffen hatte. Fonte 
buoni hielt fic) meiftencheils in Nom auf. Cin Bru⸗ 
der von ifm, MNamens Bartolomeo, war ebenfalls 
Mahler, lies fic) aber als Jeſuit einfleiden, und ging 
nad) Goa, wo er auch fortfubr ju mablen ; endlich 
ſtarb ex in Bengalen. Ceſare Dandiné war aus 

einer 

q. Mehrere Werke dieſes Kuͤnſtlers und andrer Zeitgenoſſen 
und Landsleute von ihm, findet man in Kupfer geſtochen 
in den, bitture del Salone Imperiale del Palazzo di Fi- 
renze; fi aggiungono le Pitture del Salone e cortile dell’ . 
Impériali. Ville della Petraia e del Paggio a Caiano etc. 
Firenze 1751 fol. Mit dem Titelblatt 27 Kupfer. 
Das Werf iff vom Marchefe Gerint dem Raifer Frang 
dem erjten zugeeignet. Die Kuͤnſtler, die daran gears 
beitet, find Giovanni da SG. Giovanni, Frans 
cesco Furino, Cecco Bravo, Ottavio Baw 
nint, Aleſſandro Allori, Franciabigto und 
Bald. Franceschini, Maw fehe darhber einen in— 
tereffanten Brief des Mariette, der in die Memoires de 
‘Trevoux, Mare 1752, Pp. 469 eingeruͤckt iff. 
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einer Familie, welche mehrere Kuͤnſtler hervorgebracht 
hat; denn außer feinem Bruder Vincenzo, war 
aud ibe Neffe Pietro, nebſt feinen beyden Gah: 
nen Ottavio und Vincenzo, Mahler.  Cefare — 
wat fleifig und arbeitete viel in feiner Vaterftadt: aber 
die meiften feinee Gemahlde find durch den damaligen 
Gebrauch dunkler Grundirungen ganjlich verdorben. 

Matteo Roſſelli wurde im J. 1578 gebohren, 
erlernte Die Kunſt in der Schule des Pagani, und als 
diefer im J. 1605 ftarh, fo fubrte ex verſchiedne Wer⸗ 
fe vollends aus, welche dieſer unvollendet hinterlaſſen 
hatte. Er hatte ein ungemeines Talent, Koͤpfe von 
Sreifen zu mahlen, die ex nach der Natur fopicte, 
wenn fich ihm die Gelegenheit dazu darbot: es find das 
her keine auserfefenen, fondern wahre Phyfiognomien. 
Unter mehreren Frescogemahlden von ihm in verfchicds 
nen Palaften duͤrfen wir hier ein Gewoͤlbe, das er in 
der grofherjoglichen Villa ju Poggio mit Gegenfanden, 
die fic) auf das Haus Medicis beziehen, gemahle, nicht 
uͤbergehen. Bey einem Bau, der mit der Villa vorges 
nomen werden mupte, beſchloß man, aus Achtung vor 
diefem Gemahlde, das Gewoͤlbe ganz ju verfegen: es 
gefchab im J. 1773 am r3ten April, in Gegenwart dee 
fiirftlichen Perfonen, durch die Geſchicklichkeit und den 
Fleiß des Niccold Gaspero Paoletti, des erſten groß⸗ 
derzoglichen Baumeiſters, ohne daß das Gewoͤlbe den 
mindeſten Spalt oder eine ſonſtige Verletzung bekom⸗ 
men haͤtte. — 

Roſſelli beſaß eine ungemeine Gabe der Mitthei⸗ 
lung um Schuͤler zu bilden Giovanbatiſta Vans 
ni, den einige fuͤr einen Pifanee ©, andre fir einen 

3 Flos 

r. S. Guarienti etc. Das Buch des Guarientt iſt niches 
anders alé cin Whdruc von des Orlandi Abecedario Pit- 
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Florentiner * Halten, war theils von ifm, theils vom 
Empoli und vom Criftofano Allori unterricdhret wordet) 
Diefer beſuchte nach der Weife det Carracci die beftent 
Schulen Ftaliens. Er legte fic) nachher vorzuͤglich 
auf das Kupferſtechen, und man ſieht von ihm vere 
fchiedne nad) dem Correggio geftochene Blatter. 

Mus der Schule des Roſſelli ging aud Giovan? 
ni Manwozzi Hervor, der unter dem Mamen G ioz 
vanni von ©. Giovanni, dem Orte, wo er int 
J 1590 gebohren ward, befannter iſt. Diefer fann 
unſtreitig unter die beruͤhmteſten Frescomahler, nicht. 
blog aus der Florentiniſchen Schule, fondern die Ita⸗ 
fien jemals hervorgebracht, gesablt werden. Er wat 
gon Matur mit allen den Gaben ausgeftattet, welche 
diefe Gattung erfodert: ndmlich mit Feuer und Reichs 
thum der Erfindung, mit seichtigfeit und Fertigfeit der 
Hand, um feine Ideen ſchnell hinguwerfen. Bey feiz 
nem lebhaften und ju froͤhlichen Vorftellungen geneige 
ten Geifte fonnte er leicht dDarauf verfallen, unter - die 
Engelehire, die er mahlte, weibliche Engel zu miz 
ſchen: eine Erfindung, die von mehreren Schrifiſtel—⸗ 
fern als ein (acherlicher Cinfall verſchrien worden iff. 
Ich muß geftehen, daß ich nichts ausfdhweifendes dar⸗ 
in finde. Warum follte die Sartheit der weiblichen 
Bildung, die fehon unter der irdifchen Hille dev 
Phantafie ein Bild von jenen himmliſchen Geſtalten 

_ Darbieten kann, nicht mit der Matur eines Cngels juz 
. , fam? 

torico, woven esfolgende Ausgaben giebt: 1) Bologna 
1704. 2) Bologna 1779. 3) Firenze 1731. 4) Na- 
poli 1733. §) Venezia 1753. 3u bdiefer letzten hat 
Pietro Guarienti, ein Venezianiſcher Mahler und Auf⸗ 
feber der Churfuͤrſtlichen Gallerie zu Dresden Zufage ges 
macht. Alle obigen Ausgaben find voll von Irrthuͤmern. 
©. Comolli Bibliografia ete, Vol, Il, p94 u. f. 

% Siehe den Baldinucci. 
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ſammen gedacht werden duͤrfen? Andre ſchreiben diefe 
Erfindung dem Ritter Arpina ju. Giovanni arbeitete 
ju Rom, im Rirchenftaate, in Toscana und, haupts 
fachlich ju Florenz, wo man die reizendfien Hervors 
bringungen feines Pinfels bewundert. Wir machen 
Hier befonders auf die in dem Salone Imperiale aufs 
merffam. Man fucht frenlich in feinen Werfen verz 
gebens den Gefchmac und die wefentliden Vorzuͤge 
feines Meiſters, namlid) Genauigfeit der Zeichnung 
und Grindlidfeit in dev Zufammenfegung. Ungeadhs 
tet Diefer Febler war er durch feinen feurigen Geift den 
meiften feiner Toscaniſchen Zeitgenoffen uiberlegen ; ich 
fage mit Fleiß: der Toscantfden; denn grade 
um dieſe Zeit bhibte die Sehule der Carracci ju Doz 
logna. 

Ein andrer Schuͤler des Roſſelli war, Jacopo 
Vignali, der mit der Manier feines Meifters die 
frithere des Guercino paarte, namlich cin auf ftarfen 
Effekt berechnetes Hellounkel. Francesco Boschi, 
Meffe und Schitler des Moffelli, Hat fic) am meifter 
im Fach dev Portrate ausgezeichnet, deren man viele 
Der Schinften im Kloſter Allerheiligen fiche. Frans 
cesco Montelatini, dem feine zaͤnkiſche Gemuͤths⸗ 
art den Beynamen Cecco Bravo zuzog, war Mes 
Benbubler des Mannozzi, mit dem er fic) gemeinz 
fchaftlich um die Arbeit im Palaft Pitti bewarb, und 
ihn ſowohl durd) die Richtigkeit der Zeichnung, als 
durch ſeine Geſchicklichkeit in der Oelmahlerey, einer 
Sache, worin Manozzi wenig geuͤbt war, uͤbertraf. 
Franecesco ſtarb ju Inſpruck im J. 1661. 

Mario Balaſſi und Nicodemo Ferrucci 
waren theils in der Schule des Roffelli, theils in der 
des Paffignano gebildet. Won jenem fiche man eini⸗ 
ge gute Stuͤcke in Rom, worin ſein fleißiges Stu⸗ 

Dd3 -. dium 
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dium nach der Antike ſichtbar iſt. Von dem letzten 
werden verſchiedne Arbeiten im Kloſter Allerheiligen 
aufbewahrt, worin er, was die Kompoſizion betrifft, 
den Roſſelli uͤbertroffen hat. Ein Mitſchuͤler der eben⸗ 
genannten war Baldaſſare Franceschini, il 
Volterrano genannt/ Cr war ein vortrefflicher Fresco⸗ 
mahler, und wenn er die feurige Begeifterung des 
Mannojzzi nicht befag, fo ſticht dagegen in feinen Were 
Fen Das Anftandige und das Ucherlegte mehr Hervor. 
Er entfernte fic) indeffen von den Grundfagen feines 
Meifters, und naͤhrte fic) mehr dem Geſchmack der 
Lombardiſchen Schule. Unter feinen zahlreichen Were 
Fen ift befonders der Hintergrund und die RKuppel der 
Kapelle Niccolini in dee Kirche Santa Croce ju bemer⸗ 
fen. Dann und wann ſchimmert aud bey ihm wie 
Bey andern der bisher durdhgegangnen Kuͤnſtler der 
herrfdende Geſchmack des Cortona durch, von dem 
wir bald reden werden. Im Palaft della Petraja hat 
er einige, Cosmus den erften und Ferdinand den zwey⸗ 
ten betreffende Geſchichten gemahlt, fo wie auch in dent 
zu Cajano. Die Gallerie Gerini enthale einige ſchaͤtz⸗ 
bare Sachen von ifm *. Seine vornebinften Zoͤglinge 
waren Cofino Ulivetti und Antonio Franchi. 
Der letzte hat eine Abhandlung aber die Mahlerey ges 

ſchrieben, die voll von vortrefflicen Lehren ift “.. 

Lorens 

t. ©. Raccolta di ottanta Stampe rapprefentanti i quadri 
piti fcelti de’ Signori Marchefi' Gerini -di Firenze. Di- 

_ vifa in due parti. Firenze 1786. fol. © 

u. La Teorica della Pittura ete. Compofta da Antonio 
“Franchi Lucchefe etc, Lucca 1739 8. Der Herausges 

ber war ein gewiffer Giufeppe Migacct, wie mar 
aus der Zueignung fieht, die am den Ritter Gabburs 
ri, cinen der ausgezeichnetſten Beſchaͤtzer und Liebhaber 
ber ſchoͤnen Kuͤuſte gu Floreng, gerichtet ift, 
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Lorenzo. Lippi hielt fic), wiewohl er ein Schuͤ⸗ 
Ter des Roffelli war, mehr an die Manier des Ganti 
di Tito, indem er feine Genauigfeit in der Zeidnung 
und feinen Ausdruck ju erreichen fiudte, und das, was 
fid) damals aus der Lombardifchen Schule unter die 
uͤbrigen verbreitet hatte, naͤmlich eine fraftige Farben⸗ 
gebung. Ob man gleich gu Florenz einige Werke 

ſeines Pinfels ſieht, fo hat er fich dod) durch 
fein Gedicht I Malmantile racquiftato *, das mit groz 
fier Zierlichkeit gefchricben, und voll von witzigen Cins 
fallen ift, nod) befannter gemacht. Cr warein groper 
Freund des Salvator Roſa, von dem er Nachrichten 
fiber ein getviffes Neapolitanifches Buch, Cunto dellé 
cunts, erhielt, welches dem Lippi bey der Ausfuͤhrung 
feines unternommenen Gedichtes niglid) war. Ce 
bat daber aud) feinen Freund darin erwahne’, Cin. 
Zoͤgling von ibm war Vartolomeo Bimbi, der 
Blumen nicht uͤbel maple. 

Francesco Furiné erlernte die Anfangsgrinde 
der Kunft ju Floren; beym Roffellé, ‘und vervollfomme 
te fic) nachber gu Nom und Venedig. Im vierzigſten 
Jahre trat erin den geiftlidhen Stand, und wurde 
Pfarrer ju Borgo S. Lorenzo. Er beſaß ein grofes 
Talent, weibliche Koͤrper mit einer Anmuth und jars 
ten Farbung des Fleiſches darjzuftellen, die der Schule 
des Albani wuͤrdig find; und fein prieſterlicher Stand 
entfernte ihn keinesweges von diefem Geſchmack in det 
Kunft. Jedoch hat man von ihm auch einige Alears 
filicfe, und einige Frescogemablde im Salone imperiale 
zu Floreng. | 

Dd 4 Si⸗ 

x. Il Malmantile rasquiftato di Perlone Zipoli, colle note 
di Puccio Lamoni, Firenze 1750. 4°. 

J. Canto IV, St. 1g, Bergl. das Leben des Rofa vor feis 
ner Satyre Aber de Mahlerey. Ed. Goett. p. XVIL 

’ 
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Simone Pignoni hatte mehrere Meiftet, er 
legte fich Hauptfachlid) auf die Nachahmung des Furiz 
ni. Unter den mancherley Sachen, die ee in ſeiner 
Vaterſtadt gemahlt, bemerkt man vorziglich einen 
Heil. Ludwig, Koͤnig von Frankreich, der vorgeftellt 
ift, wie er den Armen bey Tiſch aufwartet. Dieſes 
Wild, das reid) an Figuren und. vortrefflicd) kompo⸗ 
nivt ift, befindet fich in der Kirche der h. Felicitas. 
- Die Werke des Carlo Dolci, eines Schilers | 
des Jacopo Viniali, tragen den Charafter an ſich, 
den fein Mame bezeichnet. Sie beftehen meiftens ans 
halben Figuren von Madonnen und andern Heiligen 
beyderley Gefchlechts, die voll von einer be jau ernden 
Andacht und Sanftheit find. Wenn fie in der Bier 
lichfeit Der Formen die eines Salvi oder Gaffoferrato 
nicht erreichen, ſo uͤbertrifft Dagegen Dolci alle durch 
einen Fleiß der Ausfuͤhrung, der fich dev Hollandifchen 
Manier naͤhert. Dresden beſitzt einige febr gefallige 
halbe Figuren von diefem Kuͤnſtler, jedod) finden ſich 
feine Meifierfiticke in feiner Vaterftadt. Man fennt 
von ihm feine Behandlungen profaner Gegenftande; 
aud) hat er ſehr wenig große Gemablde unternommen, 
wenn ic) eine Empfangnif der Jungfrau im Hause 
Rinuccini, die Cvangeliften im Beſitz des Marchefe 
Micciardi, cin ungemein ſchoͤnes Bild der Poefie im 
Palaft Corſini, und in der Gallerie Geriné unter ane 
dern Fleineren Sachen einen heil. Andreas ausnehme. 
Er hot fich haufig wiederhohlt, beſonders in. ſeinen 
Madonnen, dic in der That duferft liebenswuͤrdig find. 
Aber aufer diefer Armuth an Erfindung ſchimmert in 

ſeinen Bildern auch jene Furchtſamkeit und Schwer⸗ 
muth hindurch, welche den Dolci wirklich bis an ſei— 
nen Tod beherrſchte. Unter ſeinen Schuͤlern nennt man 

Oracio ——— Aleſſandro Lomi, esi 
tol o⸗ 
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tofomeo Mancini, und feine eigne Tochter Ags 
nes, die fic) aber nicht hoher als zur blofen Nachah⸗ 
mung ibres Vaters erhob, und viele von feinen Gaz 
chen fopirte. : | 

Der gefchicktefte Meifter, der aus Dolci’s Schule 
Hervorging, war Orazio Marinari. Diefer hielt 
fic) anfangs ganz an die Nachahmung feines Lehrers, 
nachher aber wollte er einen Hoheren Schwung nehmen. 
Er gab durch mehrere Portrate cine Probe feiner Gee 
ſchicklichkeit; alsdann trat er offentlid) mit einigen 
grofen Darftellungen aus der heiligen und Profanges 
ſchichte auf, welche durch die Lieblichkeit des Kolorits, 
durch die Anmuth in der Crfindung, und endlich dura 
Die genaue Qeichnung allgemeinen Beyfall fanden. 
Onorio trieh aud) zu ſeinem Vergniigen die Aſtrono⸗ 
mie und Gnomonik, und erfand verfchiedne ſinnreiche 
Maſchinen, um die Ausibung diefer Wiſſenſchaften 
qu erleichtern. Cr ſchrieb eine die Gnomonik betreffens 
de Abhandlung, die er dem Cardinal Leopold von Mez 
Dicis widmete *. | : 

* * * 

Ehe wir zum Pietro von Cortona und zu ſeinen 
Anhaͤngern fortgehen, wird es nicht unnuͤtz ſeyn, mit 
einem Blicke dasjenige ju uͤberſehen, was von Cos: 
mus dem erftert bis zur Erldfchung des Haufes Mediz 
cis'in Floren; von diefer Familie ju Gunften der Kinz 
fle unternommen worden iff. 

/ Wie 

z. Fabbrica ed ufo dell’ Annulo Aftronomico, iftrumento 
univerfale perdelineare Orivoli folari, non folo diret- 
ti, ma ancor reflefli etc. Firenze 1674. fol. Dieſes 
oie enthalt 19 von ihm ſelbſt in Kupfer geſtochne 

er. ‘ 
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Wiie groß die Liebhaberen Cosmus des erſten gewe⸗ 
fen fey, Alterthuͤmer und Gemaͤhlde zuſammenzubrin⸗ 
gen, wird von vielen Schriftſtellern ausfuͤhrlich bes 
ſchrieben. Ich habe es ſchon an einem andern Orte evs 
wahnt, daß et fic) vor Karl dem finften in dem Kons 
greg zu Nizza vertheidigen mußte, weil ifn die Flos 
rentinifchen Wusgewanderten angeflagt batten, er vers 
ſchwende die dffenclichen Gelder mit dean Aukauf von - 
dergleichen Kunſtſachen. Vaſari erjahlt *, er Aad 
ein Srudierjimmer gehabt worin ereine grofe A 
zahl antifer Sratuen und moderner Gemahlde nae 

wahrte. Cosmus ſtiftete ferner die grofe Gammiung 
von Bildnifftn beruͤhmter Manner, und vermebhree bes 
fidndig die Statuenfammlung, die fic im Garten Loz 
renzo des Herrlichen befand. Flaminius Vacca giebt 
in feinem Tagebuche Nachricht von mehreren Alterthuͤ—⸗ 
mern, die Cosmus fic) zu Rom, als er im J. 156 
unter Der Regierung Pius des vierten hinreifte, und 
nachher, als er im J. 15670 dahin zuruͤck kehrte, um 
die großherzogliche Krone ju empfangen, verſchafft haz 
be. Ihm verdanft man die Grindung der Slorentinis 
ſchen und der Seichnungsafademie im J. 1562. 
Sein Nachfolger Franciscus der erfte legte nachher den 
erſten Grund jur Gallerie nad) dem Plane des Bere 
nardo Buontalenti. Sowohl Vafari als der Pater 
F. Agoftino del Riccio 4 loben feine Liebe zu den Kinz 
fien. Er faufte viele Alterthuͤmer vom Manlio Gas 

ladi⸗ 

8. Bey Gelegenheit, daß er von den Mitgliedern dev 
Zeichnungsakademie ſpricht, T. III, p. 474. Ed. Bottari. 

b. is Salvino Salvini in der Vorrede zu den Fafti see? 
ari. 

a ven Gori in feinet ea Smithiana, T. n, 
p. 102 u. f. 
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ladini, wovon Celio Malafpini in feinen Novellen 
Nachricht giebt® Da Franciscus nod) Crbpring 
war, fo erbielt er vom Pabſt Pius dem finften jum 
Geſchent 26 Statuen und außerdem noch verſchiedne 
Buͤſten, die im J. 1569 von Rom nad Florenz ges 
ſchickt wurden. Dieſer gute heilige Vater war geſon⸗ 
nen eine Anzahl von Statuen wegzugeben, weil ſie 
heidniſch und profan waren. Er wollte: daber auch 
nicht, daß ſie in die Haͤnde geiſtlicher Perfonen kaͤmen, 
und hatte ſie dem Cardinal Ferdinand von Medicis, 
einem Bruder des Franciscus, abgeſchlagen. Mache 
dem er einen Theil davon dem kaiſerlichen Gefandten, 
einen andern dem, nod) nidt in Ben geiftlichen Strand 
erhobenen Cardinal von Auguſta zugeſtanden hatte, fo 
gewabrte er den Bitten WAleranders von Medicis, des 
Toscanifchen Minifters am paͤbſtlichen Hofe, der nach⸗ 
Her unter Dem Mamen feo der cilfte Pabjt ward, den 
Uebetreft. 

Ferdinand der. erfte hatte ſich vor feiner Thronbes 
- fteigung, da er nod) Cardinal wat, ſchon als einen 
grofen Liebhaber der Kuͤnſte gezeigt. Er hatte ju Rom — 
die Garten des Cardinal Gio. Rizzi gefauft, die nach 
dem Donati auf eben der Stelle lagen, wo vor We 
ters die Garten des Lucullus und Pompejus geprangt 
Hatten.  Diefe waren im Ueberfluffe mit foftbaren 
Statuen und Gemaͤhlden verziert, woraus nachher 
die beruͤhmte Villa Medicis. gebildet wanrd. Im J. 
1584 kaufte er unter der Beſtaͤtigung eines paͤbſtlichen 
Breve, alle Statuen der Herrn della Valle und Ca- 
pranica, ohne die unjablige Menge von Kunftwerfen, 
Die durch Gefchen€ oder Anfauf eingeln in feine Hande 
famen, zu erwaͤhnen. Die ſchoͤnen Kuͤnſte dienten 

dem 

e. P. U, Nov. XXII, 

f, De urbe Roma, 
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dem Luxus und der Prachtliebe Ferdinands: die Skulp⸗ 
tur, die Mahlerey, und Architektur bluͤhten zu Flo⸗ 
renz unter der Leitung des Johann von Bologna und 
des Bontalenti; und der Hang des Fuͤrſten feine eig⸗ 
nen Gebaude und die Staͤdte gu ſchmuͤcken und zu vers 
fhonern, weefte in den Privarperfonen, einen Wettei⸗ 
fer, viel auf eben dieſe Zweige des Lurus, auf Gee 
baude, Garten, Gemabloe, Statuen und Gamny 
Jungen von Alterthimern, ju wenden... Aber unter feis 
nem Machfolger Cosmus dem zweyten geriethen die 
Kinfke in Verfall, wiewohl dieſer Fuͤrſt ein grofer 
Freund der eingelegten Arbeiten (arte del commeffo) 
war. Die Bildhauerſchule des Johann von Vologna 
war in einem Zuſtande der Erſchlaffung unter der Fuͤh⸗ 
rung des Dietro und Ferdinando Tacea, deren Gee 
ſchmack und Fabigfeie mehr den Verfall derfelben als 
einen gluͤcklichen Fortſchritt ankuͤndigte. Die Mable 
rey) hatte fid) gang vom richtigen Wege verirrt, indem 
nach der Peviode der WAnhanger des Michelangelo und 
Vaſari, die nach einer freylich ſchneidenden aber doch 
beſtimmten Genauigfeit der Umriſſe firebten, eine in 
der Zeichnung matte, im Kolorit farblofe Manier 
uͤberhand nahm. Cigoli und feine Machfolger fuͤhrten 
hierauf, wie wit gefeben haben, eine andre Manier 
ein, aber nun verfiel man in das entgegengefeste Ere 
trem: , man war ndmlich faft ausſchließend um das 
Hellounfel bemuͤht, man flies die Umriſſe fich allzuſehr 
verlieren, Die Zeichnung wurde immer mehr vernach⸗ 
laͤßigt, uud die Rundung der Figuren ging verlohren. 

Yu diefem Suftande befand fic) die Kunft um die 
Seit, als Ferdinand der jwente die Srigel der Regie⸗ 
tung in feine eignen Haͤnde befam®. Cr habs ſich 

ſo⸗ 
| &- Galluzzi Semerft mit Grund — — — 

; uca- 
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ſogleich vor, die ſchoͤnen Kuͤnſte zu befoͤrdern, und be: 
rief den Pietro Berettini zu ſich. Von dieſem und 
von Ciro Ferri ließ er im Palaſt Pitti das praͤchtige 
Bimmer gegen Morden mahlen. Im J. 1669 kaufte 
er vom Haufe tudovifi verſchiedne antife Kunſtwerke, 
worunter der beruͤhmte Hermaphrodit war. Bey Cre 
loͤſchung des Haufes della Rovere fielen die WAlodiale 
Giiter deſſelben an Ferdinand Il; und unter einer Menz 
ge andrer Koſtbarkeiten fand fich auch eine grofe Anz 
zahl Gemaͤhlde von Tizian, Barocci, Baſſano, Pak 
ma, von Federico Zucchero, endlich ſogar von Ra— 

phael ſelbſt. Ferdinands Bruder, der Cardinal Leo⸗ 
pold, trug ebenfalls nicht wenig zur Befoͤrderung der 
Kuͤnſte bey. Er war beſtaͤndig mit Mabhlern im Briefe 
wechſel, vorzuͤglich mit Marco Boschi. Im J. 654 
kaufte er von Paolo del Sera ungefaͤhr 74 Gemaͤhlde. 
Er ſorgte auch immerfort fuͤr die Vermehrung der 
Sammlungen von Bildniſſen der Mahler, von Hand: 
zeichnungen, und von Muͤnzen. | 

Nachdem Cosmus der dritte im J. 1670 zur Re⸗ 
gierung gelangt war, geſchah wenig mehr jum Bor: 
theil der Kuͤnſte. Der oben angefuͤhrte Galluzzi fagt, 
Der Großherzog habe den Werth derfelbennicht gefanne, 
außer in fo fern fie feiner Citelfeit, fehmeichelten. Er 
ließ indeffen nach dem Tode des Cardinal seopold im 

? ~ 

' ducato etc. T. IV, Lib. VII, p. Tog, “da gut eit 
1 ig sole IT, um am Mediceiſchen Hofe zu glangen, 
adie Verfchwendung der Reichthimer nichts mehr galt, 
„daß cingig die Vorzuͤge des Geiftes gefhage wurden. 
Det Gropherzog felbft und der Pring Leopoio wetteifer— 
„ten mit einander in der Entwickelung des Unterrichtes, . 
„den fie vom Galilei empfangen Hatten; der Cardinal 
„Johann Karl und der Pring Matthias vernadhlatigten 
„das Studium der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ebenfalls 
micht, u. ſ. w·· 
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J. 1675 alle ſeine Kunſtſachen mit der Gallerie verei⸗ 
nigen. Auch ſorgte er verſchiedentlich fuͤr den Ankauf 
von Muͤnzen, und ließ von der Villa Medicis in Rom 
im J. 1677 mehrere Statuen, und darunter die fo bes - 
ruͤhmte Venus nad Floreng bringen. Im Ganzen 
genommen tvar jedoch unter der Regierung Cosmus des | 
dritten in Toscana das Reich der Monde und niche 
der Kuͤnſte. Cndlich erlofd) mit dem Tode des Johann 
Gafto im J. 1737 das Haus Medicis", und gary 
Italien war entpfindlich durch den Verluft einer Famiz 
lie getroffen, die drey Jabrhunderte Gindurch zum 
Ruhm und Glang der Nation beygetragen hatte ©. - 

prs ' Pies 
h. Unter der Regierung diefes letzten Mediceiſchen Fuͤrſten 

wurden fir dag Mufeum 300 geſchnittne Steine erftan: 
ben, welche der Abate Pietro Andrea Andrané 
gefammett hatte. Dieß war der erfte Gelehrte, der auf. 
der Werth folcher Gemmen aufmerffam machte, worauf 
bie Griechiſchen Steinfchneider ihre Namen verewigt has 
ber. Nach ihm fiellten der Baron von Stofch und ane 
dre viele Unterfuchungen uͤber diefen Theil der alten 
Runt an. Um eben diefe Zeit unternahbm eine Gefells 
fchaft von Florentiniſchen Edelleuten unter dem Titel des 
Mufeo Fiorentino bie Derausgabe eines Werkes, das 
alles, was in diefer Art erfchienen war, an Umfang und 
Glanz verdunfelte. Der Urheber des Entwurfes dazu 
war der Ritter Francesco Maria Gabburi. Diefes Buch 
ift alljubcfannt, als daf ic mid) Hier Aber feine Gee 
ſchichte verbreiten follte. Ich fige nur hinzu, daß twee 
nige Sabre nachher, namlid) im J. 1737 die beyden ers 
fien Vande des Mufeo Etrusco von Gort erfdhienen. 

Wir duͤrfen es Hier nicht Abergehen, daf die Schweſter 
des. Johann Gajto, Anna Luiſa von Toscana, die mit 
dem Churfuͤrſten von der Pfalz vermahle gewefen war, 
als diefer im S. 1716 ohne Erben ſtarb, gu ihrem Bas 
ter gurictfehrte, und bey diefer Gelegenbeit, da fie [hon 
vorher mehrmals Juwelen, Muͤnzen und andre Koſtbar⸗ 
teiten uͤberſchickt hatte, eine grofe Menge vortrefflider 
Gemaͤhlde aus der Flamaͤndiſchen Schule, vorzuͤglich vies 
fe van der Werfs mithrachte. —— * 

* 

|, a 
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Pietro Berettini, 
genannt Peter von Cortona, geb, 1596, geſt. 1669. 

Pietro Berettini erlernte die erften Anfangsgruͤnde 
der Kunſt in ſeinem Gebuctsorte Cortona. Hierauf 
wurde ex nod) febr jung nad) Floren; geſchickt und der 
Seitung des Comodi uͤbergeben. Diefer reifte aber in 
Geſchaͤften um das Jahr 1611 nad) Rom, und bes 
rief fur; Darauf den jungen Pietro gu fid) > der damals 
nicht viel iber vierzehn Sabre alt war. Nach einigen 
Jahren ceifte Comodi wieder von dort ab, und uͤber⸗ 
lief den Pietro der Auffidht des Baccio Ciarpi, eines 
Florentiniſchen Mahlers, der mehe wegen feines vor⸗ 
trefflichen Charafrers, als wegen feiner Verdienfte in 
der Mahlerey gefhage ward. Berettini uͤbte fich fleic 
fig nach den Werken des Raphael, Michelangelo, Po- 
fidoro Caldara u. f. w., womit er das Studium der 
autifen Statuen und der Gasreliefs verband, welche 
Tegteren fo reid) an Darftellungen von Opfern, Bacs 
chanalen u. dergl. find. Er zeichnete vorzuͤglich nach 
den Gasreliefs an der Colonna Trajana, wodurd ec 
ſich an die etwas plumpe Proportion gewohut haben 
foll, welche wirklich auf jenem Denkmahl und in feinen 
Werken herrſcht. 

So wie Berettini heranwuchs, fand er Goͤnner 
an dem Marcheſe Sacchetti und ſeinem Bruder dem 
Cardinal, der ibn dem Cardinal Francesco Barberi—⸗ 
ni, einem Neffen Urbans des achren empfahl. Aud) 
Die Freundſchaft des Rirrer Marino, fie den ev eben⸗ 
falls arbeitete, trug nicht wenig ju feinem Ruhme bey. 
Marino beſaß eine ſchoͤne Gallerie von Gemaͤhlden/ 
die von ihm in verſchiednen Poeſien beſungen wurden*. 

Die 

x. Sie find oeſammelt unter dem Titel: La Galeria del - 
’ Ca- 
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Die Gunft obiger Pralaten verſchaffte ihm die Ehre, 
fiir dew Pabſt in dev Kirche der heil. Bibbiana einiges 
zu mahlen. Die eine Halfte der daſelbſt auszufuͤhren⸗ 
den Urbeiten wurde naͤmlich ibm, die andre dem Floz 
tentiner Agoftino Ciampelli, deffen ſchon Erwaͤhnung 
geſchehen ift, aufgetragen. Pafferi giebt cine umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung von allen Gegenftanden,, die er hier 
behandelte ', Cin Gemabloe, die Geburt des Hei— 
andes vorftellend, das Pietro fiir S. Salvatore in 
Lauro, jegt unfre liebe Frau gu Loreto ge 
nannt, mablte, begriindete feinen Ruhm noch fefter, 
und war die Urfache feines nachherigen Gluͤcks. Es 
ift in Der That eine der beften Schipfungen feines Pin: 
fels, wegen einer gewiffen eigenthimliden Manier, . 
Die aus Kraft und Ganftheit gemiſcht ift, und worin 
fic) Anmuth und Adel fdhon in einander verſchmelzt. 

Urban der achte hatte um diefe Zeit von der Faz 
milie Sforza den weitlauftigen Palaft alle quattro 
fontane fiir feine Verwandten gefauft, und lief ihn 
unter der Oberaufficht des Bernini vergrofern und 
auszieren. Viele Mahler arbeiteren daran, aber auf 
Die Verwendung eines gewiffen Jeſuiten, der ein Freund 
obiger Cardingle war, beſchloß man jdem Pietro die 
gewoͤlbte Decke des grofen Gaales zu mahlen ju ge 
Ben; Francesco Vracciolini follte ihn dabey in Abfide 
des poetiſchen Theils dee Crfindung leiten. Diefes Gee 

* woͤlbe 

Cavalier Marino, diftinta in Pitture e Sculture etc. 
Venezia 1630. 8. 

1, S. vite de’ Pittori etc. Die Biographie des Berettts 
ni wuͤrde cin Meiſterſtuͤck ſeyn, wenn fie nicht, ungeads 
_ tet der Nachfudhungen in mehreren Manuſkripten, uni 
vollftandig geblieben ‘ware, und grofe Luͤcken hatte. 
Man fehe dariber einen Brief des Bottari an den Hers 
ausgeber des Paſſeri, und einen des Mariette unter den 

Lettere Pittoriche T. IV, p. 10, 
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woͤlbe hat 95 Palmen in der Laͤnge und 53 in dee 
Breite. Pietro jog fich jedoch bey diefer ungeheuern 
Aufgabe vortrefflid) aus dem Handel: dies Werk it 
eins feiner gelungenfien, und hat einen Reichthum an 
Figuren, ‘der fich faft niche groper denfen (aft. Une 
geachtet der erſtaunlichen Menge derfelben hat die Rom: 
pofizion eine bewundernswuͤrdige Leichtigkeit beybehal⸗ 
ten, welche durch ein lichtes und glaͤnzendes Kolorit 
Hod) vermehrt wird; Licht und Schatten ijt aufs ver: 
ftandigfte zur Hervorbringung hebender Konttapofte 
vertheilt, und alles ift mit dem Feuer gegen einanz 
der geftellt, wovon alle Arbeiten VBerettin’s befeelt find, 
Es ift der Muͤhe werth, bey diefer Gelegenheit das 
Urtheil des Mengs Aber den Pietro da Cortona anjuz 
flibren und durchzugehn. Er theilt ™ die Kompofizion 
in zwey Arten eins 1) die ausdrucfsvolle oder die des 
Raphael; 2) die des Effekts, von welcher er den Lanz 
franco-als Erfinder, und den Pietro Berettini als ei⸗ 
nen großen Geforderet nennt. “Beyde,” figt er hin 
ju, “haben große Benfpiele in diefem Geſchmack hin— 
terlaſſen, der den Augen der Menge gefalit; aber fir 
„die Cinfichtsvollen eine froftige Gache (una freddezza) 
„iſt.“ Es fey mir erlaubt, die Worte des philofor — 
phifchen Mahlers etwas naher zu pruͤfen. Zuvoͤrderſt 
moͤchte ich Kompoſizion und Ausdruck nicht als Gate 
tung und Art einander unterordnen, ſondern als zwey 
voͤllig von einander unabhaͤngige Dinge trennen. Ra⸗ 
phaels Kompoſizionen ſind ausdrucksvoll, und dieß war 
immer ſein Hauptaugenmerk. Aber der Ausdruck in 
Raphaels Bildern iſt nicht eine Wirkung der Romper 
fijion ; er opferte vielmehr alles uͤbrige, Kolorit, Hell⸗ 
dunkel und Kompoſizion dem Ausdruck auf. Pietro 

hat⸗ 
m, Opere T.I, p. 164. Ed. Baſſano 1783. 
Fiorillo s Geſchichte d. zeichn. Binge Bu Ee 
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hatte i im. Gegentheil bloß die Kompofizion vor Augen: 
er fuchte alles auf eine gefallige Ure ju vertheilen, die 
das Auge, blog finnlich betradhret, anlockt, wenn 
man nod) nicht darauf bedacht ift, die Cindricke zu 
empfangen, welche das Bild vermittelft des Ausdrucks 
in, der Seele des Betrachters hervorbringen kann. Ich 
ſehe nicht ein, wie ſich hier eine Parallele ziehen laͤßt. 
Pouſſin iſt ſehr ausdrucksvoll, aber er hat auf andre 
Art komponirt wie Raphael. Ce verfiel meiſtens in 
den Fehler, ſeine Gegenſtaͤnde mit Epiſoden zu berei⸗ 
chern, die er mit gleich großer Genauigkeit und Sorg⸗ 
falt ausfuͤhrte, wodurch denn die Wirkung des Haupte 
gegenſtandes geſchwaͤcht ward. Domenichino war eben⸗ 
falls ein ausdrucksvoller Mahler, und doch war feine 
Kompofizion von der des Raphael verfchieden. An 
einer andern Stelle", wo vom leichten Style die Ree 
de ift, fagt Mengs: “Andre Meifier haben einen febe 
„ſchoͤnen Styl von groper Leichtigfeit gewaͤhlt, ohne 
nginglich feblerhaft zu werden; dergleichen waren Pies 
tro da Cortdna u. ſ. w.” Gr geftebt alfo de Manier 
des Cortona grofe Schoͤnheit und seichtigfeit zu: wie 
ift dDieB nun damit gu vereinbaren, Daf derſelbe fie 

die Einſichtsvollen etwas froftiges fen foll. Kurz dar⸗ 
auf fabrt Mengs folgendermagen fore ? “Mad) die 
„ſen verdienten Maͤnnern, weldhe aufeine leichte Weis 
wofe den Schein der Vollkommenheit der erſten Vorbil 
der und der Ratur zu erreichen ſuchten, kam Pietro 

—da Cortona. Dieſer fand die Schwierigkeit, fic) nad 
„dieſen Manieren zu bequemen, immer noch ju groß, 
und von der Natur mit einem außerordentlichen Taz 
lent dazu begabt, legte er fich vorzuͤglich anf die Rome 
spofizion und auf das, was man Geſchmack neh 

n, Opere T. Il, p. 50, » 
o. Op. T. II, P. 60, 
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Bis dahin hatten alle RKompofizionert eine Art von 
„Symmetrie, oder eine Anordnung an ſich gehabt, die 
„nach dem Gleidhgewicht, und nach dem, was die Ere 
„findung der Geſchichte fodert, eingerichtet war. Al⸗ 
iein Pietro da Cortona trennte auf, gewiffe Art die 
»Erfindung von der Kompofizion, indem er weit mehr 
auf die Theileder Kunſt achtete, die das. Auge finne 
„lch ergoͤtzen, dergleichen die Entgegenſtellung und die 
Kontraſte der Glieder an den Figuren find. Damals 
„wurde alſo die Sitte eingefuͤhrt, die Gemaͤhlde mit einem 
Haufen wobl gefteliter Figueen anjufillen,  obue daran 
„u Denfen, ob fie ju der Geſchichte paffen oder. nicht.” 
In diefen Angaben des Mengs finde ich theils einige 

Verwirrung, theils aud) Irrthuͤmer. Nicht alle 
Kompoſizionen vor dem Pietro hatten die beſchriebene 
Symmetrie an ſich; und ich wuͤßte nicht, welcher Gee 
genſtand zu einem hiſtoriſchen Gemabibe eine ſolche 
gleichgewogne Anordnung erfodern koͤnnte. Schon 
Raphael verfiel in eine gewiſſe Symmetrie, die man 
aber an ſeinem Attila, ſeinem Heliodor u, ſ. we nicht 
mehr wabhrnimmt: Wenn Menges ferner ſagt, Pietro 
Habe auf gewiffe Weife die Erfindung von dev. Kompo⸗ 
fijion getrennt, fo mug ich meine Unwiſſenheit geftes 
hen, daß ich den Ginn hievon nicht faffe. Erfindung 

iſt ja Dem Wefen nach nichts anders als ein Erſinnen 
von Umſtaͤnden, die den Vorftellungen des. Betrach⸗ 
ters von dem Gegenftande, welchen der, Kinfiler Pare 
guftelien unternommen, entſprechen, und ibm, daber 
den Schein der Wahrheit geben... Genaw gefproden 
ift alfo alles Erfinden ein Sufammenfegens ſelbſt die 
einjelnen Figuren von Centauren, Tritonen und Sas 
tyrn fann man nicht ſowohl erfunden als fomponirt 
nennen. Endlich wird vom Mengs Cortona faͤlſchlich 
als dev Urheber bet Gitte angegeben, die Gemaͤhlde 

~ €ea whit 
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mit einem Haufen muͤßiger Figuren zu bevoͤlkern; da 
ſchon Paul Veroneſe/ noch mehr Tintoret, und viele 
andre, ſich auf dieſe Kunſt gelegt hatten, mehr den 
Raum durch eine geraͤuſchvolle Menge von Figuren ans 
jufuͤllen, als den Geift durch ihre Bedeutung zu bes | 
ftiedigen. 

Ich glaube, die Manier des Cortona laͤßt fic aim 
tidtigften auf folgende Weiſe beſchreiben. Nachdem 
er einen Schatz von Studien nach den beften Meiftern 

der Florentinifchen und Roͤmiſchen Schule und den 
DBasreliefs eingefammelt hatte, bildete ex fich eine leich⸗ 
te Manier: das heist, er wußte dew Schein der Voll 
kommenheit feiner Gorbilder ju erreichen, indem er 
doch die cigentlichen Schwierighciten umgieng, ſo wie 
es Lanfranco bey der Nachahmung des Correggio gee 
macht hatte. Da ibn die Mature mit einem großen 
Feuer des Geiftes fir die Kompofizion begabt hatte, 
fo betrachtete er diefe als den weſentlichſten Theil der 
pony , weil er fic) am glanjendften daben zeigen konn⸗ 

Er waͤhlte fid) immer grofe Raume anzufuͤllen, 
fo daß dadurch die ſchoͤnſten Kontrafte in Abfiche auf 
die Figuren, und nicht weniger Kontrapoft im Hellz 
dunkel hervorgebracht wurde. Go bildete er fich eine 
leichte und anmuthige Manier, worin aber der forſchen⸗ 
de Kenner Mangel an’ Ausdruck, muͤßige Figuren, 
Achnlichfeit in den Formen, den Mienen, den Kleider⸗ 
tradten und ſelbſt in den Falten entdecken wird. 

‘Um wieder auf den Barberiniſchen Gaal zuruͤckzu⸗ 
kommen, fo fann fic) der Lefer durch das Werk des . 
Grafen Girolamo Teti?, wo alles in Kupfer geftodher 
ift, einen Begriff davon machen. “Auch giebt Paſſeri 
in ſeinem Leben des Berettini eine Beſchreibung davon . 

Die⸗ 
p. Aedes barberinae. 

4. p. 406 u. f. 
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Diefes Werk blieb zwoͤlf Jahre zugedeckt, in welchem 
Beitraume er indeffen andre Arbeiten der Mahlerey und 
Baukunſt unternahm. Dennod iftes mit einer fo gros 
fien Fertigkeit des Pinfels ausgefuͤhrt, daß es wie au 
einem Tage gemahlt ju ſeyn fcheine *. Cer 

Er wurde unter Ferdinand dent jweyten im J 
1637 nach Florenz berufen, um fuͤr diefen Fuͤrſten 
einige Zimmer im Palaſt Pitti zu mahlen, wobey ihm 
Ideen von Michelangelo Buonarroti dem juͤngeren, 
einem ausgezeichneten Gelehrten, angegeben wurden, 
Pietro ſchenkte ihm aus Dankbarkeit dafuͤt alle die 
Cartons zu jenen Gemaͤhlden, wie auch acht Portraͤte 
von den ſchoͤnſten jungen Maͤdchen zu Florenz, die er 
gemahlt hatte um ſie darin anzubringen. Außerdem 
verfertigte er verſchiedne ausgezeichnete Gemaͤhlde fuͤr 
die Gallerie des Buonarroti. 

Pie 

r. Sch bin geneigt au glauben, Pietro habe dick Gemaͤhlde 
im J. 1628 angefangen und bey feiner Ruͤckkehr von Floz 
renz fm SJ. 1640 Sffentlid) ausgeftellt; denn aus einem 
von Meapel gefchriebenen Briefe des Zampieri erbhellet, 
bas dich in dem eben. genannten Sabre geſchah. S. Lett. 
Pittor. T. V, p. 3a Zwiſchen Dietro und Domenidis 
no beftand nicht das befte Vernehinen, und man behaups 
tet, daf Peter, als er in Rom ju der Zeit anfam, da 
alle iber den Heil. Hieronymus des Zampieri herfielen; 
dem großen Strome folgte und dief goͤttliche Werk ebens 
fallé herabſetzte. ©. Lett. pittor. T. Il, p. 36. 

s, Verſchiedne Schriftſteller, und zuletzt nod der beruͤhmte 
Galluzzi, Lehaupten, Pietro fey erſt nad dem S. 1640 
nad Floren; berufen worden. Aber cin Grief von ihm 
an den Cardinal Barberini, von Floren; aus am 13 
Sept. 1637 gefhrieben, worin er. davon ſpricht, daß er 
{hon zwey hiſtoriſche Bilder gemahlt, beweift far, daß 
et die Reife in demfelben Jahre unternommen S. Lett. 
Pittor, Te Vv; P> 205. 

Ee 3 
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Pietro hatte ſchon Anflalten gemacht, das fuͤnfte Fi 

Simmer im Palaſt Pitti gu mahlen, als ee wegen cis 
nes Schimpfes, dev ihm von einem Cdelmann des Ho⸗ 

fes wiederfubr, beſchloß, feine Arbeit unvollendet lie⸗ 
gen gu laſſen, und wieder nach Rom zuruͤckging. Obie 
ges Zimmer wurde nebft vielen andern Gaden, die 
Pictro nicht fertig gemacht hatte, von feinem Schuͤler 
Ciro Ferri su Ende gebracht. Bey feiner Ruͤckkehr 
nach Rom legte er unter andern Hand an die Kuppel 
und das Gewoͤlbe der neuen Kirche dev padri del? — 
Oratorio, Fuͤr Innocenz den zehnten unternahm ev die 
Gallerie Vanfili, wo er die vornehmften Thaten des 
Aeneas abbildete*, Unter Wlerander dem fiebenten er⸗ 
hielt er zur Belohnung dafir, daß er den Saͤulengang 
der Kitche della pace verziert hatte, auf Verwendung 
des Cardinals Sacchetti, die Ritterwuͤrde. 

Ueber die architektoniſchen Werke des Pietro, de— 
ren ev viele zu Rom Hinterlaffen bat, fuͤhren wie die 
Worte des Milizia an, der in der Kuͤrze einen vichtis 
ger Begriff von dem Gefchmacke giebt, worin er are 
Beitete, “Pietro”, fagt er", “war verfiandig und 
spierlich in feinen Grundriſſen, aud) in deer Einthei— 
„Aung der Felder bey der Gipsbefleidung ift ev gefallig; 
pitt dem Ganzen feiner Gebaͤude hat er cin Anſehen von 
„Wuͤrde ju behaupten gewußt; allein er zerſtoͤrt alle 
„dieſe Vorzuͤge wieder_durch den wunderliden Gee 
„ſchmack, womit er fid) der verſchiednen Gaulenords 
nungen bedient.”s Berettini ftard im J. 1669, und 

ets 

t. ©. La Galleria dipinta da Pietro da Cortona in Ro« 
ma, nel Palazzo del Signor Principe Panfilio, con ris 
partimenti di chiaroscuro e favole di Enea; difegnate 

‘ed intagliate in acqua forte di Carlo Cefio, fol, 16 fogli. 

u. Memorie degli Architetti ete. Roma 1781 T. 1, p - 
. 194, Pts, I 
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erhielt ein ebrenvolles Begeaonie’ in dee dem heil Lukas 
gewidmeten Kirche der Mahler, fir die er mehr als 

100000 Scudi aufgewandt hatte.” 
Wir haben ſchon an einem andern Orte — al 

daß die Manier des Pietro fic) nicht nur in Tosediit 
fondern auc in Rom verbreitete. Wir bemerften jez 
Dod), daß er aus mandherley Urſachen Hier anfangs ets 
nigen Widerftand fand. In Florenz ging es hinges - 
gen anders: da er die Arbeicen tm Palaft Pitti uͤber⸗ 
nommen hatte, fo erbielt er gleid) nach den erſten Pro⸗ 
ben feines Styls den lauten Benfall der angefehenfter 
Meifter; in kurzer Zeit legten fic) alle darauf ihn nad: 
guahmen , fo ‘Daf man fagen fann, gegen die Mitte 
des fiebsehnten Jahrhunderts fey ſowohl die Flocentis 
nifche als Roͤmiſche Schule mit Anhangern des Cortoz 
na uͤberſchwemmt gewefen. Dieſe uͤbertrieben die Ciz 
genbeiten des Vorbildes, das fie yu erreichen ftrebten, 
Dev leichte Styl artete in Floren; noch mehr als in 
Rom in Oberflaͤchlichkeit aus, die Art von Anord⸗ 
nung, die vom Geſchmack abbingt, und worin Bes 
rettini Meifter war, verdnderte ifre Natur, und vers 

fiel in Affektazion. Sehr richtig bemerft ein Schrift⸗ 
fteller uber den damaligen Gang der Kunft: wabhrend 
fid) die Schule dev Carracci unvermerkt geſchloſſen, 
haben fid) die Thore der Cortonefifdhen weit geoͤffnet. 

Wier fommen auf einjelne Schiller des Pietro, 
Giacinto Giminiani, dev ſchon benlaufig eve 
waͤhnt worden if—’, war aus Piftoja, und lernte juz 
erft beym Pouffin, ‘nachber beym Cortona, deffen Maz 
nier er nachabmte, wie man an mebreren in Rom bes 
findlichen — von te deutlich ſieht; doch ſchim⸗ 

miert 

x. S. 193. 
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mert in ſeiner Zeichnung und Kompoſizion noch viel 
vom Geſchmack des Pouſſin durch. Dieſer Mahler 
genoß fowohl in Rom als in Toscana große Achtung. 
Sein Sohn sudovico fam feinem Vater in der Zeich⸗ 
nung nicht gleid), aber er hatte cin lebendigeres Roz 
forit, und mehr Harmonie im Frescomahlen. » 

$azaro Baldi, ebenfalls aus Piftoja, war- 
ein Schiler des Cortona, und that fic) durch viele 
Werbke hervor, die er unter der Regierung Aleranders 
Des fiebenten ausfibrte, Er mahlte eine Gallerie im 
Palaft auf dem Monte Cavallo, und verzierte S. Foz 

hann im fateran mit vielen fchagbaren Gemaͤhlden. 
Er hatte eine befondre Verehrung fir den Heil. Sagarus, 
deſſen Leben er auch befehrieben hat *, . 

Salvio, oder Salovi Caftellucci ward in 
Arezzo gebohren, und war ein wackrer Nachahmer des 
Cortona, und einer der beften Koloriften, die aus dies 
fer Schule hervorgegangen find. Seine vorzuͤglichſten 
Werfe har feine Vaterftade aufzuweiſen, Rom befise 
tabs auch cinige von Belang, 

Ebenfalls Schuͤler des Cortona waren fein Neffe 
save Verettini, und fein Landemann Adriano 
Sabarelli, Paladino von Cortona genannt. 
Guglielmo Cortefi, ob er gleid) Pietro’s Un— 
tevricht genoffen hatte, hielt fic) mehr an die Manier 
des Maratta.. Carlo Cefi war ein Mahler von 
grofem Studium. Er arbeitete viel in Nom, ſowohl 
al fresco alg in Oel, legte fic) auf den Grabftichel, 

und 

z, Breve compendio della vita di S. Lazzaro, Monaco e 
Pittore, deicritta da Lazzaro Baldi Pittore, Roma 1681. 
16, Dieſes Werkchen heftehe uur aus wenig ci 
it aber außerſt felten, 
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und ſtach die Gallerie Panfili nach feinem Meifter, und 
verſchiedne Sachen von andern Kuͤnſtlern in Kupfer *. 

Wiewohl Livio Mehus nur. furje Zeit unter 
der Leitung des Cortona blieb, fo. bemerft man doch 
in feinen Werfen den Geſchmack feines Lehrers. Die 
Gallerie Gerini und andre Privatjammiungen beſitzen 
jierliche Bilder von ihm. Vincenzio Dandint, 
ein Gruder des Ceſare, legte bey dicfem den erſten 
Grund in der Kunft, ward nachher cin Schiler des © 
Pietro, und erwarb ſich gtofer Ruhm, fowohl im feis 
ner Vaterftadt als in Rom, wo er zum Haupt der Aka⸗ 
demie ernannt ward. Cr hatte einen Meffen Namens 
Pietro Dandini, der in der Mahlerey unterrichte 
te, und wenn diefer fic) nicht, von Gewinnfuche. bine 
geriffen, alfjufebr auf eine fertige Hand gelegt hatte, 
fo wiirde er feinen Obeim weit tibertroffen haben. Die 
widhtigften Werke des Vincenzio find im Deckenſtuͤck 
in der großheczoglichen Villa def Poggio, und in der 
Villa della Petraja ein grofes Gemaͤhlde, das Opfer 
Der Niobe vorftellend. Cr hat hauptfachlich viel fir 
Kirchen gearbeitet. 

Vincenzio flarb im J. 1675. . Cin fchagbarer 
Nachlaß von ihm iff eine Reihe von Briefen, die er 
yon Floren; aus an den Gabbiani geſchrieben, wah- 
rend dieſer in Rom ftudirte. Sie lefen fic) febr ange 
nehm, und find reichhaltig an guten Lehren uber die | 
Kunſt, und an hiſtoriſchen dieſelbe betreffenden No— 
tizen °. 

Von Giov. Ventura Borgheſi, den ich 
ſchon anderswo genannt, will ich hier nur noch bemer⸗ 

ken, 

a. Man hat vom Ceſt außer der Gallerie Panfili, die 
Gallerie Farneſe, die Kuppel von S. Andrea della Valle, 
und ein anatomifdes Werk, | 

~ ge b. S. Lett. Pittor. T. V, p. 188-195. 
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fer, daß ihm, da et fic) ber dent Tove ſeines Mei: 
fters gu Nom befand, der Auftrag ertheilt ward, ein 
Werf auszufuͤhren, welches dieſer fiir die Sapienza di Ro- 
maangefangen hatte, und welches den Heil. Svo vorftell: 
te, cing der umfaffendften Gemaͤhlde, an die fic) Berettie 
nt jemals gewagt hat. Borgheſi ging hierauf durch 
—J——— nach Boͤhmen, wo er in Prag viel are 
eitete 
Die drey Suechefer Gio. Marracci, Filippo 
Gherardi. und Gio. Coli, empfingen ebenfalls 
ihre Bildung vom Pietro. Der erfte Harte Verdienſt 
von Seiten der Zeichnung; man ſieht viel von ifm in 
feiner Vaterſtadt. Gherardo und fein Mitſchuͤler Colt 
arbeiteten grofentheils gemeinfchaftlich. Cin auf diefe 
Art von ibnen qusgefibrtes Hauptwerk if— das Plaz 
fond in der Bibliothek S. Giorgio Maggiore ju Ver | 

; nedig. 
Ein Kunſtler der mehr bekannt zu ſeyn verdiente, 

iſt Pietro Teſta, auch ein Luccheſer. Er ging 
aus der Schule des Domenichino in die Cortoneſiſche 
uͤber; da aber ſeine Grundſaͤtze mit denen ſeines Meiz 

ſters im Widerſpruche ſtanden, fo ward er davon aus⸗ 
geſchloſſen. Er legte ſich hernach auf die Kupferſtecher⸗ 
kunſt, und ſtach verſchiedne Blaͤtter von ſeiner eignen 
Kompoſi izion; der darin herrſchende Geſchmack ſteht 
in der Mitte zwiſchen der Manier des Berettini 
und des Pouſſin. In der Wahl dee Gegenſtaͤnde uͤber⸗ 
fief er fic) feinem — Hange, der in Vers 
bindung mit cinem widrigen Sehickfale, das ibn be⸗ 
ſtaͤndig verfolgte, ihn fo weit brachte, daß er fich ends 
lich in die Tiber ſtuͤrzte. 

Doch ich wirde niemals ein Ende finden, wen 
ich alle Nachahmer des Pietro aufzaͤhlen wollte. Lu⸗ 
¢4 Giordano nimmt unter einen der vornehm⸗ 

ſten 
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ſten Plage ein, und wuͤrde bier eine ausfuͤhrliche Er⸗ 
waͤhnung verdienen, wenn wir es nicht auf die Gee 
fchichte der Meapolitanifden Schule verfparen — 
pon ihm gu reden. Francesco Romanelli und 
noch mehr Ciro Ferri haben ihren Lehrer ſo genau 
nachzuahmen gewußt, daß ſelbſt Kenner fic) taͤuſchen 
laſſen und ihre Arbeiten dem Cortona zuſchreiben 
koͤnnen. 
Als ich fagte ©, Ciro Ferri habe viele Schůler hin⸗ 
— aber keinen von ausgezeichnetem Verdienſt; 
die Schule des Pietro und ſeine eigne habe daher mit 
ihm ein Ende genommen: ſo redete ich bloß von der in 
Rom errichteten. In Florenz aber bluͤhte ein andrer 
Zweig der Cortoneſiſchen Schule in der Perſon des 
Antonio Domenico Gabbiani noch langer fort. 
Er wurde ju Floren; im J. 1652 gebohren, und ſtarb 
im 3.1726. Nachdem er fic einige Zeit hindurch 
ben Juſt Suftermann von Antwerpen, einem beruͤhm⸗ 
ten Portrdtmabhler, der im Golde des Großherzog 
Ferdinand Il ftand, geibe hatte, ward et der Lieb: 
lingsſchuͤler des Vincenzio Dandini.. Als Ciro Ferri 
yon Kosmus dem dritten den Auftrag erbhielt, die Tos⸗ 
caniſche Jugend, naͤmlich diejenigen, welche der Her⸗ 
zog auf feine Koften in Nom ftudiren lief, gu unters 
richten “, war Gabbiani aud) unter dee Anzahl. Sr 

. * 
c. S. 159. — 

d. Die, welche der Großherzog ber Auf bes Ferré Uber: 
gab, waren folgende: Gabbia Foggini, Atas 
nafio Bimbacct, Carlo Mateccllint und Mas— 
fimiliano Soldani. Aber vow dieſen legten ſich 
Marcellini, Foggint und Soldant aud auf die Gtulptur, 
unter Anleitung des Ercole Ferrata; der leste vore 

zuͤglich auf Arbeiten in Bronze und — von 
Medaillen, worin er es auch ſehr weit brachte. S. die 
angefagrten Driefe des Dandini, p. 190. 
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zeichnete ſich ſehr unter ſeinen Mitſchuͤlern aus und 
ſtudirte fuͤnf Jahre lang zu Rom. Hierauf reiſte er 
nad) Venedig und ſtudirte die Werke der großen Kolo⸗ 
riften. Bey feiner Zuruͤckkunft in feine Vaterftade 
gab ihm der Sohn Kosmus des dritten, der Crbpring 
SFerdinand, viel Beſchaͤftigung: er verzierte fir ihn die - 
Villa del Poggio zu Cajano, und andre Gebaͤude, 
und brachte unter ander auf einem Gemaͤhlde verſchied⸗ 
ne Portratevon Mohren, Tataren, Cofafen und ans 
dern Juͤnglingen ans barbariſchen Mationen an, die - : 
der Großherzog in feinem Dienft hatte. 

Mit Verguͤnſtigung des Kosmus begab er ſich auf 7 
dringende Cinladung des Kaifers Leopold im FJ. 1690 
nad) Wien. Mad feiner Ruͤckkehr arbeitere er mane 
cherley fiir die Marchefen Riccardi und Gerini ®, un: 
ter andern zuletzt zwey aͤußerſt liebliche Landfchaften mit 
fleinen Figuren, die Francesco Bartolozzi in Kupfer 
geftocen hat. Gabbiani verfertigte nod ſonſt viele 
Hedeutende Werke fiir den Großherzog, fiir den Regen: ! 
ten von Franfreid) und fiir andre Fuͤrſten und Privat: 
perfonen.. Seine Haupttverfe find: die große Kuppel 
von Ceftello, ein Simmer im Palaft der Familie Or: 
landini, und dee heil. Dhilippus bey den Padri del? 
Oratorio. Bey Gelegenheit, daf er das Plaforid der 
Gallerie im Palate Incontri mahlte, ſtuͤrzte er vont 
Gertifte herunter, und ftard allgemein bedauert, 

Gabbiani hatte eine bluͤhende Schule, in welder 
ſich befonders Bened etto Luti (geb. gu Sloreng int 
SJ. 1666, geft. im J. 1724) hervorthat. Nachdem 
er feine Talente in Floren; ausgebildet bate, begab er 
‘fic nach Nom, und ftiftete dafelbft eine cigne Schule. 
Dog blieb ex immer feinem Meifter danfbar ergeben, 

» tote 

e. &. Galleria Gerini No. 37 u. 38. 

- 

eo —— 
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wie man aus feinen Briefen fiebe® Es ift vom Luti 
ſchon in der Orem ichte der Roͤmiſchen Schule die Rede 
gerpefen = 

Außer ihm genoffen folgende den freundſchaſtlichen 
Haseevicgt des Gabbianis Tommafo Redi, Giu 
feppe Baldini, Gio. Ant. Pucci, Renieri 
bel Pace, Vincenzo Sgrilli, Francesco 
Maria Salvetti, Pietro Marchesini von 
Piftoja, Gaetano Benvenuti, Gio. Gaeta: 
tho Gabbiani, fein MNeffe, sind: ‘endlich | Tonag 
Hugford. Diefer hat ſich theils durch eigne gu Flor 
renz befindliche Gemaͤhlde/ theils durch das eben fe | 
hes Meifters &, und eine Sammlung feiner Sfizzen™, 
die er berausgegeber, befannt gemacht. Cr jeichnete 
auch alle Bildniffe der beruͤhmten Mahler fiir das große 
Werf der Elogj* , und vereinigte mit feinen praktiſchen 
Fertigkeiten eine gruͤndliche Theorie, und eine ausge⸗ — 
breitete Kenntniß der verſchiednen Manieren. 

Aus der Schule des Gabbiani ging aud die be 
ruͤhmte Giovanna Fratellini, eine Florentinerin, 
fervor, die in der Paftellmablerey eine zweyte Roſalba 
war. Sie mahlte auch mit großer Zierlichkeit in Mi⸗ 
niatur und Email. Cipriani, der nachher in London 
ſtarb, und nad) deſſen Erfindungen Bartolozzi haͤufig 
in Kupfer geſtochen, hatte fic) eben daſelbſt gebildet. 

Wir bemerken außerdem noc) folgende Kuͤnſtler, 
die ſich in dieſer — Periode ausgezeichnet: Ales⸗ 

f q ne 

f. S. Lett, Pittor. T. Ik, p. 61 tt. fe 

g. Vita di Ant. Dom, Gabbiani etc, defcritta da Ignazio 
Husgford etc. Firenze 1762 fol, 

h, —— de cent Penfées de Mr. Gabbiani. Rome 1786. 
° 

~i, Serie degli Uomini i pit iNluitri nella Pittura > Scultu- 
ta ¢ Architettura etc, T, [- XII, 4°, 
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fandro Gherardi, der cin großes Talent beſaß, 
verſchiedne Meiſter nachzumachen; Niccolo Lapi, 
der den Giordano nachahmte; Francesco Conti, 
eis Schuͤler des Maratta; Vincenzio Meucci, 
der ſeine Hauptſtudien zu Bologna unter Giuſeppe del 
Sole machte; Gaetano Piattoli, ein guter Por⸗ 
traͤtmahler; Giufeppe Grifoni, der ſich mebe 
in Landfchaften alsin Figuren hervorgethan; Gaspar 
ro Lopes, ein wackrer Blumenmahler, der lan 
gu Floren; {ebte; endlich Francesco Zucdherel 
von Pitigliano, wo er auch feine erſten Studien ge 
macht hat. Seine gefatligen Landjehaften find ſehr bes 
‘faunt. Er ließ ſich in Venedig nieder und begab ſich 
nachher nach London; endlich ſtarb erim J. 1788 Pil 
Florenz. 
Doch es wird Zeit ſeyn, bier die Geſchichte der 
Mahlerey in Toscana mit den Verdienſten der letzten 
Großherzoͤge um die Kuͤnſte zu beſchließen. Kaiſer 
Franz der erſte beguͤnſtigte fie mit vielem Eifer, und 
Condamine © preift dieſen Monarchen verdienter Maz 
fen, weil er alles unverletzt gelaſſen, und weit entfernt; 
etwas mit nad) Wien ju nehbmen, dae Mufeum viele 
mehr. verfchiedentlich Durch den Ankauf von Gemaͤhl⸗ 
den und Muͤnzen bereichert hat. Peter Leopold, der 
ſeinem Vater im J. 1765 nachfolgte, brachte wieder⸗ 
um viele Kunſtwerke an ſich, unter andern die Samm: 
{ung von Portraten dee Mahler, die der Abate Autos 
nio Pazzi, ein Florentinifder Kupferſtecher geftifter, 
und davon fdon zwey Vande bekannt gemacht hatte’ - 

Er 

k. Acad. des Sciences, a. 1757, p. 348- ' 
4, Serie di Ritratti, di, celebri Pittori.dipinti di propria 

mano, in feguito a i ae publicata nel Mufeo Fioren- 
tino, efiftente appreflo I’ Abate Antonio Pazzi, con oe 

v 
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Te ließ von den verſchiednen Villen und Palaͤſten alle 
Kunſtwerke in der Gallerie zu Florenz vereinigen, wel⸗ 
ches zum großen Nutzen der ſtudirenden Jugend ge⸗ 
reichte. Auch die gue Gruppe der Niobe gehoͤrigen 
Sratuen, alle von einem Roͤmiſchen Bildhauer Inno⸗ 
cenzio Spinazzi ergaͤnzt, die aus dem Meer ſteigende 
Venus, und der Apollino, der vorher in der Villa 
Medicis als das unnachahmliche Vorbild der zarteſten 
Hhibendften Jugend bewundert ward ™, tvurden von 
Rom nach Floreng gebrachr. Es wurden hierauf viele 
Alterthuͤmer und Muͤnzen neu zugekauft. Giufeppe 
Del Moro, Giuliano Traballefi und Giu— 
eppe Terreni befamen den. Auftrag, verfchiedne 
iflen und andre Oerter mit Gemaͤhlden zu zieren. 

| Die Afademie der zeichnenden Kuͤnſte erhielt aud) eine 
vollig verdnderte Geftalt. Im J. 1764 unternahm 
“Andrea Seacciali, ein Slorentiner, cine Sammlung | 
von den ſchoͤnſten Zeichnungen der Gallerie herauszuge⸗ 
ben, wobey er die Art, wie. fie ausgefuͤhrt waren, 
nachzuahmen ſuchte. Der Tod unterbrach ibn dabey 
im 3.1771. Stephano Mulidari febte das 
angefangene Werf fort, und brachte die Zahl der ges 
ftochnen Blatter bis auf hundert. Er unternahm 
hierauf eine nene Sammiung ebenfalls in Kupfer gee 
ftodner Zeichnungen; und im J. 1778 ein drittes ' 
Werk, indem er Gemaͤhlde aus den fruͤheren Zeiten 
der Kunft von Cimabue bis auf Pietro Perugino in 
Kupfer ſtach. Der Abate Laftri hat endlich im Jahre 
1788 ju Sloreng unter dem Titel Etruria pittrice ein 
| Werf 

vi notizie intorno a medefimi, compilate dal. Abate 
Orazio Marrini, Firenze 1764. 1765. I Vol, fol. max. 

m. Ficoroni Veftigia di Roma ant, Lib, II, cap. 8. p. 65. 
ed, 1744..4°. . é 

* 
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Werk geliefert, in welchem man eine praktiſche Ge 
fchichte der Toscanifchen Mahlerey befist. 

Mit niche weniger Cifer als fein Vorgdnger ae 
ber jebt regierende Grofherjog fiir das Wohl der Kuͤn⸗ 
fie. Unter andern hat er den vortrefflidjen Morg hen 
in feine Dienfte genommen, einen Kupferftecher , der 
durch die Schinbeit feiner Glatter nach den vor zůglich⸗ 
fier Gemaͤhlden Italiens und aus dec Gallerie feines 
Fuoͤrſten ſich ſo beruͤhmt gemacht. 

* x 
; — 

Was die Litteratur der — ——— 
te betrifft, fo geben zwar Vaſari und Baldinucci febr 
umftandlidhe Nachrichten von den zur Florentinifchen 
Sehule gehoͤrigen Kuͤnſtlern, aber es feblt nod) an ei⸗ 
nem Werke, worin beſonders von ihnen gehandelt wor⸗ 
den ware. Im Gegentheil iſt ein Ueberfiuß an Vie 
chern uͤber die Florentiniſchen Schriftſteller und beruͤhm⸗ 
ten Manner vorhanden, worin man denn aud mane 
cherley Nachrichten von den Kuͤnſtlern findet, haupt: 
fachlich von denen, die zugleich Schriftſteller gewefen 
ſind. Es wird daher zweckdienlich ſeyn, von dieſem 
Zweige der Toscaniſchen Litteratur hier eine kurze Moe 
tiz ju geben. Gern haͤtte ich daſſelbe in Anſehung 
Roms gethan, aber wenn ich den Paſſeri und Baglio— 
ni ausnehme, die ich haͤufig angefuͤhrt, ſo hat niemand 
methodiſch dic Geſchichte fo vieler beruͤhmten Kuͤnſtler, 
welche die Roͤmiſche Schule hervorgebracht, gegeben. 
Auch die Litterargeſchichte iſt noch ſehr luͤckenhaft ge⸗ 
blieben, ungeachtet man die Werke eines Oldoini *, 
Mandofio ° und Allasio  befist. 

fas. 7 Flos 
n. Athenaeum Roman. ete, Perufiae 1676. 4°. 

o. Biblioth. Romana, Romae 1683. T. 1-11, 4°. 
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Florenz hingegen ift reich fowohl an biographiſchen 
Sammfungen als an litterariſchen Werken. Wir fete 
gen Hier nue die Mamen der wichrigften her. 

Le Vite d' Uomini Fiorentini; ſeritte da Fili po 

Villani e pubblicate ‘con annotazione dal Conte Maz- 
zuchelli, Venezia 1747. 4°, i ene 

_Catalogus {criptorum Florentinorum omnis gene. 
ris, Florentiae 1689, 4°, vom Pater Poccianzio. 

Elogiorum , quibus viri clariflimi nati Florentiae 

decorantur lib. I, Florentiae ape” Juntas.. 1609. 
lib. Il apud Sermartellum 1607. 4°, von Frances. 
co Boecchi. 

Notizie letterarie ifloriche intorno agli uomini 
illuſtri dell? Accademia Fiorentina, Firenze per Pietro 
Matini 1700. 4°. 

Storia degli Scrittori Fiorentini del P. Negri in feis 
nen Oper. poftum. Ferrar. 1722. fol. 

Commentarius de Florentinis inventis, von Doz 

menico Maria Manni, Ferrara 1731, 4°. 

Specimen literaturae Florentinae Saec. XV. Flo» 

rentiae 1747. 8, von. Angelo Maria Bandini. 

Storia letteraria Fiorentina del Secolo XVII, del 
Senatore Lia. Bat. Clemente Nelli il giovane. Lucca 

1759. 4° 

Serie di Ritratti-@ Uomini Iluftci Tofeani 1770. 
fol. Tom, I-IV. 

Elogj degli Vomini illuftri Toscani, Lucca 17715 
feq. 

Me- 

p. Apes urbanae ete, cum pracfat. J, Alberti Fabricii, 
Hamburgi 1711. 8. 

Siovillo’s Geſchichte ds zeichn. Kuͤnſte. B. 1. $f 
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Memoire iftoriche di pit uomini illufci della 
- Toscana. Livorno 1757. 8°. 

Wir fiigen hier noch folgende, die Piſeniſche Site 
terargefchichte betreffende Buͤcher hinzu: | 

Memorie iftoriche di * Uomini illuftri Pifani. 
Pifa 1790 4°. 

Discorſo accademico dell? iftoria — Pifana 
dall’ Abate Tempefli, Pifa 1787. 4°. 

Aleflandro Morona.Pifa illuftrata. 

und endlid) die nicht genug zu eanpfependen Lettere See 
nefi del Pi — della Valle. J 

- 

7 
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te! Anm hea n g8— 
zur Geſchichte der — Schule. 

I. 

: Bor Der eS Des Heil. Cos, und port 
—* Akademie der zeichnenden Kunſte zu Florenz. 

Vaſari berichtet im Seber des Jacomo da Caſenti⸗ 
no*, daß die Gilde oder Bruͤderſchaft der Mahler.” 
zu Floren; im J. 1390 ibven Anfang genonunen, und 

das die Geſetze und Cinrichtungen far diefelbe von Lapo 
Gusei, Bauni Cinuzzi, Corfizo Buonajur 
ti, Pasquino Cenni, Gegnad Antignano, 
Bernardo Dardi, Jacopo da Cafentino, 
Configlio Gherardi und Domenico Pucei, 
famtlich Mahlern, fefigefest worden ſeyn. Sie wurde 
dem Schutz des. heil. $ufas empfohlen, und ihr erſtes 
Bethaus war die große Kapelle des Hoſpitals von 8. 
Maria Nuova. Es verdient bemerkt ju werden » was 
Vafari bey diefer Gelegenheit fagt: “die damals lebenden 
Meiſter fowoht von der alten Griechiſchen Manier 
sais vou der neuen des Cimabue, haben die obige Bris 
derſchaft geftifter. * Man fieht aus diefen Worten, 
Daf er alle Die Mahler, welde vor Cimabue, oder nach 
feiner Zeit ohne von feinen Fortſchritten Gebrauch zu maz 
chen, arbeiteten, ob fie ſchon Italiaͤuer waren, unter 
dem Namen derer von der alten Griechiſchen Manier 
begriff. Dies 

‘a, T. 1, p. 146. Ed. del Bottari. ~ 
b. ©. Filippo Baldinucei, Sec. I, Dec. V. Schon ein Jahr⸗ 

Hundert friber war eine Mahlerzunft in Siena geftifter: 
“ihe Alterthum erhellet aus ihren Statuten, die gegen Eude 
des 13ten Sahrhunderts in lingua volases uͤberſetzt find. 
Man fehe Biecies Letter. Sen. T.1, p. 143 u. f. 

fa 
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Dieſe Griderfchafe dauerte wie eine Handwerfss . 
zunft bis zu den Zeiten des Vafari fort, wo fie denn 
eine andre Geſtalt annahm. Er meldet im Leben des 
Fra Gio. Agnolo Montorfoli ©, wie es dabey zugegan⸗ 
gen. Montorſoli ſprach naͤmlich mit dem Vaſari uͤber 
den damaligen Zuſtand der Bruͤderſchaft, die ſich faſt 
ganz aufgeloͤſt hatte und keine Verſammlungen mehr 
hielt. Beyde redeten dariiber mit dem Bronzino, 
Francesco Gangatto, Amannato, Vincens 
zio de? Roſſi, Michel de Midolfo, und andern; 
Ud fo Yereinigten fie fic) um das Sirs6r, 48 an der 
Zahl. ~ Vafari fah indeſſen wohl ein, daß diefer Ans? 
ſonderung der beſten Kinfiler von dem grofen Haufen 
auf das ſtaͤrkſte entgegengearbeitet werden wuͤrde: er evs 
waͤhnte fre daher gegen dén Herzog Cosmus den erften, 
und bat ifit, dic Unternebmung durd) Stiftung: einer 
foͤrmlichen Seichenafademie in Schutz zu nehmen. Dee 
Fuͤrſt geſtand nicht nur ſeine Bitte zu, ſondern erklaͤrte 
auch ſich ſelbſt fir das Oberhaupt, den Aufſeher und 
Beſchuͤtzer der Akademie. Er ernannte jaͤhrlich ſeinen 
Stellvertreter in dieſen Aemtern, und der erſte war Don 
Vincenzio Borghini. Gm J. 1562 wurde die Akade⸗ 
mie feherlich eroͤffnet. Vaſari hat zu ſeinen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen einen langen Artikel Degli Accademici del 
Difegno, Pittori, Scultori e Architetti etc. 4 hinzugefuͤgt 
worin er die auGerordentlichen Deforazionen, Maskera⸗ 
Den: Aufzuͤge und Begraͤbniß⸗Feyerlichkeiten beſchreibt, 
welche die Alademie veranſtaltete. Vorjuͤglich verdient 
darunter Erwaͤhnung, was die Mitglieder derſelben 
beym Tode des Michelangelo unternahmen *, und was 

¢, T. Ill, p. too. d. ‘T, fll, p. 468-498. i 
e. Efequie di M. A. Buonarroti celebrate in Firenze dall’ 

Accademia de Pittori, Scultori ed Architetti nella Chiela 
di S, Lorenzo il di 28 Gingno 1564. 4°. © 



Anhamg. 453 

von ihnen bey Gelegen heit der Vermaͤhlung des Tos⸗ 
caniſchen Prinzen Francesco gefchah * 

Diefe Vereinigung der berdibmteften Meiſter in den 
drey Kuͤnſten zu Einem Koͤrper, erwarb von Tage zu Ta⸗ 
ge mehr Anſehen und Ruhm, ſo daß aus verſchiednen 
Oertern Italiens der Akademie Zeichnungen, Grundriſſe 
und Aufriſſe zugeſchickt wurden, um iby Urtheil zu ers 
fahren. Der Konig von Spanien Philipp IL lies ibe 
im J. 1572 durdy den Cardinal Granvella die fiir den 
Bau der koͤniglichen Kirche des h. Laurentius im Escu⸗ 
tial entworfenen Zeichnungen vorlegen. 

Sowohl tiber die Briiderfehafe der Mahler als ber 
die Afademie hat Giufeppe Bencivennigia Pelli © eine 
Abhandlung geſchrieben und darin ihre Gefdhichte evs 
sible, allein fie ift bisher nod) nicht im Druck erfehienen. 
Die Akademie har, in Wbfiche auf ihren Verfamm: 
‘Tungsort, verſchiedne Verdnderungen erlitten. Unter’ 
“Ferdinand dem erften wurde fle ganz ernenert. Einer 
‘der groͤßten Wohlthater der Akademie war der beruͤhmte 
Bildhauer Fohann von Bologna. Der Grofherjog 
Peter Leopold war cin jwenrer Vater des Vaterlandes 
und Beſchuͤtzer der Kuͤnſte. Ihm ju Ehren ward im 
Sabre 1767 eine feyerliche Ausſtellung gehalten b. 

Gegenwaͤrtig iſt die Akademie getheilt. Die Mah⸗ 
ler halten naͤmlich ihre Verſammlungen im Hauſe Jo⸗ 

hanns 
f. Defcrizione dell’ Apparato per le nozze del Principe D. 

Francesco di Toscanaetc. im 3 Th. des Vafari p.5 45-650. 
g. Er ift durch mehrere Schriften, vorzuͤglich aber durch feis 

nent fehr gelehrten Saggio iftorico della Real Galleria di 
Firenze. Firenze 1779 2 Vol8. ruͤhmlich befannt. Pelli 
erzaͤhlt im der obigen Gefchidjte, Ferdinand der erfte habe 
im J. 1602 Befehl gegeben, ed folle finftig tein Gemaͤhl⸗ 
de aus der Hauptftadt gehen duͤrfen, nicht einmal im in dex 
Villen aufgeftellt gu werden, ausgenommen Portrate, 
Landfhaften und Fleine Kabinetsſtuͤcke. 

h. Il trionfo delle belle arti ete, Firenze 1767. 
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Hanns von Bologna, weldhes diefer dent Großherzoge 
im Teftament vermacht bat, und wo eine ſchoͤne Samm⸗ 
{ung von Gipsabgiffen it. Die Vildhaner haben zu 
ihren afademifden Grudien den Ore wo Lorenzo dev 
Herrliche feine Zeichenſchule — bey der —* 
sean : : 

* 

Von der Flotentinſchen smotait —— di 
commeffo. genannt. 

Diefe eingelegte Arbeit, welche darin beſteht, daß 
harte Steine, ſelbſt Edelgeſteine, zuſammengefuͤgt wer⸗ 
den, um Figuren von Thieren, Fruͤchten, Blumen und 
andern Gegenſtaͤnden hervorzubringen, und damit Ta⸗ 
feln, Thuͤrpfoſten u. dergl. zu verzieren, unterſcheidet ſich 
weſentlich von der eigentlichen Moſaik, wobey die Arbeit 
mit kleinen Steinchen oder gefaͤrbten Glaͤſern von kubi⸗ 
ſcher Figur geſchieht; da hingegen zum lavoro di com. — 
meſſo Steine von verſchiedner Gedge, und von allerley 
Figuren, drenecfige, vierecige, rhomboidifche, fechsecki:  — 
ge u. f. vw, gebraucht werden, je-nachdem fie grade an ei⸗ 

ne gewiſſe Stelle hinpaffen. Die Alten haben, wie man 
aus verſchiednen Stellen des Vitruvius und Plinins : 
fieht, bende Arten von -Mofail gefannt.» Das neuere 
‘Mom bradhte, wie wir gefehen haben, die Moſaik mit 
Glasſtuͤcken, Florenz die mit harten Steinen zur Voil⸗ 
kommenheit, wiewohl dieſe letzte Arbeit auch in Rom 

und in Mailand * getrieben ward. Vaſari meldet, daß 
ſchon 

i. ©. Bernoulli Anmerkungen zu Volkmanns Nachrichten 
von Stalien.. 

k, ©. Filippo Baldinucci T. XIV, p. 48, im Leber des Gio, 
Dilivert. Eine Veraleichung swifehen der Roͤmiſchen und 
Florentiniſchen Moſaik finder man in den Memoires de 
V academie des Sciences, in dem kurzen Bericht von feis 
net Neife durch Gratien, den La Condamine der Akademie 
im 3.1757 vorgelejen. S. Mem. von dieſem Jahr, p: 350. 

: 
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ſchon ju Kosmus des erfien Beit foftbare Tafeln auf diefe 
Weiſe verfertigt worden; doch lafe er fic) nicht genauee 
eit, was darauf vorgeftellt geweſen. In der Folge ſuch⸗ 
te man diefe Kunft immer mehr ju vervollkommnen, fo 
Daf man jeden natirlichen Gegenftand nachahmen foun: 
te. Man bediente fic) dabey der feltenften Steine, und 
zog die widerfpenftigften Koftbarfeiten ans Licht, welche 
Die Natur im Innern der Verge und in den Betten dee 
Sliffe verfteckt hat. Man wufte dabey befonders von 
den Spielen des Zufalls und den natirlichen Flecken folz 
cher Steinarten Vortheil ju ziehen. Auger einer Menge 
orientalifder Steine, die ju dergleichen WArbeiten ges 
braucht werden, ſchaͤtzt man vorzuͤglich gewiffe Steine 
bon Monteruffoli im VGolterranifchen, die uneigentlich 
Chalcedonier genannt werden. Der beruͤhmte D. Gio. 
Targioni Tozzetti hat in feiner Reiſe durch Toscana ums 
ftandlich davon gebandelt . Fur eine der vorzuͤglichſten 
Arbeiten in dieſer Gattung, die aber nur grau in grau 
ausgefuͤhrt ift, mug unftreitig der ansgelegte Boden im 

_ Dom von Pifa gelten. Der Gienefer Duccio, von 
Der Familie Suoninfegna, der int J. 1357 ſtarb, bat 
dieß Werk angefangen. Es fiellt in mehreren Abtheilun⸗ 
gen verſchiedne Geſchichten vor, die durd) die Sufammens 
fiigung von drey Arten Marmor, weifem, Hellgrauem 
und dunfelgrauem Herausgebracht find”. Ob man nun 
gleich zu Florenz dergleichen Arbeiten fieht, die von Seis 
ten der Materie foftbarer find, 3. GV. die Kapelle des Cars - 
dDinals von Portugal in der Kirche ‘S. Miniato al Mon- 
te, und die Rapelle der Gann in S; Maria Novella, fo 

kom⸗ 
1, Zweyte Ausg. Il, p-313 feq. © - 
m, Man fehe dariiber Letter. Pittor. T. I, p. 309. nb bie 

Holsfhnitte von Andrea Andreani, fo wie auch Bal- 
dinucci, Ed, del Piacenza Vol. — p· 413 uf. * Leben 

des Domen. Beccafumi. 
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kommen ſie doch im Umfange der Kompoſtzion ben Bo 
‘Den des Doms zu Siena nicht gleich. 

Diefe Kunft wurde immer hoͤher gettieben, und un⸗ 
ter Ferdinand [ ward fir den Kaifer Rudolf eine Tafel 
aus harten Steineh und Cdelgefteinen zuſammengeſetzt, 
Die im J. 1597 fertig war, und alles uͤbertraf, was man 
bis dabin gefeben batte®. Ja man bradhte es fo weit, 
daß ſelbſt Portrate in dieſer Arbeit gelaugen: ein vor: 

zuͤglich beruͤhmtes war das von Clemens dem achten, wel: 
‘hes Ferdinand im Oftober 1601 an Gio. de Vardi dt 
Vernio ſchickte, um es dem Pabfte zu uͤberreichen, und 
dabey zu bejtellen: diefe neue Are mit jufammengefiig: 
ten Steinen ju mahlen, und Portrdte mit allen natuͤr⸗ 
lichen Farben der verſchiednen Theile des Gefichts aus zu⸗ 
fuͤhren, fen ſeine eigne Erfindung. Ferdinand ° hatte eine 
ſo große Leidenſchaft fuͤr dergleichen Arbeiten, daß er im 
J. 1608 den Konig von Spanien um Erlaubniß bat, 
‘vier Perfonen an den Mogol ſchicken zu koͤnnen, bloß 

um 

a. Fra Agoſtino del Riccio beſchreibt ſi fie in feiner Rv 
{ung von den Steinen c. 128, in des Gori litoria Glitto- 
gtafica p. 109, und ladet die Liebhaber ein, die Zeich⸗ 
nung davon in der Garderobe von der Hand des Flamaͤn⸗ 
ders M. Daniel Floſche, eines vortreffliden Miniatur⸗ 
mahlers, zu ſehen. 
Dieſer Fuͤrſt machte ſich aͤberhaupt viel mit den ſchoͤnen 

Kuͤnſten und den darauf Bezug habenden Handwerken gu 
thun· Schon im FJ. 1588 ernannte er durch cin Patent 
den Emilio de Cavalieri, einen Roͤmiſchen Edelmann und 

_feinen Cavalier, jum Oberaufſeher uͤber alle Mahler, 
Bildhauer, Mintaturmahler, Steinſchueider, Juweliere, 

‘Drechsler, Goldfehmiede, und dergl. Arbeiter mehr, wos 
bey nur Sohann yon Bologna, Giaches, ein Deuthcher 

‘ (beruͤhmter Suvelier) und Anton Maria Archibuſſieri auss 
genommen wurden. Das Dokument findet fich im der al⸗ 
ten Segreteria zu Floren, nnd Pelli hat eg T. 11, p. 19 
u. f. befannt gemacht. Was der Emilio de Cavalieri bes 
trifft, fo fann matt fiber thn Tiraboschi Iftoria della 
Letteratura Italiana T, VIE, P. UI, p.158 — 
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um Steine dazu atifyufuchen. Es wurden daher in 
Diefer Zeit unvergleidlid) ſchoͤne Sachen gemacht, +j. 
B. mehrere Tafeln in der Florentinifdhen Gallerie. 
Auf einer derfelben, die eine Anſicht des Piſaniſchen 
Hafens in der Nabe von Livorno vorſtellt, find die Mees 
reswellen mit Lapis lazuli nachgeahmt. Die fchinfte aber 
iſt Dicjenige, Die man in Der fogenannten Tribune bewun⸗ 
Dert, und dic in dem Zeitraum vom J. 1633-1649 ume 
ter Der Aufſicht des Jacopo Autelli gearbeiter worden ift”. 
In der Folge arbeitete man an dem. Altar und der 
Monſtranz fiir die S. Lorenz: Rapelle, die nod) niche 
vollendet waren, um hier nichts von der benfpiellofen 
Pract ju erwahnen, womit Ferdinand diefe Kapelle un⸗ 
ternahm. An diefent Altar und der Monftran; bewun⸗ 
Devt man einige Gefchichten, die Cigoli und fein Schuͤ⸗ 
lev Bilivert T mit fehr fchonen Figuren in erhobner und 
halb erhobner Arbeit dargeftellt haben. Unter Rosmus 
Dem zweyten ſank die Florentiniſche Mofaik uidht, ſon— 
dern wurde vielmehr fortdauernd vervollfommnet. Cin 
Hauptwerf in diefer Gattung von Arbeiten ift unftreis 
‘tig Das Vordertheil eines Altars (Doflale) von Gold 
“mit harten Steinen und Edelgeſteinen verjiert, das nad 
einem Gelibde des Großherzog Kosmus des zweyten 
im J. 1619 ausgefiibre ward, in der Garderobe auf: 
bewahrt, und an jedem grithien Donnerftage in der koͤ⸗ 
niglichen Kapelle ausgeftelle wird; und eine Buͤſte, mit 
Dem febr aͤbnlichen Bildniſſe der Großberogin Vittoria 
della Rovere, der Gemahlin Ferdinand des zweyten, ein 
‘Werk des Giufeppe Ane. Torricelli, aus einem Chalees 

doni⸗ 

p. Ueber die, welche an dieſem Werfe Theil gehabt, ſehe 
man Mufeo Fiorentino T. VII, Bartolom. del’ Pozzo 
Vite de Pittori Veronefi p. 66. und Baldinucci’ Notizie 
T. IX, p20. 

‘q Baldinucti Ebend p. 17 us 66. 
$f3 
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donier von Volterra verfertigt, wie in einer Handſchrift 
des Kuͤnſtlers uͤber die Steine, welche Tozzetti im der 
oben angefibrten Reife erwaͤhnt, beridjtet wird. 

In der Folge machte man dergleichen Bilder am 
haͤufigſten mit architektoniſchen Anſichten, Landſchaften 
und Seeſtuͤcken. Franz J, der Vater Peter Leopolds 
fand beſonders viel Geſchmack daran. Dis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten wurden dieſe Arbeiten mit großem Fleiße uns 
ter der Leitung des Cafimo Siries, eines Sohnes des 
wacern Rinfilers Luigi‘, von dem man fo viel dus 
ßerſt fein geſchnittne Steine ſieht*, fortgefest. 

Ueber einige Florentiniſche Erfindungen die 
Steinſchneiderey und Steinmahlerey betreffend, 

auch uͤber Wachsarbeiten. 
Wir verſparen es auf einen ſchicklicheren Ort von 

den Meiſterſtuͤcken zu reden, die in der Kunſt feine Stei⸗ 
ne zu ſchneiden zur Zeit Lorenzo's des Herrlichen und 
ſeiner Nachfolger geliefert worden ſind; und erwaͤhnen 
hier nur im Vorbeygehn einige darauf Bezug habende 
Geheimniſſe, deren Erſindung gewoͤhnlich als in Flo- 
ren einheimiſch betradhtet wird. | - 

— Gori 
r. T. I, p. 322. 
s. Er iſt Verfaſſer des Catalogue des Pierres gravées ete. 

Florence. 1757. 
t. Siehe die Abhandlung Jeannon de Saint-Laurent, uͤber 

eine Ramee in Lapislazuli (Firenze 1747) und Mariette 
gegen da3 Ende feiner Abhandlung von den geſchnittnen 
Steinen. Cin gewiffer Dingeron Hat verfprodjen, 
weitlduftig von der Moſaik und den verwandten Arbeiten 
zu Handel, mir ift aber nichts weiter von ihm. bekaunt 
als ein Grief im Journal! de!’ agriculture, du Contmerce 
et des Finances 1768 Aout, p, 138. mit der Aufſchrift 
Sur la mofaique ancieune et moderne et fur le travail 
des Pierres dures, je , 
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Gori ift dee Meynung, unter dem Grhbenos 
— I fey man dahin gekommen, ſogar den Diamant 
qu ſchneiden. Zum Beweiſe davon fibre ev eine Gem: 
me mit dem Wapen der Medicis und zugleich des Hauz 
fes Oeſterreich an. Die gewoͤhnliche Meynung ift, Sa: 
copo Treccia, ein Mailander in Dienfien Philipps 
Des zweyten von Spanien. habe das Geheimniß entdeckt, 
den Diamant zu ſchneiden. Mariette behauptet dages 
gen in feiner Gefchichte der Steinfehneiderey, indent er 
ſich auf das Zeugniß des Carlo Clufio, eines beruͤhm⸗ 
ten Gotanifers, und des Paolo Lomazzo ſtuͤtzt, die Er⸗ 
findung muͤſſe vielmehr dem Clemente Birago, ebenfalls 
einem Mailander,. der fich gu derfelben Zeit mit dem 

Treccia “am Hofe Philipps aufhielt, zugeſchrieben wer⸗ 
den. Seine erften Verfuche feyen das Bildniß des unz 
gluͤcklichen Don Carlo’s, welches fie die Erzherzogin An⸗ 
Ma, Die Todhter des Kaifers Maximilian beſtimmt war, 
und ein Siegel mit dem Spaniſchen Wapen for eben 

Hen. Gnfanten, gewefen. Bit diefe Behauptung gee 
gruͤndet, fo ware dic Erfindung fpatfiens in das FJ. 1967 
zu ſetzen, weil das tragiſche Ende jenes ungluͤcklichen 
Fuͤrſten in den Anfang des naͤchſten Jahtes faͤllt. Clu: 
fio hat aber den Virago fdon im J. 1564 su Madrid 
gefannt, und et hat alfo vielleicht noch frither angefan: 
gen in Diamand zu fdhneiden. Was den vermepnten 
Diamant mit dem Wapen der Medicis betrifft, fo har 
man entdeckt, daß es cin Saphir von Marem Waſſer 
ift; und dieß ift nicht das erſte Mal, dap ahnliche Stei⸗ 
tie, z. D. orientaliſche Amethyſte und Topafen fie Dia: 
manten ausgegeben worten find *. 

Wie dem auch fey, es ift wahrſcheinlich, daß das 
Sehneiden des Diamants in Oftindien vielleicht fruͤher 

bes 
u. Iftoria Glittografica ¢. IX, p. 147 u. f. 

+ 33 Se ‘Dutens Des pierfes precieutes | ete. P. 1, chap. 
3u. 5. Pe m. 29 M44. 

~ 
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Hefaunt geweſen als bey uns. Francesco Carletti, der 

ſich im J. 1600 zu Goa befand, erzaͤhlt, daß die Kauf⸗ 

leute von Cambaja, einer am Indus gelegnen Stadt 
im Reiche des Mogol, damals eine Menge ſchoͤner 

Diamanten nach Goa zu bringen pflegten; er habe ei⸗ 

nen geſehen, den der Geſandte dieſes Monarchen bey 

ſich gehabt, von pyramidaliſcher Form und 200 Karat 

ſchwer; der Geſandte habe nur einige darin eingeſchnitt⸗ 

ne Vuchftaben wollen wegſchleifen iaſſen, unt ihn dann 

aim Ropfſchmuck des Pferdes ſeines Herrn anzubringen, 

welcher der Meiſter des Diamants fey *. Die Entde⸗ 

ckung, dag der Diamant nicht unzerſtoͤrbar ift, verdankt 

jedoch die gelehrte Welt zwey Toscaniſchen Farften. 

Eine andre Erfindung wird Kosmus dem erſten gue 
geſchrieben. Er foll naͤmlich aus gewiſſen Kraͤutern, 

zuerſt im J. 158H, cin diſtillirtes Waſſer gezogen ha⸗ 

ben, wodurch das Eiſen, wenn man es gluͤhend darin 

loͤſchte, fo Hart geſtaͤhlt wurde, daß man in Porphyr 

damit arbeiten konnte. Er theilte das Geheimniß dem 

Francesco del Tadda mit, dev vielerley Gachen 

aus diefem Stein verfertigte. In der alten Segreteria 

wird noch ein Grief des Cardinal, Granvella an Koss 

mus I vom. 3.1568 aufbewahrt, worin jener ifm fie 

eine in Porphyr gefehnittene Madonna dauft, und fagt: 

es fey in der That eine grofe Geltenheit, da die Alten 

ſelbſt Schwierigfeiten gefunden die Harte des Steins 

vermittelft des Cifens zu bezaͤhmen. Mad dem Tode 

pes Tadda fam Naffache Curradi in Beſitz des 

- Geheimniffes, und verfertigte mancherley Sachen, die 

in der Gallerie zu Florenz aufbewahrt werden. 4 
Fa—⸗ 

5 S Viaggi di Franc. Carlettti, Par Il, rag. IV, p 247. 

- oo) Gon einem andern Diamanten, worin ebenfalls Charak⸗ 

tere geſchnitten waren, ound. dem ein Juwelier von Cos 
ftantina nach Livorno gebracht, redet der Graf Magalotti 

in jeinen Lett, Scientifiche all’Abate Leone Strozzi, LXVII. 
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Fabrizio Farina arbeitete in Porphyr. Curradi 

theilte dein Domenico Corfi das Geheimnif mit, 

um ihm dadurch anfjubelfen. Von dieſem Fam es aw 

den Cofimo Silveſtrini, welcher den vom Cure 

radi anigefangnen Mofes der Grotte des: Borhofes am 

großher joglichen Palaſt zu Seande brachte * · 

Daß die Sache in dee damaligen Zeit ein Geheim⸗ 

nif geweſen, ſchließe id) ans cinem an den Paolo Piz 

lucca gerichteten Briefe des Aretino Aber bey Dew 

Nachforſchungen, die ich tier diefe Materie angeftelit, 

ift es mir wahrſcheinlich geworden, daß dieſe Kunſt nie⸗ 

mals, ſelbſt in den barbariſchen Jahrhunderten wiehe,’ 
gaͤnzlich verlohren gegangen fen: wir werden Gelegen⸗ 

heit haber, bey der Gefchichte der Bildhauerkunſt dare 
auf zuruͤckzukommen. SME IL. Rapa Be 

Ectcshite sky cap otto. Seer geet Aik cea 

©, Baldinueei' T. XIV, p. 1955 199 u. 2oo. 
“a. Unter der Gammlung feiner Briefe finden fich verſchied⸗ 
> ne an’ Meffer Paolo Pilucca Accademico. T. HI, p: 287) 
Ed. 1609). lobt Aretino das poetifche Talent des Piluc⸗ 
ba. Dev Brief faͤngt mit folgenden Worten an:, Le 
_ ftanze uscite dallo ingegno di voi M,Paolo Scultore ete, 
) un einem andern Briefe auf derſelben Seite heißt es 
4 °Che fi vi paja grave il non poter ritrovare chi vi abbia 
tolto il fecreto da voi folo trovato, in lo-intaglitire co! 
me il marmo il porfido, non mi pare che doviate. ete, 
T. IV, p. 43 ſteht and) ein Grief mit der Ueberſchrift 

an Piluccas aber dieß iſt ein Irrthum; man mug lefer: 
- at Paold Crévello, wovon mat ſich durch Lefung 

des an dieſen gerichteten Briefes T. Ill, -p. 259 bers - 
gegen kann. Su diefen beyden. Briefen erfahrt man die, 

_- Erifteng eines Mahlers Francesco Crivello, Bruders des 
“Paolo, den die Mahlergeſchichte font gar nicht fenne. T. 

— OVI, p. 131, fagt er in einem Briefe an det Pilucca: 
~~ Jo credevo, caro M; Paolo, che in quanto alla commo- 

dita e al nome vi baftaffe la virti, che vi fararo, nella 
‘Scultura et in la Poefia etc. und endlich p. 248: 0 di 
non poca virti nel pennello e in la penna, wo wahr⸗ 
ſcheinlich ftatt pennello gelefen werden muß ſcarpello. 
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Wir bemerken hier gleichfatls nur im Vorbeygehm 
daß in Arezzo die Vaſen, die man mit: einem allgemei⸗ 
nen Namen Etruseiſche neunt, in großer Vollkommen— 
Heit nachgeahmt worden find. Einer der Kuͤnſtler, die 
fic am meiſten daria hervorgethan, war der Grofvaz 
ter des Vafari, der auch Giorgio hieß. Kosmush 
machte verfchiedue VBerfuche das Porzelan betreffend; 
und fein Sohn Ferdinand war nod) als Erbprinz dev 
erſte in Curopa, der eine gewiffe Vollkommenheit daria 
erreichte, indem er das orientaliſche Porzelan nachahm⸗ 
te. Orazio Fontanaund Cammillo von Ure 
bino war ihm bey dicfer Entdeckung behuͤlflich; aber 
fie erhielt die letzte Vollendung von seinem Griechen, 
Der Durch Indien gereift war. Aud) ju Ferrara und 
an andern Orten Italiens wurden um diefelbe Zeit allera 
fey Verſuche in diefer Kunſt gemacht. : 

; Die Kunft, in Scagliola yu arbeiten, bluͤht ſchon 
feit zwey Sabrhunderten in Toscana.?z- demungeadhtet 
hat Filippo Baldinucei in feinem Woͤrterbuche diefelbe 
nicht im geringften erwaͤhnt. Die Scagliola iſt eine 
Kompofizion aus einem Falfartigen durchſichtigen Stei⸗ 
ne, der bey den Mineralogen Selenit heißt und in die - 
Klaſſe der Gipfe gefest wird. Der gemeine Mame ift 
Specchio d’afino oder Specchio canino, bey uns Maz 
rienglas, und cinige Gelehrte alien ibn fiir den lapis 
fpecularis des Plinius. Dieser Stein wird zu einem 
febr feinen Graube faljinirt, angefeuchtet und geknaͤtet. 
Alsdann werden Platten daraus geformt, und wenn 
fie verhartet find, fo ſchneidet man Blumen, Fruͤchte, 
UrchiteFturftiicke und fogar Figuren darin aus, und 
fille die Hoͤhlungen mit derfelben Maffe aber mit Fare 
ben gemiſcht, wie fie fir die Gegenftande paffen, welche 

man 

b, S. D. Targioni Tozzetti in ſeiner Reiſe T. III. p. 134 
(Ed, fec.) : é } . 

A ae ete 
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* darſtellen will, wieder an. Hierauf giebt man 
dem Ganzen eine Potitur, und nun bat man ein feftes 
Gemaͤhlde, das mit einem Kryftall uͤberzogen zu ſeyn 
eint. | 

e Der Pater D. — Hugford, Abt des Kloſters 
zu Vallombroſa, der im J. 1771 ſtarb, hatte’ dieſe 
Kunſt von einem alten Moͤnch gelernt, und bildete ei⸗ 
nen vortrefflichen Zoͤgling in der Perſon des Lamber⸗ 
to Gori, welcher, nachdem er die Zeichnung vom 
Ignaz Hugford erlernt, deſſen wir ſchon erwaͤhnt, und 
dev im J. 1778 ſtarb, immer noch fortfaͤhrt mit dem 
Beyſtande ſeiner Schuͤler die Arbeiten in Scagliola 
mehr und mehr zu vervollfommnen. “Er ahmt nice! 
nue alle Arten von Marmor, fondern anch biſtoriſche 
Gemaͤhlde u. dergl. nach 

Endlich verdient in der Toscaniſchen Kunſige⸗ 
ſchichte noch die Erfindung, Basreliefs und fogar Sta⸗ 
tuen aus Weinſtein zu verfertigen und ſie zu faͤrben, ei⸗ 
nen kleinen Platz. D. Leonardo de Vegni hat dew 
Weinſtein, welchen das Waſſer der Baͤder des Heil. 
Philipp im Sieneſiſchen Gebiet, am Fuß des Berges 
Amiata, nicht weit von der Roͤmiſchen Straße, abſetzt, 
auf dieſe Art kuͤnſtlich benutzt. Schon im J. 1761 
ließ er eine Beſchreibung ſeines Verfahrens, mit einer 
topographiſchen Karte obiger Baͤder, in einem Briefe 
an den beruͤhmten D. Gaetano Monti, oͤffentlichen Leh⸗ 
rer zu Bologna, drucken. Anfangs ſchraͤnkte er ſich 
auf kleine Sachen, als Medaillen, Cameen u. ſ. w. ein. 
Da er aber ſah, daß die Sache auch ins Große getrie⸗ 

“ben werden fonnte, fo ging er mit feinen Nachforſchun⸗ 
gen immer tweiter, und uͤberreichte im J. 1775 dem 
Grofherjog Peter Leopold drey Basreliefs, die jeGt in 
der Gallerie aufbewahrt werden. Sie find von der 
Sobten Schoͤnheit, was Weiße, Glanj und Harte by 

trifft 
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trifft. . Zwey find von Antifen kopirt, das eine, 
groͤßere ftellt-die Geſchichte des Grafen Ugolino d 
Gherardesca nad) Dante's Erzaͤhlung vor, wie * 
Michelangelo Buonarroti ©, fondern Pierino da Bin 
ein, Meffe des Leonardo, fie in Bronze abgebilder. Da 
der letzte Urbeber des. DBasreliefs gewefen, fieht man 
qus dem Vaſari Dieſe drey Sticke haben das Anz 
ſeben des feinften Marmors, Vegni hat aber feine Er⸗ 
findung hiebey nicht beruben laffen, fondern das Mits 
tel gefunden, der Maſſe, welche das Waſſer abſebt⸗ 
verſchiedne Farben zu geben. 

Alm den Anfang des fi ebzehnten Jahrhunderts 
mablte Francesco Bianchi, cin Schiiler des. Cigo) 
in Del auf gewiffe Steine, die von dem Orte, wo fie 
gefunden werden, der nur drey Miglien weit von Fle, 
renz liegt, Rimaggio, ihren Namen haben, kleine Fir 
guren mit einigen Sdumen, um mit ihren natuͤrlichen 
Flecken fleine Landſchaften, die ganz actig find, bers. 
auszubringen. Mach dem Zeugniffe des Baldinucci © 
fuͤhrte Bianchi dergleidjen aud) auf nod) Foftbareren: 
Steinen aus. 
Dieſe Erfindung fand an der Großherzogin Mar: 

tia Magdalena von Oefterreich cine groge Génnerin, 
und audy außerhalb Toscana viel Beyfall. Einige baz, 
ben Gianchi fiir den erften gehalten, der angefangen - 
auf diefen Steinen ju mahlen, aber Antonio Tempefta, 
ein andrer Florentiner, uͤbte diefe Steinmablerey ju 
gleidber Zeit. Cin febr artiges Bild, das die Perlen: 
Richerep ap ttiall, auf Lapistaguli aufgetragen, wurde 

von 
c. Mehrere haben dieſes Gasrelief fir ein Werf M. A. ges. 

halten. S. Richardfon T, Il, p. 138 fq. auc) Seria di 
Ritratti d’ Uomini [luftri Toscani Tom. III. wo ein 
Rupferftich davon iff. 

d. T. I, p. 572. Ed. del Bottari. 
©. Vocabulario del Difegno alla voce Paefe, und ‘Notizie 

T. XIV, p. 49 u. f. 
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gon Pietro Strozzi Ferdinand dem zweyten jum Gee 
ſchenk gemadht, und ziert das Florentiniſche Mufeum. 
Ebendaſelbſt verwahre man auch eine allerliebfte Lands 
ſchaft mit dem Heilande, der den Blindgebshrnen fee 
hend macht; von Paul Brill, dee ju Nom im J. 1626 
ſtarb, auf Alabafter gemahlt. 
Es ſehy mir erlaubt, ehe ich diefen Artikel villig 
ſchließe, einige Worte liber Urbeiten in gefarbrem Wad: 
ſe hinzuzufuͤgen, welche eigentlich) eine Vereinigung 
der Sfulptur und Mabhlerey find® Meine Whfiche 
dabey ift hauptſaͤchlich von einem Kuͤnſtler zu reden, 
der zwar nicht aus Toscana gebuͤrtig war, ſich aber ei⸗ 
ne Zeitlang in Floren; aufgehalten hat, und als’ derje⸗ 
nige betradhtet werden Fann, ‘der diefe Kunft zuerſt auf 
eine gewiſſe Hobe gebracht, die man nachher noch be 
wundernswiirdig vervollfommnet hat. Sch meyne den 
beruͤhmten Don Gaetano Giulio Zummo &, 
der im J. 1656 ju Syrakus in einer vornehmen Fa: 
milie gebohren ward. Mit einer grofen natuͤrlichen 

Anlage jur Skulptur verband er tiefes Grudium der 
Anatomie, und verfertigte vortrefflidhe Sachen in gee 
farbtem Wachſe. Er ging hierauf nad) Bologna und 
pon da nach Florenz, wo ihn Kosmus Il in feine 
Dienfte nahm. Unter. den Arbeiten, die er fiir diefen 
Fuͤrſten ausfuͤhrte, hat er cine Die Verwefung be: 
nannt. Sie befteht in einer Gruppe von villig rund 

bos: 
f. Ueber den Effeft diefer Vereinigung fehe man, was D. 

Durand in den Noten jum Plinius p. 289 fagt. Auch Cay- 
lus Academie des Inferptions, T. XIX, p- 283, und 
T.XXVUI, p. 193. 

&. Dieser Rinftler wird allgemein aber faͤlſchlich Zumbo 
genannt, Moreri in feinem Dictionnaire nennt ifn Giovan, 
Gaftone Zumbo. Aud) im Journal de Trevoux,.a. 1707. 
Iuillet, p. 1297, OGtobre p. 18303 in der Hiftoire de 
ł Academie royale des fciences, Année 1701, p. 575 beym 
Lacombe u. ſ. w. heißt er immer Bumbo, 

Fiorillo's Geſchichte d. seichn. Binfte. B. 1. Gg 
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boſſirten Figuren, die nach der Natur gefaͤrbt ſind, und 
die verſchiednen Grade der Aufloͤſung des menſchlichen 

Koͤrpers nach dem Tode vorſtellen *. Eine andre Grupz 
pe ſtellt das fuͤrchterliche Schaufpiel einer Peſt dare 
So meifiechaft auch die Ausfuͤhrung in beyden Werken 
ift, fo geben fie dod) einem ſcheuslichen Anblick. Zum⸗ 
mo legte fid) in der Folge auf Verfertigung anatomis 
ſcher Sachen: man fiehbt von ihm im Mufeum einen 
Schaͤdel, deffen innere Hohlungen zum Theil aufges 
deckt find, und der vielleicht demjenigen vollig aͤhnlich 
ift, welchen ev nachher in Frankreich gemacht. In Gee 
nua, wo er fid) von Floren; aus hinbegab, hinterließ 
er cine Geburt des Heilandes und eine Abnehmung vom 
Kreuz: zwey wahre Meiſterſtuͤckeꝛ. In Frankreich 
verfertigte Zummo den eben erwaͤhnten anatomiſchen 
Kopf, der dem Koͤnige verkauft ward und ſtarb zu 
Paris im J. 1701 . — dead 

Viel friher als Zummo, namlich vor zweyhundert 
Jahren, hatte ſchon Jacopo Vivio aͤhnliche Were 
fe unternommen, und unter andern nad) dem juͤngſten 
Gericht des Michelangelo ein Basrelief in gefaͤrbtem 
Wachſe ausgefiibre ™ * Ly 

h, An diefem Werke hat er in einem Winkel fein Portedt 
mit der Unterfehrift feines Mamens angebracht: — 

Caet.as Jul.us Zummo 
§.4s ‘ 

das heißt: Caetanus Julius Zummo Syracufanus. 
i, De Piles befchreibt fie in feinem Cours de peinture, Pa- 

ris 1708, p. 475: Defcriprion de deux ouvrages de 
Sculpture, qui apartiennent a Mr. le Hag, faits~ par 
Mr. Zumbo Genzilhomme Sicilien. 

k, Hift. de l’ Acad, royale des f{ciences, Année 1701. p.57- 
J. Die falſchen Beſchuldigungen dieſes Kinftlers und feine 

Vertheidigung dagegen findet man in de Memoires de 
Trevoux, an den angefiibrten Stellen. ~ 

m. @iehe Discorfo fopra la mirabil opera di Baffo rilievo 
di-cera ftuccata con coldri, fcolpita in pietra mera da 
Jacopo Vivio, In Roma per Franc, Coattino 1590. 4°. 
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BVerzeichniß 
det 

Hauptepochen in der — 
der 

Romiſchen Mahlerſchule. 

5) ty in dew Jahrhunderten der Unwiſſenheit giebs 
— es beftindig Mabler in Rom und im Kirchen⸗ 
aat. | 

Pietro Pertigino bildet ‘eine grofe Schule zu Pez 
tugia. Cie bringt viele Kinfiler von Verdienſt hers 
vor, die fic) in Italien verbreiten. Der beruͤhmteſte 
darunter Raphael. 

Raphael geht nach Rom und ſtiftet ſeine große 
Schule. 

Michelangelo hat ebenfalls eine Werkſtaͤtte und 
Schuͤler in Rom. 

Der Geſchmack theilt ſich zwiſchen ihnen beyden. 
Es entſtehen Parteyen. 

In dieſer Gaͤhrung ſtirbt Raphael, erſt 37 Jahre 
alt, im J. 1620. 
Michelangelo behauptet ohne Nebenbuhler die Herts 

ſchaft in der Kunft bis zum J. 1964. 
Raphaels eigne Schuͤler und Landsleute verlaſſen 

‘den richtigen Weg und die Wahrheit, und legen fid 
auf die Rachahmung Michelangelo's. 

Verderblicher Zeitpunkt fir die Kunſt, nicht nue 
in ———— in ganz Europa. 

Gs = ~ huge 
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Ausgebreitete Herrſchaft der Manieriſten in Rm. 
Barozzi und einige Andre widerſetzen ſich derſelben 

vergeblich. Die Mahlerey artet immer mehr in eine 
mechaniſche Fertigkeit aus, und man macht Schnel⸗ 
ligkeit der Ausfuͤhrung zum Hauptbeſtreben. 

Das Helldunkel wird matt, man bekuͤmmert ſich 
gar nicht um Harmonie. 

Giuſeppe Ceſari wird einer der Helden dieſer Ma: 
nier, und hinterlafe eine verderbre Nachkommenſchaft 
von Kuͤnſtlern. 

Andre Gattungen aus der Hiftorienmahlerey erſchei⸗ 
nen zuerſt in dieſem Zeitraume, oder werden mehr aus: 

gebildet. Perfpeftivfticke, Grottesfen , Sandfchaften, 
Schlachten u. ſ. w. 

Verſchiedne Frembde laffen fich in Rom nieder, ſu⸗ 
chen die Kunſt wieder emporzubringen, und fuͤhren 
man cherley Arten des Geſchmacks ein. 
Michelangelo Merigi zeichnet ſich darunter aus. 
Haͤlt ſich ganz an die Natur. 
Die manierirte Schule des Arpina —— da⸗ 
durch den erſten Stoß. 

Gegen das J. 1000 ſtuͤrzt die Bologneſiſche Schule 
der Carracci das Reich der Manieriſten voͤllig. 

Rom hatte ſeit einer Reihe von Jahren nur die bey⸗ 
den Extreme in der Kunſt geſehen: naͤmlich den Arpina 
und ſeine Ddealiſten; den Caravaggio und ſeine Natu⸗ 
raliften. 

Annibale Carracci lehrt feine Methode, die Mas 
tut mit Dem Ideal ju vereinigen. | 

+ © Unter der Regierung Pauls des fuͤnften offnet man 
gu Rom die Augen, und die Bologneſi ſche Schule ge⸗ 
winnt die Oberherrſchaft. 
Pouſſin wird bewundert aber nicht nachgeahmt, und 
bes * ne — den Andes der Runft im ie ah 

ane 
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Lanfranco fuͤhrt einen korrekten aber leichten Styl ein. 
Andrea Sacchi macht ſich beruͤhmt. 
Ein noch leichterer Styl iſt dev, welchen Pietro 

Berettini einfabre. 
~ Bambocciaten. Peter Laar verbreitet den Geſchmack 

daran, und findet erſtaunlich viel Nachahmer. 
Durch die Nachahmer des Pietro da Cortona artet 

die Kunſt von neuem aus. 
Bernini iſt unter Urban. VII und bis. gegen bas J. 

1680 Auffeber. und Bertheiler aller Kunfiarbeiten, 
Und beherrfcht den Geſchmack in Rom. 

Sacchi ftirbe im J. 1661, Berettini im J. 1670. 
Die Schule des erften kommt unter die Fuͤhrung des Maz 
ratta; die des letzten hat den Ciro Ferri jum Oberhaupte. 

Diefe benden Schulen halten einander das Gleich: 
gewicht bis 1689, wo Ciro Ferri ftirbt und Maratta 
den Ton allgemein angiebt. 

Maratta's Schiler verbreiten fic), und die Kunſt 
bleibt im Ginfen bis auf Batoni und Mengs. 

Marco Benefiale made Verfuche fich dem Stroͤ— 
me ju widerſetzen, aber vergeblid). 

Die im’ J. 1666 ju Rom errichtete Framzoͤſiſche : 
Afademie hat feinen Cinflug, ausgenommen durch den 
Subleyras, der ſich daſelbſt niederlaͤßt. 

Von der Zeit des Batoni und Mengs an mails 
di¢ Studien cine andre Wendung. 

Schon vom J. 175 overbreitet fich Baton’ 3 Sufi. 

Mengs fangt an fic) bekannt zu machen, und gebt 
im J. 1761. nad) Spanien. 

Batoni behaͤlt allein das Feld, da Giuseppe Bottani 
im J. 1769 Rom verlaͤßt und nad) Mantua gebe. 
Maenss kehrt nad Rom zuruͤck, und ſtirbt daſelbſt im 
J 1779) obue Schuͤler * Bedeutung zu —— 

9 3 Ba 
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Batoni ſtirbt im J. 1787, und hinterlaͤßt gleich: 
falls keinen Nachfolger, der die * — zu 

ſtuͤtzen im Stande ware. 

— — 

Berjeisni 
der 

Hauptepochen in der Geſchichte 
det 

Toscaniſchen Mahlerſchule. 

GF Picota Pifano war dev erfie, Der fich einiges Licht 
liber Die Kunſt verfchaffte, und demſelben nach⸗ 

ging. Mach ihm brachte Pifa den Giunta hervor. 
Zu Giena ward Guido gebohren. Cin Werk von 

ifm vont J. 1221 wird noch in der Kirche des h. Doz 
minifus aufbewabet.. 

Vonaventura Gelingeri ein Lucchefer. | Endlich : 
Cimabue , ju Floren; im J. 1240 gebohren. 7 

Er wird vom Giotto uͤbertroffen. Mit diefem hebt 
eigentlich der Italiaͤniſche Geſchmack an. 
Maſaccio verdunkelt alle feine Vorgaͤnger durch die 

Grazie und den Ausdruck in feinen Gemaͤhlden. 
Simone Memmi von Siena mable die beruͤhmte Laus 

ta. Auf ibn folgen die beyden Gaddi Taddeo u. Angelo. 
In Floreng lege Paolo Uccelli den Grund zum Stu⸗ 

dium Der Perfpeftiv. Sonſt macht die Kunft in den 
Theilen, worin fie Mafaccio gehoben hatte, Feine ber 
traͤchtlichen Fortſchritte; und ec bleibt untbertroffen, 
bis die grofen Meifter dieſer Schule erſcheinen. * 

Fra 
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. Fra Giovanni von Fiefole, und Fra Filippo Lippi. 
Caftagna macht fic) durch ein auf die Delmahlerey Be⸗ 
zug habendes Verbrechen beruͤchtigt. Sie verbreitet 
ſich weiter durch ihn. 

Um das J. 1480 wird aus Toscana eine Kolonie 
von Mahlern zu Sixtus IV geſchickt, um die große 
Sirxtiniſche Kapelle auszuſchmuͤcken. Sandro Botti⸗ 
celli hat die Oberaufſicht uͤber fie. Ghirlandajo zeich⸗ 
vet ſich darunter aus. Ihm verdankt man die Vers 
bannung der goldnen Zierrathen auf Gemaͤhlden, die 
von ſeinem Zeitgenoſſen Coſimo Roſſelli ſo baͤufig an⸗ 
gebracht wurden. 

Mit da Binet faͤngt die igen Florentiniſche 
chule an. Er iſt der erſte, der nach dem Beyſpiele 

Des Leon Batiſta Alberti die Regeln der Kunſt feſtzu⸗ 
ſetzen ſucht, welchen ſich Michelangelo nicht unterwer⸗ 
fen will noch kann. 

Eiferſucht und Feindſchaft zwiſchen dieſen —— 
Maͤnnern, welche Florenz des Leonardo beraubt. Er 
geht nach Mailand, ſtiftet dort eine Schule und ſtirbt 
nachher in —* 

Michelangelo fuͤhrt den uͤbermaͤßigen Gebrauch der 
Anatomie in die Mahlerey ein. Cin mehr gelehrter 
als liebenswuͤrdiger Mahler; aber groß, einzig, unz 
erreichbar, furchtbar erhaben. 

In ſeiner feitheren Periode bluͤhn Andrea det Sar: 
to, Roffo und andre. 
Dras juͤngſte Gericht in der Sextiniſchen Kapelle 
wird im J. 1541 zu Ende gebracht. 

Michelangelo bekoͤmmt einen Haufen von Nachah⸗ 
mern, die alles in ihm ju finden glauben. Giorgio 
Vaſari, einer von ſeinen ruͤſtigſten Anhaͤngern, bildet 
eine große Schule. Viele Umſtaͤnde treffen zuſammen, 
um zur Nachahmung des Michelangelo anzureizen: 

Gg 4 fein 
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ſein großer Ruhm, ſein ausgezeichnetes Gluͤck, ſein 
langes eben, fein Einfluß bey der Vertheilung der Ar⸗ 
beiten, wozu er die Vefolger feiner Grundfage befoͤr⸗ 
dert. 

Raphael lebte zu kurz fuͤr das * der Kunſt, Mi⸗ 
chelangelo zu lange.’ 

Die Florentiner ſehen immer noch allein auf das 
Vorbild des Michelangelo, bis um das J. 1580 Loz 
dovico Cigoli und Gregorio Pagani die Kunft durch 
einen neuen Geift beleben. Sie beobachten die Maz 
tut fleifiger, und bemiben ſich einen beffern * 
ſchmack im Helldunkel einzufuͤhren. 

Sie finden Nachfolger am Domenico Paffi igdant, 
—— Allori, Andrea Comodi, Domenico: Seti 
u. f: 

Yn diefe Beit gehoͤrt auch Giovanni von S. Gio⸗ 
vanni, ein guter Frescomahler, aber ſonſt fantaſtiſch. 

Um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts bluͤht 
Pietro von Cortona. In ⸗Rom findet der Geſchmack, 
den er aufbtingt, einigen Widerſtand; in Florenz iff 
der Anblicé und die Annahme feines Styls cins. 

Seine Nachahmer verbreiten ſich ſowohl in Rom 
als in Florenz. 

Sein befter Schuͤler Ciro Ferri.  Diefer wird 
‘yon Cosmus Ill in Nom befoldet, unt die jungen Toss 
caher, Die dahin geſchickt werden, zu unterrichten. 

Die Leichtigkeit des Cortona artet in Nachlaͤßig⸗ 
Feit und feine geſchmackvolle Anordnung in Affektazion. 

Antonio Gabbiani, Schuͤler des Ciro Ferri, bes 
hauptet nod am meiften von den Vorzuͤgen feiner Vor⸗ 

ginger. Mit ihm nimme die Florentinifde Schule 
ein Ende. 4777. 
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21. not. t. 
31, 5. II. 

33. 5 18. 
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Lactant. de moribus {. Lactantii liber de 
mortibus perfecutorum; cap. 48 ap. Steph. 
Baluz, Mifcellan, Hiftoric. T. I, p. 10. ed. 
Manifi, re 

Kirchengefaͤſſe l. Kuͤchengefaͤſſe. 
Inder l. in der. 

Vafilifa (. Baſilika. 
53- * 28. Mdavia f. Moavia. 
58. ¢ 16. thron l. Thron. 
60. not, p. de martiri [. dei Martiri. 
63, = d. Moétader Billard {. Modctader Billah, 
68. 3.25. di Giunta [. des Giunta. 
70 = 6. Apoftels l. Evangeliften. 

bend. ¢ 10. 1400 1. 1440. 
$ > 13. Montegna l. Mantegna. 

74. not, b, Xs {. XI. 

‘82 3. 19. 
s b, fcitu [. fei tu 4 

wiederholten l. twiederholenden. 
83. 3. 7. von unten, Ginna (. Siena. —5 
84. + 7. Gianifola{. Gianniccola. 
85. = 27. Barto t. Berto. 
86. 3.17. Giel. er fie. 
gl. * 1. 
+ 3. 11. 
$ not, 3. 
‘ II, 
$ gi. 

92. 3. 2s 
93. 0. a 

einen (. einem. 
war fie l. twar er. 
1, illo {. ille. . 

praefcruntur l. praeferuntur. 
debitam I, debitae. 

loggia l. logge. 
Paluzzo [{. Palazzo. 

98 + h, il avoit en l. il avoit eu. 
98. 3. 10. 
101. 4 II. 

Pouffie l. Pouffin. 
er l. es. 

104-4 8. v. unten. bey den l. bender 
105. + 14. 

10g. ¢ £4. 

Ilo. ¢ I, 

P 19. 
not. k. 

11. 3. 8 

muften l miften. 
manuequin [. manequin, 
nad) find, (*) S. Principe Bifcari, Ragio- - 
namenti fopra gli antichi ornamenti e tras- 
tulli de bambini, Firenze 1781 4°. 2: 
nepende l. ne pende. 
Autonomaten {. Automaten. 
v. unten, mablt, nice eine 1. mahlt eine. 
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126. not. y. Ragigna mento l. Ragionamento, 

130. 3.6. u. 7. Grimari {. Grimant. 
+ mot, g, oflicio [. officio, 

“131. not. g. dfefer ftarb u. ſ. w. l. diefer Wat ein Meffe 
Julius des II. 

133. 3.10. Rachfolger l. Nachfolger. 
144+ 2 lo. ſeiner Feder l. ſeinen Pinſel. 

not t. della Novera (. della Rovere. ‘ 
210, 3. 11. vonihm l. von ihm. ; 
218. vorl. 3. den Dublifam (. dem Publifum. 
230. nt. 3.4. findet l. findet. ie 
256. u. g. latter, davon t. Blatter davon. 
282. 3. 24. Cosmio l. Cofimo. — 
not..z, Veri prictti l. Veri precetti. 
not d. Abregi de la Vie des Paintres {. Abregé de la 

Vie des Peintres 
386. f. pietro l. Pietro. 
454+ k, Pacademie J, Academie, 
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